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Erftes Kapitel. 


Der lateinifche Reiter und die Preisaufgabe. 


Man findet doch gewöhnlich bei den Thieren, 
daß fich ihr Aeußeres nach der Nahrung richtet, 
die ihnen reichlich oder fparlih geboten wird. 
Gemüthsbewegungen hindern bei ihnen bie 
Wirkfamfeit des Hafers und der Gerfte nicht. 
Sie werben fett, wenn man ihnen beim 
Drefhen nicht das Maul verbindet. Doc 
leidet diefe Regel, wie jede, eine Aus— 
nahme, nämlich bei geiftlichem Vieh. Der Gaul, 
welcher dort fo eben in das Kreishauptftäbt- . 


hen hineintrabt und gerade auf den Marktplatz 
Gutzkow, Blafevow. 1. 1 
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zu feine Richtung nimmt, gehört dem geift- 
fihen Heren, welcher auf ihm figt, ohne 
Zweifel eigenthümlich zu. An Stroh, Hafer 
und Heu, an Menfchenliebe oder Erbarmen 
für alle Geſchöpfe kann es im Stall eines 
Pfarrers wahrlich nicht fehlen; allein es muß 
auf den Zehntengaben ein Fluch Liegen: fie 
gedeihen nicht, fie fchlagen nicht an. Deßhalb 
verhandeln die Geiftlichen Lieber ihre Zehnten 
und faufen fich nachher felber ein, was fie und 
ihr Gefinde und ihre Ställe bevürfen. Unfer 
Dann da aber ift fein Oekonom, dr thut’s 
nicht; fein Gaul und er felbft brennen vor 
Magerfeit. 

Der Reiter halt vor einem Fleinen Laden 
inne, fleigt ab und produeirt eine äußerſt 
ausgedehnte Figur. Seine Haltung ift ſtolz 
und aufrebt. Seine Mienen verrathen eine 
gewiſſe Dürre feines Innern. Man fann ihn 
weit mehr mit abgefenftem, als friſchem Grafe 
vergleichen. Er thut, was er beim Abfteigen 
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und Feftbinden feines Gaules an einen Baum, 
der vor dem Laden fteht, nicht laſſen kann; es 
kümmert ihn weder ver Roland auf dem Marfte, 
noch der Gruß einiger Frauen, die vom Raths— 
und Rolands-Brunnen in der Mitte des Platzes 
Waffer holen; er ftöhnt und flucht fogar, was 
von einem Pfarrer und felbft von dem einer 
Dorfgemeinvde ſchwer zu glauben, aber doch 
erwieſen iſt. Endlich greift er in die Halfter 
des alten Sattels, den er bei einer Militär— 
Effeeten-Auction einmal erſtanden hatte, und 
zieht nicht etwa Piſtolen beraus, wohl aber 
geiftlihe Schug- und Trugwaffen, eine Fleine 
Bibliothek grau gebundener Bücher, die er in 
den Laden trägt. 

Herr Pauli war fohon im Begriffe gewe- 
fen, der Ausleerung des Büchermagazind zu 
Hülfe zu kommen. „Im Piftolenhalfter, Herr 
Pfarrer?” rief er dem Eintretenden entgegen; 
„doch freilich die beften Waffen gegen ven böfen 
Feind find Bücher.“ 
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„Die da, die ich Ihnen zurückbringe, ſind 
aber keinen Schuß Pulver werth,“ ſagte der 
Pfarrer ſehr trocken. „Hier ſind auch die Jour— 
nale. Wir ſind damit immer ein halbes Jahr 
im Rückſtande. Das Chriſtenthum iſt ſchon 
in den Städten immer hinter der Zeit zurück; 
nun kann man ſich denken, wo wir auf dem 
Lande damit ſtehen.“ 

„Ja, wie ſoll ich es machen, Herr Pfarrer;“ 
ſagte der Papier-, Landkarten-, Schreibmate— 
rialien-Buchhändler und Leihbibliothekar Pauli; 
„Ihre Herren Collegen ſind in der Runde auf 
zehen Meilen Weges zerſtreut. Der theolo— 
giſche Journal-Zirkel verurſacht mir die meiſte 
Weitläuftigkeit! Daß die Herren auch das böſe 
Gloſſenmachen nicht laſſen können. Sehen Sie, 
Herr Pfarws, bier iſt die evangeliſche Kirchen— 
Zeitung! Da haben Sie etwas beigefihrieben ; 
ja, ja, ich Fenne Ihre Hand!“ 

Herr Bauli machte eine fehr böſe Miene, ‚als 
er fand, daß der Pfarrer ganze Abhandlungen 
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neben bie evangelifche Kirchenzeitung nieder- 
gefehrieben Hatte. „Kann ich fo ein Eremplar 
wieder verfaufen?“ fuhr er fchmollend fort; 
„veib’ ich alle dieſe Notizen, da fie glüd- 
licherweife noch mit Bleiftift gefchrieben find, 
ab, fo wird das Papier fo runzlig, als wär’ 
es durch Waffer gezogen. Herr Blaſedow, 
ab, Sie follten doch auch auf meinen Bortheil 
etwas beffer bedacht ſeyn.“ 

Pfarrer Blaſedow hatte dieſe Standrede 
erwartet. Er hätte gern Jemand anders mit 
den Journalen zu Herrn Pauli geſchickt; allein 
er hatte diesmal eine zweite Angelegenheit, die 
er betreiben wollte, und risquirte die Vorwürfe 
eines Mannes, der zu vielen Umgang mit 
Geiſtlichen pflegte, als daß er Alles, was von 
ihnen ausging, als zur Ehre Gottes gethan, 
angeſehen hätte. Er ſuchte Herrn Pauli zu 
beruhigen: „Lieber Herr Pauli,“ ſagte er 
unerſchrocken, „meine Bemerkungen , die id 


neben die evangelifche Kirchenzeitung und die 
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Miſſionsblätter, neben Tholucks literariſchen 
Anzeiger und ähnliche Geiſtesvögel ſchreibe, 
nützen Ihnen mehr, als wenn Sie fie nach 
einigen Jahren wieder ausflattern laſſen. Ich 
führe nun ſchon ſeit ſechs Jahren einen heim— 
lichen Krieg mit allen Pfarrern der Umgegend, 
eine Fehde, die mir glücklicherweiſe kein Brief— 
porto koſtet. Der iſt Rationaliſt, der Super— 
naturaliſt, der glaubt an die perſönliche Ge— 
genwart Chriſti beim Abendmahle, der nicht, 
der will die Union, der weigert ſich; kurz, 
Herr Pauli, wenn ich nach einem Jahre mir 
die Journale wieder geben laſſe, ſo hab' ich 
immer das Vergnügen zu ſehen, was ih durch 
meine Randgloffen wirke. Ein ganzes Difpu- 
tatorium wimmelt um die gebrudten Spalten 
berum, ein Meinungsgefumme ſchwirrt um diefe 
langweiligen und fopfhängerifchen Auseinander- 
fegungen, das weit intereffanter ift, als ber 
Gegenftand ſelbſt. Ich Fenne Niemanden von . 
meinen Eollegen — Tobianus ausgenommen — 
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aber an ven biffigen Redensarten in den Jour— 
nalen werb’ ich ihrer gewahr. Allein jest 
etwas Anderes. Sie wiffen, Pauli: an ver 
Religion oder vielmehr den religiöfen Strei— 
tigfeiten ift mir wenig gelegen. Mein Fach 
ift die Erziehung. Sie fennen meine Ange» 
legenheit.“ 

„Leider hab' ich derentwegen,“ entgegnete 
Herr Pauli, „die ſchleſiſchen Provincialblätter 
in meinen Zirkel nehmen müſſen. Niemand 
liest die. Es iſt rein nur für Sie, Herr 
Pfarrer, daß ich die halte.“ 

Damit überreichte er ihm das neueſte Heft. 
Blaſedow ergriff es haſtig und ſchalt in ſei— 
ner gewohnten heftigen Weiſe, daß es noch 
nicht aufgeſchnitten war. Eine Scheere in der 
Hand haltend und gierig in dem Hefte ſuchend, 
fiel er endlich auf die Stelle, die ihn am 
meiften intereflirte. 

„Es ift gewiß nichts,” bemerkte Herr Pauli 
mit etwas boshaftem Lächeln; „jonft müßten 
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die dreihundert Preußen ſchon einmarſchirt 
ſeyn.“ 

„Ja, wahrhaftig,“ ſagte Blaſedow, in— 
dem er das Heft wegwarf, „es iſt in der That 
nichts. Ein Profeſſor Fritz aus Straßburg 
hat die Aufgabe gelöst, oder vielmehr bie 
Schafsföpfe von Preisrichtern haben ihm ven 
Borrang gegeben. Schreiben Sie, Pauli, 
fogleich, daß man mir meine Arbeit zurückſchickt. 
Wer weiß, was hierbei für Motive obgewaltet 
haben.“ | 

Man muß nämlich wiffen, daß vor meh- 
"reren Jahren ein Negierungsrath in Oppeln, 
deffen Kinder mwahrfcheinlich eine verfehlte Le— 
bensbahn eingefchlagen hatten, eine Preisauf- 
gabe von dreihundert Thalern in den Zeitungen 
befannt machte über die Frage: Wonach follen 
Eltern, ' Bormünder und Erzieher verfahren, 
um über die Fünftige Beftimmung und den 
einzufchlagenden Beruf ihrer Rinder und Pfleg- 
befohlenen zu entſcheiden? Blaſedow, von 


9 


— — — — —— 


einer Ideen-Verwicklung ergriffen, die uns 
noch länger in dieſem Buche beſchäftigen, ja, 
die vielleicht gar die ganze Grundlage deſſelben 
bilden wird, Blaſedow hatte die Frage in 
ſeiner Art zu löſen verſucht und erfuhr nun 
eben, daß die von ihm eingereichte Abhandlung 
mit dem Motto: Labor improbus omnia vin- 
cit, an dem Ziele vorbeigefchoffen hatte. Nicht 
einmal das Acceffit hatte er befommen. Er 
war fehr nievdergefchlagen, nahm an Büchern 
ohne Wahl bin, was ihm Herr Pauli ausge- 
ſucht hatte, und verließ ben Laden, um zu 
- feinem Gaul und Dorfe zurüdzufehren. Herr 
Pauli befhwor ihn, indem er ihm zu Roß 
half und die Steigbügel hinhielt, inftändigft: 
„Laffen Sie doch Lieber ihre Bemerfungen unter 
dem Titel: Randgloffen zum heutigen Chriften- 
thum, drucken, als daß Sie mir, in der Abſicht, 
ein ſtillſchweigendes tridentiniſches Concilium 
in der Umgegend anzufachen, meine Blätter —“ 
hier zog ſich Pauli zurück und fügte erſt, als 
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er ſchon die Klinke feiner Ladenthüre gefaßt 
hatte, und des Pfarrers Gaul die erſten Sprünge 
machte, ſchnell und ſehr laut hinzu — „ja, 
verunreinigen! Herr Pfarrer!“ 

Jeder Menſch hat eine doppelte Geſchichte. 
Die genauefte Aufzählung aller unſerer Lebens— 
ſchickſale iſt immer noch unvollſtändig, es ſey 
denn, daß wir all unſer Leben wie einen Aus— 
ſchlag auf die Haut hinaustreiben und nichts 
weiter ſind, als unſer Ruf. Wir müſſen mit 
Blaſedow bekannter werden. Wir müſſen 
ſein Leben und ſein Herz kennen, um ihm 
manchen Irrthum und manche Thorheit zu Gute 
zu halten. Das, was wir zu erklären wiſſen, 
wiſſen wir auch zum Theil ſchon zu entſchuldi— 
gen. Blaſedow iſt ein Mann, der wenig 
Freunde und auch wenig Neider hat. Feinde 
zu haben und keine Neider — dann muß man 
nur reich ſeyn an abſtoßenden Eigenſchaften und 
einen großen Theil der übeln Nachrede, welcher 


man unterworfen iſt, auch wirklich verdienen. 
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Sch will verfuchen, meine Lefer Schritt vor 
Schritt mit einem Manne befannt zu machen, 
von welchem ich von vornherein geftehen will, 
daß er zu den Menfchen gehört, von denen 
die Alten fagten, fie hatten Haare auf ihrem 
Herzen. Ya, Blafedomw hatte fogar Haare 
anf den Zähnen. Er war fo gerüftet und ge- 
wappnet, nicht bloß gegen die Außenwelt, was 
man gewöhnlich fo nennt, ſondern leider auch 
gegen jeden Umgang, daß er die einfamfte 
Stellung von der Welt einnahm. in Dorf 
ift nicht ganz fo verlaffen, daß ſich nicht hie 
und da noch ein Meierhof, eine Fabrik, eine 
Amtswohnung findet, wo man fih zumeilen 
am Kamin ein Rendezvous mit Kaffee oder 
Punfh geben Fann. College Tobianus war 
noch der Einzige, welcher die verödete Pfarr- 
wohnung von Kleinbetteln! zuweilen be— 
ſuchte. Ja, und von ihm fagte fogar das Gerücht, 


ı Eine für bie bettelhaften Umftände bes Dorfes ſehr ominöfe 
Abkürzung für Kleinbetblehem. 





daß es ihm weit mehr um die Mutter von 
Blaſedows Kindern (von feiner Frau fprad 
Blaſedow ungern), als um deren Vater zu 
tbun war. 

Wir find im Stande, über Blaſedow 
fogar eine officielle Notiz zu geben. Unter 
dem Buchftaben B in dem Blauftrumpf’fohen 
Lerifon Sayn-GSayn’fher Schriftfteller 
beißt es: 

„Blaſedow (Aldam?] Gſottlieb?) 
—ãA—— beſuchte das Gymnaſium in.... die 
Univerſität aa ward Hauslehrer.... Pfar- 
rersadjunet in.... Pfarrer in Kleinbetteln.“ 

Dan irrt fih, wenn man glaubt, daß die 
durch Punkte bezeichneten Auslaffungen in diefer 
Notiz von uns aus Disceretion herrühren; nein, 
gerade fo unvollſtändig, wie bier, lautet auch 
die Notiz in dem befagten Lerifon. Blau- 
firumpf, der Confiftvrialrath, der geiftliche 
Chef unferes Helden, ſchrieb mehreremal ver- 
gebens an denfelben um vollftändige Ausfüllung 
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des ihm überfandten Schemas. Blaſedow 
weigerte fih, es zu thun, bis er zulegt durch 
folgendes kurze Schreiben alle fernere Ver— 
bandlungen abgebrochen hatte: 
Sehr verehrter Herr Conſiſtorialrath! 

In Erwägung, daß auf meinen Namen 
Blaſedow unmittelbar der Ihrige in dem 
Lexikon Blauſtrumpf folgen wird, in Er— 
wägung, daß Sie die Welt ſchon durch ſo viele 
berühmte Schriften bereichert haben, welche Sie 
alle nicht umgehen können in dem Lexikon zu 
verzeichnen, in Erwägung, daß Sie Ehren— 
und wirkliches Mitglied von mehr gelehrten 
Geſellſchaften, als es Gelehrte in der Welt 
gibt, ſind; bitt' ich Sie, zur vollſtändigen Auf— 
führung derſelben ſich auch des mir in dem 
Lexikon beſtimmt geweſenen Raumes bedienen 


zu wollen, und zeichne 
Hochachtungsvoll 
Ihren ergebenen Diener 
A. G. Blaſedow. 
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Blaufirumpf begnügte fih, aus dem 
A. G. wenigftens eine Conjeetur auf die Vor— 
namen des fpröden und fchnöden Mannes zu 
machen, und nahm fich vor, bei jeder nur ein- 
tretenden Vacanz auch anzunehmen, daß Bla— 
ſedow gar nicht im Lande eriftire. „Wer nicht 
in meinem Lexikon ftehen will,“ fagte er, „ver 
ftebt auch nicht auf der Erpectantenlifte.” 

Blaſedow wußte das wohl, was er von 
feinem Borgefesten zu erwarten hatte. Er 
war aber zu ſtolz und zu fehr Mifanthrop, um 
fih etwas merken zu laffen. Defto größer 
fein Unmuth, wenn er allein war. Man hatte 
diefen Mann fchon angetroffen, daß er vor 
innerem Grimm zerbrechliche Gegenſtände zer- 
trümmerte, oder daß er Stunden lang in bie 
blaue Luft hinausſah, ohne fih auch im ge- 
ringften um feine Umgebung zu fümmern. Geine 
Frau war feine Magd. Er hatte fie mit der 
Pfarre, wo fie als Wittwe von feinem Vor— 
gänger fien geblieben war, mitgeheirathet. 
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Er hielt ſie für unfähig, den Horizont ſeiner 
Ideen zu erklimmen. Er hatte Niemanden auf 
der Welt, der es freundlich mit ihm gemeint 
hätte. Und ſo, wie ſein Herz dachte, dachte 
er auch nicht, daß er Jemandes bedürfe. 

Wir haben jetzt den wunderlichen Mann 
allein und wollen im nächſten Kapitel die Ge— 
danken zuſammenſtellen, die ihn auf ſeinem 
Heimritte beſtürmten. Wenn er uns dabei nur 
nicht vom Pferde fällt! Er iſt im Stande, 
ſich blutrünſtig zu ſehen und dabei noch keine 
Miene zu verziehen. Er iſt einmal davon 
überzeugt, daß er der unglücklichſte Menſch von 
der Welt iſt. Sein Unglück iſt aber dies, 
daß er glaubt, ſeine Beſtimmung ganz und 
gar verfehlt zu haben. 


” * 


Zweites Kapitel. 


Neitende Phantafien über die Beftimmung des Menfchen. 


„Bott verdamm’ mich, was für ein elender 
Schuft von Leihbibliothefar ift das! Und die 
durchgefallene Preisaufgabe — er wird mich bei 
allen feinen Runden lächerlich madhen..... 
Nun, es thut nichts, was die eine Schulter 
bis jebt getragen hat, tragt wohl auch die an— 
dere noch. Auch das Unglüf bat fein Ange- 
nehmes, wenn es nur fiher und entfchieven 
und im Gleichgewichte if. Beſſer, wenn man 
doch einmal hängen muß, daß einem auch noch 
die Hände gebunden werben. Sp zappelt man 
wenigftens nicht und vermehrt durch die Dual, 
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fich helfen zu wollen, die Dual, fich nicht Helfen 
zu können.“ 

„Beh ift das befte Wort für meine Lage; 
wer fih damit befudelt bat und will fich davon 
befreien, greift, je mehr er greift, ſich alle 
Hände voll. Iſt es bier los, fo fißt es da 
feſt. Von der Tinfen Hand befomm’ ich's in 
die rechte; ich will mir den Schweiß abtrodnen, 
und hab’ es im Geſicht. Wen der Herr ein- 
mal zeichnen will, den zeichnet er in Del und 
in Kreide, mit Trubfal und mit Schulden.” 

„Ih weiß auch feinen Ausweg zu finden. 
Sch bin gerade auf mein Unglück Tosgeritten, 
wo ich es doch mit Haren Augen vorberfah, 
ebe ich noch darin war. ch hätte in irgend 
einen Graben fpringen ſollen, als das Schick— 
fal fo breitfpurig auf die Landftraße angefahren 
fam und über mich wegkrachte. Ich ſah ja 
vorher, was aus der Armen- und Pandora- 


Büuüchſe des Landpfarrerlebens für Gefchenfe 


berausfommen mußten, und fohlug doch dieſer 
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miferabeln Eriftenz zu. Denn das ift das 
Eigene im Unglüdfe, daß man Eleinere Uebel 
immer durch größere heilen will, daß man fchon 
in der Abwechslung feiner Schidfale eine 
Berbefferung verfelben erblidt, mag man nun 
auch die Candidaten durch den Landpfarrer, ja, 
man kann wohl fagen, den Teufel durch Beel— 
zebub heilen und austreiben wollen.“ 

„Alle unfere Wiffenfchaften, all’ unfer Lernen 
und Magifterwerden fihneidet nur die Krücke, 
an welcher wir uns halten müſſen bei der Lahm— 
beit und Hinfälligfeit, die wir eben nur durch 
jene Hülfsmittel felbft befommen haben. Alles 
Zeug, was wir treiben müffen — ja, wir 
nennen es unfere Rettung, unferen Hafen, 
und gerade dies ift nur allein Schuld daran, 
daß wir Schiffbruch leiden. Ueber unferer Sorge 
für das Alter werden wir alt. Um uns nur 
in fpäteren Jahren mit diefem oder jenem heilen 
zu fünnen, machen wir uns felbft ungefund.” 


— — — —— 
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Als Blafedomw bis zu diefer Stelle feiner 
davidifchen Pfalmen gefommen war, hatte er 
ſchon das Städtchen Hinter fih und beugte 
felvdeinwärts über einen fehr bolperigen Weg, 
der ihn aber nicht hinderte, in feinen zornigen 
Traumereien fortzufahren: 


„Schrecklicher Gedanke, wenn ſich ver Menſch 
auf der Mittagshöhe feines Lebens geftehen 
muß: Kerl, du haft deine Beſtimmung verfehlt! 
Nun kann man nicht wieder umkehren. Weib 
und Kind fißen herum um einen unglücflichen 
Mann; das Schickſal ſchlängelt fich wie zwei 
Drachen um den fihreienden Laokoon; man ift 
einmal darin in den Verfchlingungen der granfen 
Thiere und muß erftiden, um Troja’s Schickſal 
erfüllen zu helfen. Auf das Auswandern nad 
Amerika geb’ ih nichts. Man Tann dort nur 
vorftellen, was man bier gelernt bat. Man 
bat wenig Coneurrenz, man kann bei feinem 
Unglüde freilih fagen, daß man in dem 
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Pechfache der Einzige iſt. Was darin aber für 
ein Troſt liegt, das ſeh' ich nicht ein.“ 

„Nach Griechenland hätt' ich gehen ſollen 
als bayriſcher Uhlan. Das Meer und das 
Vaterland des Pindar und Sophokles zu 
ſehen und dabei ſein Pferd zu putzen, zuletzt 
feinen Kopf zu verlieren, von welchem we— 
nigftens die Ohren (als Zeichen des Gehorſams 
oder als der Theil, der am ficherfien vor der 
ſchnellen Verweſung if) nah Conſtantinopel 
wandern: es iſt doch ein Zuſammenhang darin, 
man hat doch nicht nöthig, wenn man einmal 
einen fröhlichen Gedanken haben will, aus— 
ſchließlich an die Vergangenheit zu denken. 
Was geſchieht mir jetzt? Die Zukunft iſt eine 
alte, zahnlückige Matrone, die mir den Schlaf— 
rock und die Pantoffeln bringt und mich mit 
Ehren, großer Gott! mit Ehren, weil ich 
Niemanden todtgeſchlagen habel in die Grube 
beſtatten wird. Auf die Poſtille gebückt, zur 
Seite des wärmenden Ofens, ſaß der redliche 
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Hans Kasyar Tamm — Ah, Gott, was 
fol daraus werden —” 


‚ Hier war Blaſedow fo übermannt von 
der Verzweiflung über feine Lage, daß er un- 
willfürlih feinen Gaul anbielt.e Das Thier 
verfland ihn anders. Die Betrübniß des Rei- 
ters wirkte fo magnetifch auf vaffelbe, daß es 
fih jener Function überließ, welche die Fuhr— 
leute gewöhnlich durch ein fanftes Pfeifett her— 
vorzuloden pflegen. Blaſedow hörte das 
Plätfhern Hinter fih und ergab fih einem 
ironifhen, aus Spott. und Leiden zufammen- 
gefesten Lächeln. Indem er das Thier zu 
einem Fleinen Trab anfpornte, bildeten fich 
wieder folgende Gevanfengruppen in feinem 
nächtlihen Innern: 

Ich weiß es, für mich ift jede Hoffnung 
‚verloren. Meine Beftimmung ift erfüllt. Mit 
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ſchweren, eiſenbeſchlagenen, waſſerdichten Pfund— 
ſtiefeln werd' ich von einer Scheune zur andern 
waten müſſen mein Leben lang und mit den 
zottigen Schäferhunden nicht bloß die Wach— 
ſamkeit, ſondern auch den Knüppel gemein 
haben, den ich einmal am Halſe trage. Aber 
an meinen Kindern will ich einholen, was ich 
verſäumt habe. In ihnen will ich noch ein— 
mal, dem Geiſte nach, wieder jung werden. 
Meine Kinder ſollen erfahren, daß ſie von 
einem Mann erzogen find, ver feine Beſtim— 
mung verfehlt hat. Alle meine Fehltritte follen 
dazu dienen, daß fie nur deſto ficherer gehen. 
Ich habe fünf Viertel gemacht, um eine Meile 
zurüdzulegen; fie follen wiffen, wie man feine 
Pfade abfürzt und fih die ſchnellen Handgriffe 
aneignet.“ | 

„Ich habe wenig zu thun, bringe aber gerade 
der menfchlichen Gefellfchaft mit meinem unver- 
meidlihen Müßiggange das größte Opfer. Ich 
muß eine Tradition aufrecht erhalten, für welche 
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die Leute, im Strudel ihrer Geſchäfte, gar 
keine Zeit mehr haben. Der Geiſtliche iſt nicht 
mehr eingeſetzt, die Religion zu mehren, ſon— 
dern ſie zu erhalten. Ich muß dafür ſorgen, 
daß der Himmel nicht abhanden kömmt; ich bin 
für meine Kirche verantwortlich, ich muß ſie 
in dem Zuſtande wieder abliefern, wie ich ſie 
erhalten habe. Daß die Glockenſtränge nie 
von den Motten zerfreſſen werden, ſoll meine 
Sorge ſeyn. Und ihr draußen! ihr rennt und 
jagt, ihr habt ein ſchönes Ziel, ihr ſeyd die 
Herren und Heroen eures Willens, ihr könnet 
euren Kreis vergrößern, könnet eure Kunſt 
verbeſſern! Euch trägt die klare Welle des 
Tages; mit dem Augenblicke ſ eyd ihr ſo vertraut, 
wie mit der Ewigkeit! Ihr Strebende, ihr 
Glückliche; ach, meine Kinder ſollen es auch 
werden!“ 

„Der Menſch macht, ehe er das Rechte trifft, 
es hundertmal verkehrt. Die ſchönſte Zeit geht 


uns in der Jugend mit den Verſuchen verloren. 
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Das Wenigſte von dem, was wir lernen, nützt 
uns ſpäterhin. Natürlich, die Schulen müſſen 
darauf eingerichtet ſeyn, daß ſie Jedem etwas 
bieten oder eigentlich Allen Alles. Aber nicht 
Jeder braucht Alles. Jeder braucht nur das 
Seinige. Wer es möglich machen kann, ſchicke 
ſeine Kinder nicht in die Schule: ſonſt lernen 
ſie, um Schornſteinfeger zu werden, auch Alles, 
was ſie als Profeſſoren wiſſen müſſen; ſonſt 
lernen ſie, als einſtige Advocaten, auch all die 
Charlatanerien, die zu dem künftigen Berufe 
des Arztes nothwendig ſind. Ich weiß nicht, 
wie der Profeſſor Fritz in Straßburg dieſe 
Wahrheiten beſſer hat entwickeln können.“ 

Ich habe vier Knaben, glücklicherweiſe Fein 
einziges Mädchen. Ein Frauenzimmer, und 
wäre es ein in der Wiege lallendes Kind, könnte 
alle meine Pläne vernichten. Die Galanterie 
ift den Menfchen fo angeboren, daß ältere 
Brüder fogar ſchon nach den Launen ihrer klei— 
neren Schweftern fich richten müffen. Schon 
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bie Schwäche bat bier etwas, das ftärfer ift, 
als die Kraft. Sch babe vier Knaben. Die 
Auf- und die Ausgaben find außerordentlich. 


Sch fcheue weder Die einen noch die anderen. 
Ich will meinen Rod tragen, folange nod 
die Faden zufammenhängen, ich will mich nicht 
Ihämen, Stiefeln zu tragen, welche mit Pflaftern 
dicht belegt find. Mit meinen Kindern will ich 
mich an meinem Vater rächen. Sie follen feinen 
Schritt in der Ausbildung ihres Geiftes ver- 
geblih thun, fie follen weder griechifch lernen, 
wenn fie nur Latein, noch die Arithmetif, 
wenn fie nur die Geometerie brauchen. Ich 
will ihnen felbft die Lebensroute vorzeichnen, 
auf welcher fie in kurzer Zeit dicht vor irgend 
einem glänzenden Ziele ſtehen. ch werde mich 
hüten, fie Prediger werden zu laffen zu einer 
Zeit, wo die Kirchen fo Teer ftehen, oder Kauf- 
leute in einer Zeit, wo es fo viel Banferutte 
gibt. Was ich wählen werde, weiß ich noch 
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nicht, aber jedenfalls einen Beruf, der fie nährt, 
der fie ehrt.“ 


An diefer Stelle des Blaſedow'ſchen Mo- 
nologen, wo er allmählich vom bithyrambifchen 
Schwunge fohon zur befonnenen und nüchternen 
Erwägung berabgeftiegen war, weckte ven Träu— 
menden aus feinen Luftfchlöffern ein verworre- 
nes Gefchrei wie Rabengefrächze. Blaſedow 
fuhr erft erfchroden auf, weil er gerade am 
Galgen des Kreishezirfes vorbeiritt. Der Lärm 
fam aber nicht von dem ganz frieblichen Drei- 
beine ber, fondern von einer. Karavane gelber 
großer Wägen, die furz vor ihm herzog. Es 
fonnten ihrer fünf bis fechs feyn. — Für Pul- 
verwägen hätte man dieſe Fuhrwerke zunachft 
halten können, wenn nicht das Fürftenthum 
Sayn-Sayn im tiefften Frieden mit dem Aus- 
lande lebte. Auch erinnerte ſich Blaſedow 


nicht, daß etwa einem benachbarten Fürften 
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das Recht einer Militärftraße durch Sayn-Sayn 
zuſtände. Er wollte eben feinen Gaul anfpor- 
nen, um bei den Fuhrleuten die geheimnißvolle 
Ladung auszufundfchaften, als er auch hinter 
fih eine Cavalcade zu hören glaubte, die ihn 
jest in ein gefährliches Gedränge brachte. Er 
mußte feinen Gaul etwas abfeits Ienfen, um 
einer prachtvollen Rutfche, welche vier Pferde 
zogen, Platz zu machen. Sein Erftaunen wuchs, 
als er auf dem Bode und Hinten auf dem 
Tritt der Kutſche drei Mohren wahrnahm. 
Beinahe hätte er in den Ader bineinreiten 
müffen, der hier glücflicherweife beim Galgen als 
Schädelſtätte betrachtet wurde und nicht beſät 
war. Die große Caroſſe wollte nämlich auch 
jenen gelben Wagenkäſten vorzukommen fuchen. 
Der Mohrenfutfher fchlug heidniſch auf die 
Thiere ein, die in dem tiefen Sande ihre Noth 
hatten fortzufommen. Blaſedow bielt an, 
befonders, um zu fehen, ob ihm ein prüfender 
Blif in die Glasfenfter der Kutſche gelingen 
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würde. Ja, es waren zwei Damen, die im 
Fond faßen. Die eine wirflih jung, die 
andere ſchien es fcheinen zu wollen. Die 
Lestere trug offenbar Schminke auf den Wangen, 
wie Blafedow deutlih fehen fonnte, da fie 
mit grelfen, feden Augen aus dem Schlage 
berauslugte. Sie mußte braune Augen haben, 
Blaſedow war ganz erfohroden. Die Kutſche 
flog aber fchnell an ihm vorüber. 

Doch jest, dacht’ er ſchlau, benuß’ ich die 
Gelegenheit. Unmittelbar Hinter dem Tritt, 
auf welchem die beiden andern Mohren fanden, 
gab er feinem Thiere die Sporen und ritt luſtig 
binter der großen Garoffe ber. Das ging eine 
Weile ganz gut. Er bat fchon drei der gelben 
Wagen hinter fih; allein in dem Momente 
halt die Kutfche inne, und Blaſedow fonnte 
von Glück fagen, daß er ſich mit ſeinem Thiere 
nicht Hals und Beine brach. Er war einmal 
im Zuge und prallte ſo heftig an das Hinter— 
theil des vorne plötzlich gehemmten Wagens 
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an, daß ihm Hören und Sehen verging. Rechts 
ein Graben, über ihm die Zweige der Bäume, 
die den Weg beſchatteten, jetzt drei Wägen 
hinter ihm und der vierte ihm unmittelbar nach— 
biegend, er wußte ſelbſt nicht, aus was für 
Urfach. Doch verlor er nur feinen Hut vom 
Kopfe, nicht den Kopf ſelbſt. Er ſuchte fih 
zwifchen der Kutſche und dem vierten Wagen 
durchzudrängen, hätte aber wahrlih ein Un— 
glück haben Fönnen vor Schred über einen An- 
bliet, den ihm die Deffnungen des vierten gelben 
Magens darboten. Zwei fürdterlihe Augen 
glogten ihn an, ein Rachen gähnte mit der 
eigenthümlichen tückiſchen Ueberwachtheit und 
Verſchlafenheit, welche man an den Tigern 
beobachten kann. Durch eine andere Oeffnung 
ſtreckte ein unſichtbares Thier ſeine Tatze; an 
einer dritten nagte ein Bär ohne Maulforb. 
Zum Abfteigen war fein Raum. Blaſedow 
mußte wieder zurüd und die Deffnung zwifchen 


dem dritten und vierten Wagen abwarten, um 
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ſich dahinein zu ſpielen: denn auch die Kutſche 
fuhr plötzlich ganz langſam und machte keinen 
Platz. So war er genöthigt, mit dieſer Ka— 
ravane wilder Thiere, wahrſcheinlich einer rei— 
ſenden Menagerie, auszuhalten und mit den 
Wölfen zu heulen. Es war ſchon Abend, als 
er endlich mit dem ſchreienden, brummenden 
und nicht ſelten brüllenden Spectafel zu gleicher 
Zeit in feinem Dorfe anlangte. „Jeſus, was 
bringt uns da der Herr Pfarrer mit!“ riefen 
die Weiber zu den Heinen Bleifenftern heraus. 
Der aber bog feitwärts und eilte, endlich in 
feinen Stall zu fommen. 


Drittes Kapitel. 


Die vier Wände. 


Spwie Blaſedow den erſten Fuß in ſeine 
Wohnung geſetzt hatte, fiel ihm wieder eine 
eentnerſchwere Laſt auf die Bruſt. Die durch— 
gefallene Preisſchrift fing jetzt erſt an zu 
wirken. Die kleine Hausflur, die niedrigen 
rothen Thüren, die verbrannten Fenſterſcheiben, 
die halsgefährliche Treppe in dem obern Stocke 
bildeten wieder einen dunkeln Hintergrund, auf 
welchen er ſeine zornigen und grollenden Phanta— 
ſien zeichnete, die Verwünſchungen ſeines Schick— 
ſals, die Ironien über ſeinen Stand. Gertrud, 
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feine Fran, larmte im Hinterhofe, wo fie den 
Knechten, die eben vom Felde famen, ihr mor- 
gendes Penfum aufgab; feine Kinder fprangen 
ibm wohl wie die Hafen über den Weg, allein 
fie intereffirten ihn nur als Stoff, nicht als 
Perfon. Er fah in ihnen nur, was fie werben 
fonnten; ihr eigenes Wefen z0g ihn nicht an. 
Sp blieb er verfohloffen gegen alle Welt und 
wurde von biefer in der That für einen recht 
böfen Mann gehalten. 

„Es Tiegt oben ein Brief an dich;“ ſchrie 
Gertrud vom Hofe ber und fügte, unbe- 
fümmert über das Gefinde, Hinzu: „wer weiß, 
was du dir ſchon wieder eingebrodt haft. Es 
ift ein Schinfen und fommt gewiß vom Amte 
oder vom Conſiſtori.“ 

„Satan!“ brummte Blaſedow vor fi hin 
und date: „Was ift die Frau roh! Wenn ich 
todt bin, beirathet fie noch einmal meinen Nach— 
folger. Sie hält die Pfarrei für eine Wirth- 
fohaft und ihre Männer bloß für einfehrende 
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Reifende. Großer Gott! wo bin ich hingerathen ? 
Lag dies denn Alles in deinen Plänen ?” 

Der Gedanke einer Scheidung befhlih ihn 
oft. Nur die Rudfiht für feine Kinder hielt 
ihn ab, ven Gedanken weiter zu verfolgen. 
Eines Tages hatte er feiner Frau ſchon eine 
Anzeige vorgelegt, bie fie Beide unterfchreiben 
wollten, mit folgenden Worten: 

„Wir Endesunterzeichnete feßen all unfere 
Freunde und Verwandte davon in Kenntnif, 
daß wir nad reiflicher Ueberlegung uns ent- 
ſchloſſen Haben, unfere Ehe factifch für null 
und nichtig zu erflären. Freud- oder Beileid- 
bezeugungen werben verbeten.” 

Allein Gertruden Fam bei Lefung diefes 
Zettel- Grabfteines ihrer zweiten Hochzeit fo 
fehr das Weinen und Schluhzen an, daß 
Blaſedow einen Blick gen Himmel warf und 
ausrief: „Alfo, Herr, du Yäffeft diefen Kelch 
nicht an mir vorübergehen!“ Mit jener Entfa- 


gung, die immer bei Verzweifelnden das höchfte 
Gutzkow, Blafebow, I. 3 
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Stadium ihrer Leidenſchaft ift, ſteckte er ven 
Zettel in die Taſche und begnügte fih nur, 
fie Ieife und vornehm mit dem Fleinen Finger 
zu bedrohen. Wie fie ihn fo groß und ftol; 
fab und den goldenen GSiegelring am Finger, 
bemmten fi ihre Thranen und fie fah ihn mit 
einem eben fo dummen, als flieren Blif an. 
Er trat feierlih aus dem Wohnzimmer, wo 
diefe Scene vorfiel, und begab fich oben in fein 
Studirzimmer. Sie aber, befhämt von ihrem 
Schmerze und ergrimmt über feinen Stolz, 
fiel über einen der Hausleute mit den beftigften 
Vorwürfen ber und dichtete, um fih nur aus- 
toben zu fünnen, Jedem, der ihr in den Weg 
fam, Berfehen an, die Niemand begangen 
hatte. Sie war mit einem Worte eine feelen- 
gute Frau, aber etwas roh. 

Blaſedow flieg auch heute mit Stolz und 
Verachtung feiner irdischen VBerhältniffe in fein 
Studirzimmer hinauf. ES lagen einige Hin- 
derniffe auf der Treppe, die ergriff er und 
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warf fie hinunter. Der Brief machte ihn nicht 
neugierig: denn er dachte, Schlimmeres Fönne 
er nicht enthalten, als feine Abſetzung. Diefe 
würde ihm fehr erwünſcht gekommen feyn. 
„Werd' ich abgeſetzt,“ fagte er, als er fi 
feine Reitftiefeln auszog; „hab' ich irgend etwas 
getban oder vielmehr noch wahrfcheinlicher un- 
terlaffen, was ich thun oder nicht thun fol, 
fo würd’ ich dies als einen Fingerzeig anfehen, 
daß mein Leben eine beffere Wendung nimmt. 
Sp von der Pfarre weglaufen mag ich nicht. 
Es würde mir feinen Ruf machen. Auf ven 
Ruf eines Religions- oder Dienftproceffes 
würd” ich ſchon eher meine fernere Zufunft 
bauen können. Was plag’ ich mich mit Ge— 
danfen und Räthſeln!“ 

Blaſedow betrachtete den Brief und das 
Siegel, Er kam vom Confiftorium. „Wahr- 
fheinlih der Text,“ faate er, „ven ih am 
Pingftfefte ver Gemeinde Iefen foll, oder viel- 
leicht Tiest Blauftrumpf mir den Tert. Er 


36 


kann meine Weigerung, der Einzige im Lande, 
ihm meine Lebensnotizen zu geben, nicht ver- 
geffen, denn dadurch ift fein Buch unvollftändig 
und an der Ferfe verwundbar geworden. Ich 
werbe meine triviale Lebenslaufbahn noch gar 
an den Pranger ftellen Iaffen! Ich weiß recht 
gut, daß ich unter den Menfchen bin, was ein 
Kienapfel unter den Aepfeln; aber mich damit 
zu brüften, das fehlte noch.” 

Damit ſtreckte fich diefer gefeffelte Prome— 
thbeus auf dem Lande weit über ein hartes 
Sopha Hin, dachte dann einige Augenblide 
nah, fprang auf und holte fih einige Bücher 
aus einem Wandſchranke. Aber fo fihaal wa- 
ren feine Empfindungen, fo abgeftorben feine | 
Gefühle, daß Alles, was er unternahm, wie 
welt von felbft zufammenfnicdte. Hätte er 
etwas weniger Galle in feine Stimmung ge- 
mifht, fo würde er in ſolchen Augenbliden, 
die ihn oft befchlichen, zur Igrifchen Poeſie reif 
gewefen feyn; aber fein Groll erjtidte die 


37 


Klarheit feiner Gedanken. Er ftredte fih wie 
ein auf Beute lauerndes hungriges Thier. 

„Es Hilft doch nichts,“ gähnte Blaſedow 
endlich und erbrah das onfiftorial- Siegel. 
Er erhielt folgendes Schreiben: 


| Heren Pfarrer Blafedow in Kleinbethlehem! 

Da es das fefte Beftreben unferer Hohen 
Landesregierung ift, innerhalb. ihrer Grenzen 
die Gottesfurdht auf reine, nur in der Ber- 
nunft begründete Principien zurüczuführen: fo 
glaubt Ihre Ihnen vorgefegte Behörde, daß 
zunachft alles auf dem platten Lande und den 
Städten verbreitete abergläubifhe Wefen, alle 
Ueberrefte der finfteren Vorftellungen des Mit- 
telalters, ja, der heidniſchen Zeit mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werden müffen. Es wird 
Ihnen zu dem Ende aufgetragen, fih nad der 
Schrift des Dr. Mörder: Thomafius oder 
die Religion innerhalb der Grenzen 
des natürliden Menfhenverftandes 
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umzuſehen, und haben Sie beſonders auf die 
antisabergläubifhe Erziehung der Rinder 
in den Schulen zu achten. Ihre Berichte haben 
Sie von Zeit zu Zeit dem Confifiorium ein- 
zureichen. 


Section des fürſtlich Sayn-Sayn'den Conſiſtorii 
zur Ausrottung des Aberglaubens. 
Blauftrumpi. 


Ein fpöttifches Lächeln verbreitete fich über 
Blaſedows Mienen, als er dieſes Rundfchrei- 
ben gelefen. Er wußte recht gut, daß Blau— 
ſtrumpf's Schwiegerfohn fein Subftitut Dr. 
Mörder war, und daß die von Thomafius 
gemachte Auflage, bei welcher ſich der Schwie- 
gervater in Koften gefett hatte, durch diefe 
Empfehlung flott gemacht werben follte. „Das 
ift eine faubere Clique!“ dachte er; „ver Eine 
bebelt die Anderen in vie Höhe, während die 
Religion dabei zu Grunde gebt. Nun wollen 
fie die ftilfen und abgelegenen Seen des menfd- 
Iihen Gemüthes für grüne Moraftlafen ausgeben 
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und in das hohe raufhende Schilf des Glau— 
bene ihre eigenen Kukuks- und Windeier legen! 
Da die Religion vom Himmel ift, fo bat fie 
feine Sprade; aber fie wollen fie ganz und 
gar in die Grenzen der Heinfius’fehen Sprad- 
Iehre einzwängen und ihren Geheimniffen Feine 
andere Laute gönnen, als die im Adelung 
verzeichnet find! Es fol bei ihnen Alles auf 
der Zunge liegen, damit ftatt der Religion 
ihr Ehrgeiz Plab bat, fih im Herzen einzu- 
niften. Sch werbe mich hüten, ihren Thoma- 
fius zu faufen und damit die Gefpenfter zu 
bannen. Diefe Leute auf vem Lande, ja, ich 
felbft bin fo verbauert, daß wir das ganze 
Jahr hindurch nichts Neues zu fehen befommen, 
als böchftens einmal ein Gefpenft. Es fallt 
mir nicht ein, mein ganzes Dorf nun gar noch 
mit rvationaliftifhen Mäufefallen zu umftellen 
und dem Aberglauben hinter allen Rirchhofs- 
mauern Fußangeln zu legen. Was kann ich 
denn den Leuten groß für Chriſtenthum previgen! 
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Ich bin froh, und das Eonfiftorium follte es 
auch feyn, daß vom Mittelalter und dem Wo— 
danglauben foviel noch übrig geblieben ift, daß 
die Menfhen, wenn fie doch Feine rechte 
Chriften find, wenigftens einen gewiffen Re— 
fpeet wor der Finfternig und dem Geheimniß- 
vollen erhalten. Könnte ih meine Michel alle 
in ven Mailänder Dom führen, dann brauchten 
fie nur etwas Weihramchnebel, einige Lichter 
und Mufif, um einen gewiffen religiöfen Flor 
vor die Augen zu befommen; ſo aber figen fie 
ja im Wirthshaufe beffer, als in der alten 
eingefallenen Kyrche mit weißen Wänden und 
grünen Fenfterfcheiben, und ich vanfe Gott, 
damit fie mir nicht ganz verwildern, daß hinter 
den Hecken des Nachts die Kobolte lauern und 
fie ein wenig zufammenfchauern, wenn fie um 
Mitternaht einen heiferen Hund in der Ferne 
bellen hören.” 

Blaſedow war gemohnt, mit dem Conſi— 


ftorium in ftetem Hader, zu liegen. Seit der 
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Unvollſtändigkeit, welde durch ihn in das oft 
erwähnte Lerifon gekommen, fuchte fich,- wie 
er felbft fagte, ver fette Confiftorialrathsfäfe 
immer an der trodenen Brodrinde feiner win— 
zigen Landpfarrer - Eriftenz zu reiben und hin— 
terließ doch nur denen einen guten Appetit, 
denen jener ihn verderben wollte. Blaſedow 
warf wie ein kecker Grönlänverfahrer eine Har- 
pune nach der andern in den dien Wallfiſch— 
bauch des Conſiſtoriums und erzürnte dieſes fo 
heftig, daß er wenigftens durch fein eines Nafen- 
Io, durch Blauſtrumpf, mannsdicke Ströme 
von allgemein geſundvernünftigen und men— 
ſchenverſtändlichen Redensarten ſpritzen mußte. 
Bald galt es einer Reparatur des Glaubens, 
bald einer Reparatur der Beichtſchemel. Bald 
war ein Dogma, bald eine Orgelpfeife heiſer 
geworden. Wenn irgend ein theologiſcher Streit 
auf den Tennen der Literaturzeitungen durch— 
gedroſchen wurde, ſo turbirte Blaſedow ſeine 
Vorgeſetzten, wie er ſich gegen das Reſultat 
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diefer Kämpfe zu verhalten hätte. Ueber das 
Gebet des Herrn 3. B. wurden zwifchen Bla— 
ſedow und Blauftrumpf Aftenftöße gewech— 
felt. Die Regierung wollte durchaus das 
moderne Unfervater in dem Lande einführen; 
alle Geiftlihe beugten fi unter die gramma- 
tifhe Zuchtruthe derfelben, nur Blaſedow 
behauptete: das Vaterunſer fey wenigftens 
in feiner Gemeinde der legte Hoffnungsanfer 
für Leute, die ihn, und die er nicht verftände. 
Wollt’ er nun auch daran noch rütteln, fo riff’ 
er ihn vielleicht aus dem Boden heraus und 
föünnte dann bei mandhem Individuum fein 
Leben lang warten, bis er ihm wieder beifäme. 
Auch wurden, fuhr er fort, die Leute des 
Abends vor Schlafengehen doch immer wieder 
den Bater voranſetzen und dadurch gegen die 
Kirche eine Oppoſition unterhalten, die für das 
Muckerweſen recht das Feld ackere. Auch ſey 
es nur eines ſo egoiſtiſchen Zeitalters, wie 
das unſere wäre, würdig, vor Gott, dem 
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Geber alles Guten, dem Schöpfer der Welt 
und dem Vater unfer Aller, erft uns wieder 
vorangehen zu laffen. Mit einem Worte, er 
würde niemals die Religion gegen die Gram— 
matik in Nachtheil bringen. Dixit. 

Was wollte das Confiftorium mahen? Es 
fonnte doch wahrlich Feine Amtsentfegung durch 
grammatifalifche Gründe motiviren. Blaſedo w 
behielt Hierin feinen Willen und feste ihn fonft 
noch öfter durch. 

Es war fohon ſpät geworben. Er hörte, 
wie man unten die Vorbereitungen zum Nacht- 
effen traf. War er aber einmal in einen Irr— 
garten von lebhaften Vorftellungen gerathen, 
fo Tief er die verfchlungenen Pfade alle durch, 
ftatt daß er mit einem Sprunge über den grü— 
nen Rafen bin den Ausweg gefunden hätte. 
Er hätte ja das Schreiben ignoriren dürfen. 
Allein dies fohien ihm Feigheit. Er war ge- 
wohnt, fi fortwährend Rechenſchaft über feine 
Gedanken zu geben, und würde, wenn er nicht 
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fo gewiffenhaft gegen fich felbft gewefen wäre, 
auch nicht fo viel gelitten haben. Für dieſen 
Brief grübelte er jetzt nach einem paffenven 
Schluſſe und nahm fich vor, nicht eher zu Nacht 
zu eſſen, bis er feinen Appetit durch den Caviar 
einer pikanten Polemik gereizt hätte. Er 
ſchnitt ſich mit jenem Schmunzeln eine Feder, 
welches wir immer haben, wenn wir nicht die 
Zeit erwarten können, um einen guten Ge— 
danken aufzuſchreiben. Blaſedow begann: 
Hochwürdiges Conſtſtorium! 

Vor etwa drei Tagen ſtarb in meinem 
Kirchſprengel eine Katze, hochbetagt, mäuſe— 
müde, auf ihren Lorbeeren ruhend. Der Tod 
ereilte ſie mitten auf der Landſtraße, welche 
das Eigene hat, daß ſie Kleinbethlehem in vier 
Viertel theilt, weil nämlich noch eine andere 
Straße hindurchgeht. Sie ſtreckte alle Viere 
aus und konnte nicht begraben werden. Die 
Gemeindeglieder verweigerten ihr das Begräb— 
niß, nicht, weil ſie kein ehrliches verdient hätte, 
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fondern weil der Volksglaube befteht, daß 
man gewiffe Thiere, unter anderen die Raten, 
verwefen laſſen müffe, wo fie der Tag ihres 
Verhängniſſes ereilt. Auch ohne die Inftruction 
eines hochwürdigen Confiftorii würde ich gegen 
diefe Kate eingefhritten feyn. Wenn ber Aber- 
glaube auf die Höhe kommt, daß er nicht 
bloß mehr eine moralifhe, ſondern ſchon phy— 
ſikaliſche und atmoſphäriſche Peſt iſt, wenn 
man Gefahr läuft, bei der Spinnſtubenweisheit 
nicht bloß die Ohren, ſondern auch die Naſe 
ſich zuhalten zu müſſen, dann iſt es Zeit, ſich 
in's Mittel zu legen. Ich ließ die Katze aus 
dem Wege räumen. Ich ließ ſie begraben. 
Wenn ich nun aber auch den Sonntag darauf 
über die todte Katze hätte predigen ſollen; ja, 
dann hätt' ich wohl von einem hochwürdigen 
Conſiſtorio einen dazu paſſenden Bibeltext ge— 
wünſcht. Meines Wiſſens ſteckt in der heiligen 
Schrift ſo viel Aberglaube, ſo viel dämoniſches 
Beſeſſenſeyn und Teufelaustreiben, daß mir 
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die Gemeinde auch wohl hätte erwidern können, 
fo gut der Teufel in die Säue von Öenezareth 
fuhr, eben fo gut kann auch dem ein Leids 
angeblafen werden, welcher feine Hand an ein 
Thier legt, das in Egypten, dem Baterlande 
der Zigeuner, göttlihe Verehrung genoß. 
Allein ein Hochwürdiges Confiftorium feheint 
felbft daran zu verzweifeln, mit Hülfe ver 
Bibel den Herenfpuf auszutreiben. Mit dem 
Glauben kann man wohl den Unglauben, aber 
nicht den Aberglauben widerlegen. Solange 
das Chriftenthum nicht anerfennen will, daß 
mit feiner Stiftung auch das böſe Princip aus- 
gerottet ift, Solange die Macht des Böſen 
ſogar noch auf einen einzigen Repräfentanten 
und Fürften der Höfe übertragen wird, kann 
auch das Herenwefen nicht Durch die Bibel ge— 
tilgt werden, Bonifacius und Dr. Mörder 
mögen noch fo viel heilige Eichen umbauen. 
Ein Hochwürdiges Confiftorium deutet auf 
die Erzichung, als das befte Hülfsmittel gegen 
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den Nberglauben hin; und dies ift der Nagel, 
für welchen ich einen befferen Kopf gewunfcht 
hätte. Was wird uns Landpfarrern nicht Alles 
als Zwed der Schule angegeben? Bald follen 
wir fohon die zarte Jugend auf die Inveulation 
der Bäume und die Zucht der GSeidenraupe 
aufmerffam machen. Dies rührt vom Finanz- 
Collegio ber. Bald follen die Kleinen auf 
die Ausbildung ihrer förperlichen Kräfte ange- 
wiefen und zu militärifchen Spielen angehalten 
werben. Das ift ein Fingerzeig des Kriegs- 
Collegii. Dann erhalten wir die Werfung, 
auf die Belebung vaterländiſcher Geſinnung zu 
achten und früh in die Kinderſeelen einzupflan— 
zen die Anhänglichkeit an das angeſtammte 
Fürſtenhaus. Dies iſt ſpecielle Cabinets-Vor— 
ſchrift. Nun kommen noch die Anſprüche der 
Geiſtlichkeit und der Juriſten, die Anſprüche 
der Polizei wegen des Neſterausnehmens und 
der Baumſchulen-Beſchädigung. Das Kind 


wird gezerrt und gezogen nach den verſchiedenſten 
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Seiten hin. Was der Eine befiehlt, widerräth 
der Andere. Was da paffend ift, ift dort 
ſchon ungereimt. Die Kinder gleichen bier 
jenem grünen weichen Serpentinfteine, aus 
welhem man Tintenfäſſer, Speinäpfe, Leuch— 
terfnechte, Apothefermörfer, alles Mögliche 
fhneiden will. 

‚Statt daß ih nun ein Hochwürdiges Eon- 
ſiſtorium gegen dieſes Gebrechen, welches nicht 
nur die Erziehung in Sayn-Sayn, fondern 
beinahe fchon in der ganzen Welt auf eine 
Hanswurftspoffe zurüdführen wird, fämpfen 
fehe, tritt daſſelbe gleichfalls für jene Hopfen- 
ftangen auf, welche man neben zarte z0lllange 
Blümchen fteden will, damit fie fih daran 
beraufranfen. Den Kindern den Aberglauben 
nehmen, beißt fie mit Braunbier ftatt mit 
Milh ſäugen. Ich vertheidige die Spinnftube 
nicht und den Herenbejen, welchen die alten 
Meiber beharnen, um ihm für die Walpurgis- 
Naht, wahrfcheinlich Durch die dadurch erzeugten 
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Flöhe, jene Sprungkraft zu geben, die ſich 
von einem Schornſteine aus nach dem Brocken 
verſetzen kann; allein den Kindern die ganze 
Natur zuſammenzuſetzen, wie mit einem Do— 
minoſpiel, ihnen zu beſchreiben, wie alle ge— 
heimnißvolle Dinge ſich unter der Luftpumpe 
der Aufklärung kümmern und ſchwach werden, 
das heißt gerade, die Kinder ſchwimmen lehren, 
noch ehe ſie laufen, oder griechiſch, noch ehe 
ſie ſprechen können. Ich erkläre mich hiemit 
für unfähig, in Kleinbetteln den Aberglauben 
zu vertilgen, wenigſtens durch die Erziehung; 
es ſey denn, daß der Aberglaube die Luft ver— 
peſtet, wie bei der unbegrabenen Katze zu fürch— 
ten ſtand. | 
Ueberhaupt ift es ein Sammer, zu fehen, 
was man jebt in der Schule ſieht. Man über- 
bäuft die Schule und das Haus mit fo ent- 
festih vielen Vorſchriften, daß die Kinder 
unter dem Wuft erftiden. Alle Wege, welche 


die Kinder einfohlagen müffen, um Menfchen 
Gutzkow, Blafevow. 1. 4 
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zu werden, führen erft immer zum Engel ober 
Vieh; Feiner gebt gerade auf die Beftimmung 
los, welche die Natur jedem ihrer Erzeugniffe 
fhon auf die Stirne gebrüdt hat. Der Beruf 
bleibt nicht felten dem Zufall überlaffen, und 
der Zufall macht oft, daß fih ein Bube, der 
längſt über feine Zufunft im Reinen feyn follte, 
erſt dann darüber befinnt, wo es faft zu fpät 
ift, und er eine Laufbahn einfchlägt, die ent- 
weder unter oder über feine Kräfte iſt. Die 
Erziehung ift Feine abfolute Wahrheit, die 
etwa bei Plato und dem Hochwürdigen Con— 
fiftorio ganz gleichlautend ſeyn ſollte; nein! 
fie ift immer die arithmetifche Wurzel, welche 
man aus den Duadrat- und Eubif-Verhältniffen 
einer gegebenen Zeit ausziehen foll. Die Er- 
ziehung fol zwar dahin fireben, Menfchen zu 
bilden, die beffer find, als ihre Zeitz; aber fie 
thut es verkehrt genug, wenn fie nur Men- 
fhen fchafft, die die Zeit Tieber gar nicht | 
verfteben. 


51 


— — — — 


Blick' ich auf die Zeit, wie ſie vor mir 
liegt, fo finde ih, daß alle Fächer außer— 
ordentlich befegt find. Ich finde eben fo, daß 
man fih allmählich ver fonft jo gerühmten 
Bielfeitigfeit entwöhnen und fih vielmehr auf 
eine außerordentliche Birtunfität in einem ein- 
zelnen Fache befchränfen muß. Sonft flaunte 
man Leute an, die zu gleicher Zeit mit Händen 
und Füßen, mit Mund und Nafenlöchern alle 
Inftrumente eines Orchefters fpielen können; jetzt 
muß man es auf feiner einzigen G- Saite bis zu 
dem Seiltanz eines Paganini bringen können. 
Kurz, der Egoismus, das gefräßige Ungeheuer, 
das Alles in fich felbft verwandelt, worauf es 
fih Tagert, der Materialismus, dieſer unge- 
beuere Maftfoben, wo der erflere immer mit 
feinem Rüſſel hineinwühlen Kann und immer 
Stoff findet zu jener Aneignung, bie fogar 
ein Göthe gelehrt hat: dies find leider die 
Gefihtspunfte, von welchen man heute bei der 
Erziehung ausgehen muß. Der Himmel vergeb’ 
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es ung! Wir erziehen unfere Kinder für Rom 
und Griechenland und werfen fie dann, nad- 
dem wir in philoIngifcher Wolluſt die Keuſch— 
beit der Kinder für uns befommen haben, ab- 
genugt und der Welt entfremdet, in eine Zeit, 
die fie nicht verfteht, und die fie nicht ver- 
ſtehen. Diefe Bosheit der jegigen Erziehung, 
diefe DVeruntreuung anvertrauter Eriftenzen, 
dies Erbfchleihen und Mündelprelfen, viefes 
gemeine Abnugen jener edeln Fähigkeiten, welche 
die Rinder brauchen werden, um fih einmal 
durch den drängenden, ſtoßenden Matrofenlärm 
des großen Seehafens unferer Zeit hindurch zu 
finden — 9, es pocht gewaltig in meiner Bruft 
und Indt mich, Hand anzulegen und die Sub- 
tilstäten- Kramer und pädagsgifhen Wechsler 
aus dem Tempel der Menfhheits - Hoffnungen 
auszutreiben. Das Schulhaus ift ein Bethaus, 
möchte man mit dem großen Nazarener fagen, 
aber ihr macht eine Mördergrube daraus. Ya, 
Mördergruben find unfere Schulen: nämlich 
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bis zu einem gewiſſen Alter der Kinder, wo 
ſie anfangen müſſen, mit Rückſicht auf das 
Nothwendige und Ueberflüſſige behandelt zu 
werden. Ein Hochwürdiges Conſiſtorium ver— 
zeihe mir dieſe ſchroffen Ausſprüche. Ich bin 
Vater von vier bis jetzt noch unerzogenen Kin— 
dern; ich werde ſie erziehen, ich werde den 
Beweis liefern, was man aus dem Wachſe der 
Kindheit für Geſtalten bilden kann. Bin ich 
mit meinen Kindern zu gewiſſen Reſultaten 
gekommen, ſo werd' ich ein Buch darüber 
herausgeben zu Nutz und Frommen der Welt. 
Ich werde darin ein vollſtändiges Seitenſtück 
zu Karl Witte aufſtellen: denn dieſer junge 
Muſtermenſch iſt nach dem Principe der Alles— 
könnerei erzogen; mein Prineip iſt das der 
Vereinzelung. Der Knabe ſoll Alles wiſſen, 
aber nur Eines können; er ſoll Jeden ver— 
ſtehen, aber nicht Jedes verſtehen; er ſoll 
jede Fähigkeit zu ſchätzen, aber nur eine 
auszuüben wiſſen. Das iſt mein Ideal, 
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meine blumige Zukunft, das iſt mein Troſt 
für die ſchlechte Pfarre, auf der ich noch immer 
figen muß troß der vielen Bacanzen, bei wel- 
hen ich regelmäßig von dem Hochwürdigen 
Confiftorium übergangen werde. Ich zürne 
Niemanden. Gott, meinetwegen macht mich 
zum Zudhtbaus- Prediger oder befegt eure 
Pfarren mit fürftlihen Reitknechten: ich laſſe 
euh in Frieden; aber fihreibt mir auch in 
Unterrichtsfachen nichts vor; laßt die Mägde 
binden und löſen, zu St. Andres, zu Syl— 
vefter, wann fie wollen, wenn fie nur die 
Milch nicht überkochen Yaffen und fih fonft 
hübſch veinlih und fauber halten. Ob meine 
Frau das Brod auf den Rüden oder den Bauch 
legt, das foll das Wenigfte feyn, was ich ihr 
nachtrage, wenn es nur gut gebaden ift, und 
es nah dem Bäckerſprüchworte nicht heißen 
darf, ich Hätte fie durchgejagt, weil es namlich 
abgebaden if. Nein, ein Hochmwürbiges Con- 
fiftorium möge mir verzeihen, daß ich hiermit 
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nah reiflihem Erwägen meine Weigerung er- 
kläre, dem Rundfchreiben eines Hochwürdigen 
Conſiſtoriums die gewünfchte Folge zu geben. 
A. G. Blafedow, 
Pfarrer in Kleinbethlehem. 
Nahdem wir nun den Inhalt diefes auf- 
fagigen Briefes kennen, wollen wir unfere 
Verwunderung nicht verfchweigen, daß es zehn 
Uhr Nachts geworden ift, daß Weib und Kin- 
der mit großem Spectafel zu Bette gingen, 
und Niemand dahte, dem Hausherren eine Ein- 
ladung zum Effen zu fchiden. So fehen wir, 
daß die Lebensglode im Pfarrhaufe ſchon lange 
einen tiefen Riß und nicht einmal mehr fo viel 
Klang bat, daß fie ihm zum Effen läuten Fann. 
Die Herzen und Empfindungen in dem Haufe 
waren fihon untereinander geworfen, wie in 
einer Folterfammer. Jedes war froh, in fei- 
nem Winfel nicht geftört zu werden. Wäre 
bier jede Perfönfichfeit, jeder Anſpruch ein 
Inftrument gewefen, welch eine Disharmonie 
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würde das gegeben haben! Auch die Kinder 
paßten wie Milch und Obst zuſammen, eine 
Miſchung freilich, die Kinder oft in ihrem 
Magen zu vereinigen wiſſen. Ja, Gertrud, 
ſo eine gute Frau ſie war, ſo reinlich ſie ihre 
Kinder zweiter Ehe hielt, ſo viel ſie an ihnen 
wuſch und rieb und ihnen nach hohen Feſttagen, 
wo gewöhnlich die Mägen gereinigt werden 
mußten, Rhabarber eingab, ja, ſelbſt Gertrud 
hatte noch ein kleines verſtecktes Intereſſe gegen 
dieſe Kinder, ja, ſogar gegen ſich ſelbſt, indem 
ſie dafür darbte und ſparte, nämlich ihren 
Sohn erſter Ehe, der ein Handwerk hatte lernen 
müſſen und gegenwärtig auf der Wanderſchaft 


war. Er wäre gerne nach der Schweiz und 


Paris gegangen, allein die Sayn-Sayn'ſche 
Diplomatie hatte ihm dorthin nicht den Paß 
viſiren wollen. Peter reiste ſomit jetzt in 
Ungarn und Siebenbürgen. Wenn ein Brief 
von ihn anfam, fo Füßte fie ihn, ob Blafe- 
dow gleich erklärte, er wäre durchſtochen und 
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fame direct aus der Peſt ber. Das legte fie 
ihm als Lieblofigafeit aus und fagte: „Mein 
Peter iſt viel zu rein gehalten, als daß der 
je die Peft haben könnte, und überhaupt“ — 
Wenn Blaſedow dies Ueberhaupt und mas 
darauf folgte, hörte, ging er immer mit einem 
Dlife gen Oben aus dem Wohnzimmer, wel- 
ches auch allein das Sprechzimmer war. 

Heute Nacht jedoch bemerkte der gefeffelte 
Titan die Vernachläffigung nicht einmal. Er 
hatte in dem Briefe an das Confiftorium fo 
gewaltig mit feiner Kette geflirrt, daß er fi 
faft wie frei. vorfam und mit TYeuchtenden 
Dliden in fein Bett flieg. Umzjubelt und um- 
lacht von den erträumten Wirfungen feines 
Driefes fihlief er ein. Sa, er traumte früher, 
als er ſchlief. Das muß man namlich fünnen, 
wenn man gut und feft fehlafen will. 


nn 


Diertes Kapitel. 


Die Mohrentaufe. 


Die übrigen Hausbewohner fohliefen nicht fo 
feſt. Sie hatten die Menagerie, welche in dem 
Wirthshaufe eingefehrt war, zwar nicht fehen 
fönnen, aber doch gehört und hörten fie die 
ganze Nacht hindurch. Die afrifanifhe Wild— 
niß war in Kleinbethlehem Insgelaffen. Löwen 
brüflten, Tiger gähnten, mander Affe und 
Papagey fiel mit einem Schrei von feinem 
Stege herunter, durch Träume geängftigt. Diefe 
Naht war im ganzen Dorf eine fchlaflofe. 

Als nun etwa um Mitternacht einige fehr 
heftige Stöße an der Thüre der Pfarrwohnung 
erfolgten, konnten Knechte und Mägde fie 
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fogleich hören und zitterten vor Schred. Das 
Pochen und Rufen um Deffnung verftärfte fid. 
Gertrud fuhr aus dem erften Schlafe hervor 
und dachte fchon, Peter wäre aus Ungarn 
zurüdgefommen. Diefe Vorſtellung hinderte fie, 
an Böſes zu denken. Sie ſchlug Licht an und 
rief ein Mal über das andere: „Spgleich!“ 
Ihren Nachtrock übergeworfen, ſchob fie die 
Riegel von der Hausthüre zurück und fragte, 
ebe fie aufſchloß, wer da wäre? 

„Der Herr Pfarrer, in’s Wirthshaus fol 
er kommen!“ 

Nun dachte Frau Gertrud: Dort wüßte 
ich Keinen, der fo in der Eile das Sacrament 
verlangen oder gar nieverfommen könnte. „Was 
fol er denn,“ frug fie. 

„Das kann der Teufel wiffen, machen Sie 
doch nur auf!“ 

Wie nun Frau Gertrud dies that, Tief 
fie vor Schred die Lampe fallen: denn ein 
fhwarzer Kerl in einer weißen Schlafmüge 
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wollte in’s Haus hinein. Auf ihren Schrei 
fam jest Hülfe. Der Schwarze lachte aber 
und fagte: „Macht Feine Narrenspoffen, meine 
Herrſchaft ift Franf geworben und will durchaus 
den Pfarrer fprechen.” | 

„Wer ift die Herrſchaft?“ fragte Gertrud 
beherzt; „das muß wohl des Teufels Groß-- 
mutter feyn.” Sie wußte nämlich nichts von 
der Eigenthümerin der Menagerie und dem 
Wohlgefallen, welches dieſe ſchon auf der Land— 
firaße an Blaſedow geäußert hatte. 

„Jetzt macht nur Feine Umſtände,“ fagte 
der Schwarze, der für einen Neger faft das 
Deutfhe zu richtig und fogar mit fachfifcher 
Melodie fprah. „Ich denke nun wohl, daß es 
Zeit ift, den Pfarrer zu rufen — in’s Teufels 
Namen!“ 

Gertrud rief von Unten bie Treppe hinauf: 
„Blaſedow!“ Er hörte nicht. Sie mußte 
hinauf zu ihm und ihn weden. Er wollte aber 
noch immer nicht hören, ob er ſchon wach war. 
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Er war immer ſchwer zu ſeinen Pflichten zu 
bringen. Er kam gewöhnlich zu Sterbenden 
erſt in dem Augenblicke mit dem Abendmahl 
an, wenn fie ſchon todt waren. Er wäre auch 
jetzt ſchwerlich aufgeſtanden, wenn ihm nicht 
die Wörter: Mohr, Menagerie, Satan, all- 
mählich die heutige Landftraßen - Begegnung 
wieder in’s Gedächtniß zurücdgerufen hätten. 
Daß vie beleibte, geſchminkte, aber grelläugige 
Dame frank geworden feyn follte, that ihm 
jest recht leid. Er ftand auf, Fleivete fih an 
und ging mit dem Neger, der aber fihwerlich 
echt war, in’s Wirthshaus, wo er erft rechts 
| und Yinfs die Menagerie- Fuhrwerke paffiren 
mußte. 

Die Scene, welche Blaſedow jet bier 
erlebte und mitfpielen mußte, hatte auf feine 
fpäteren Lebensfchicfale eine große Wirfung. 
Wir wollen nur rundweg eingeftehen, daß er 
fih bier geweigert hat, einen Heiden zu taufen, 
und daß dieſe Unterlaffungs-Sünde in fpäteren 
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Jahren das Maß feiner Schuld beim Confifto- 
rium vollmachte. Blaſedow aber erzählte 
damals einem Freunde die Sache folgender— 
maßen: 

„Sehen Sie, ich komme da hinein in das 
Zimmer und finde das genannte Weibsbild in 
einer dem griechiſchen Kunſtprineip der Nadt- 
beit fplitterweg huldigenden Frampfhaften Atti- 
tüde. Was ihr fehlte, und weffen fie bedurfte, 
ift mir bis jeßt zu diefer Stunde noch nicht 
Har geworden. Ya, felbft wenn ich es durch— 
haut Hätte, Herr, ich möchte es gar nicht 
wiffen und am wenigſten wiederfagen. Ein 
junges Frauenzimmer goß ihr ein Mal über das 
andere wohlriechende Effenzen auf den Leib 
und ſchenkte ihr zuweilen aus einer Terrine 
ein, die mir weit mehr mit Punfh, als mit 
Cremor Tartari gefüllt fhien. Ich fragte: 
Aber mein Gott, was ift Ihnen denn, Ma- 
dame? Sie ftöhnte und warf mir einen Dlid 


zu, ber entweder vor Fieber oder einer fonftigen 
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Gluth fo brennend war, daß er mehr ale 
einen Pfarrer, daß er den ganzen Klerus hätte 
anfterfen können. ch befam eine Nengftlichkeit, 
die ich gar nicht mehr befchreiben kann. Das 
junge Srauenzimmer verließ ung mit einer fp ver- 
dächtigen Miene, daß ich wirklich nicht wußte, 
follte ich bier als Arzt der Geele oder des 
Körpers fungiren. Inzwifchen war es bag 
Gerathenfte, ihren Puls zu fühlen, und dieſen 
erkannte ich freilich für aufgeregt im bevenf- 
lihften Grade. Dennoch wurde mir faft ſchwind⸗ 
licht, und ich ſah mich genäthigt, neben dem 
Dett auf einem Stuhle Plab zu nehmen.“ 

„Sie haben gewiß ſchon einmal jene Frauen 
bemerkt auf der Frankfurter Meffe oder fonft, 
wo Wachs - Figuren oder Thiere oder Affen- 
Komödien gezeigt werden. Gewöhnlich figen fie 
vorn an ber Kaffe und nehmen die Eintritts- 
gelvder in Empfang. Ihre Augen glänzen aus 
dem Kopfe heraus, Leidenſchaft athmet jede 
ihrer Bewegungen. Die Wangen find gefchmintt. 
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Die Finger find mit Ringen vergoldet. Schwere 
goldene Ketten hängen um den Hals auf einen 
Bufen herab, der etwas Grauenhaftes hat. 
Sp ftellen Sie ſich, in demfelben Aufzuge, 
jedoch im Nachtkleide, meine Patientin vor. 
Ob fie mich Hat verführen wollen oder nur prü— 
fen, ob fie wirflih ein größeres Leiden ver- 
fpürte, als das meiner Sprödigfeit, weiß ich 
nicht. Genug, ich behandelte fie pathologiſch 
und frug nachdrücklich, an welchem Xheile 
des Körpers ihr etwas fehle 2“ 

„Als fie mir darauf Feine Antwort geben 
wollte und nur ſchwere Seufzer ausftieß, fürd- 
tete ih, fie könnte mir, angereizt durch die 
unwilffürlihen Striche, die ich ihr, um den 
Puls zu fühlen, auf die Haut gab, unter ven 
Händen fomnambül werden. Der Contraft des 
Magnetismus mit der Herumführerin wilder 
Deftien und Affen war mir in dieſem Augenblide 
fo gräulih, daß ich auffprang und fortgehen 
wollte. Allein wie befeffen von dem unglückſeligen 
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Rapport, in welchen ſie ſich durchaus zu mir 
verſetzen wollte, ſchoß ſie auf und hielt mich 
feſt, wie Potiphars Weib den Joſeph. Ich 
erhob jetzt eine Donnerſtimme und fragte ſie: 
Was ſie denn im Kopfe hätte? Um Gottes— 
willen, Herr Pfarrer, begann ſie nun; ich 
merke erſt jetzt, daß Sie hier ſind. Ach, ich 
habe Sie rufen laſſen, weil ich doch wohl 
fühle, daß es bald an mein Ende geht. Es 
iſt mir gottsjämmerlich ſchlecht. Ich leide 
an Magenkrämpfen und neige zu weit mehr 
Uebeln hin, als ich Namen dafür zu geben 
weiß.“ 

„Mein Mitleiven erwachte, und ich blickte 
voll Rührung auf ſie herab. Sie deckte ſich 
anſtändig zu und fing an zu weinen. Wie 
nun Frauen dieſer Gattung immer in Extremen 
leben und von einer Leidenſchaft zur anderen 
förmlich hinübernahen, ſo bekam ſie in dem 
Augenblick eine ſo gewaltſame Reue, daß ich 


Gott dankte, wenigſtens meiner eigenen Angſt, 
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wenn auch nicht ihr ſelbſt, mit den Floskeln 
helfen zu können, welche man bei langjähriger 
Praxis für ſolche Erweckungsmomente in Bereit— 
ſchaft hat. Sie war überzeugt, in mir nun einen 
wirklich gottſeligen Mann entdeckt zu haben, 
und dachte wahrſcheinlich, da ſie einmal die 
Gnade des Himmels jetzt in der Nähe und 
zur Hand hatte, ſie auch nach Kräften einzu— 
ſchlürfen und zu benutzen. Mitten unter Reue— 
thränen geſtand ſie mir nun, daß ſie drei Neger 
um ſich hätte, von denen einer ein geborener 
Sachſe und der andere ein Darmſtädter wäre. 
Den erſten würde ich ſchon an feinem Accente, 
den zweiten an der abſoluten Unfähigkeit, den 
Bubſtaben RB auszufprechen, erkannt haben. 
Der dritte aber ſey wirklich echt und noch ein 
completer Heide. Sie fühle jest Gewiffens- 
biffe, daß diefer Menſch feit feiner Kinpheit 
in ihren Händen und noch nicht getauft wäre. 
Sch follte ihn auf der Stelle taufen. „Ach habe,“ 
fagte fie, „den Lulu gefauft in Genua. 


Eigentlich erhielt ich ihn als Zugabe bei meinem 
befien Löwen, für welchen ih die Summe, die 
man forderte, zu groß fand. Da fagte ver 
Thierbändiger, der jährlih einen Transport 
wilder Thiere aus den Barbaresfen in die ſüd— 
lichen Häfen führt, er wolle mir Lulu noch 
als Zugabe zu dem Löwen geben, und das 
konnte ich ſchon annehmen. Wenn man für 
die Thiere einmal einen paſſenden Käufer findet, 
ſo kann man mit dem Neger noch immer ver— 
dienen. Man fügt einige alte Wallfiſchzähne, 
einige Seemuſcheln und optiſche Kunſtſtücke 
hinzu, meinetwegen auch den Schuh einer Chi— 
neſin, den man nur recht klein zu machen 
braucht, um ſogleich die Illuſion für ſich zu 
haben, der Neger wird ummalt mit einer 
Draperie von Palmenbäumen und Paradies— 
Vögeln, er halt einen Köcher und Bogen und 
Pfeile in der Hand, ob er gleich niemals ihn 
gefpannt hat. Es ift für die Welt; aber Rin- 
der zahlen vie Halfte.” 


68 


— in 


„Ich Hätte über diefe Beichte lächeln mögen, 
bütete mich aber wohl, Dies zu zeigen. Denn 
fie hätte dann gewiß ihren Ton geändert und 
fih über die Schlechte Rolle geärgert, die fie 
jest in ihrer Neue vor mir durchführte. Sch 
ließ fie ungeftört weiter ſprechen.“ 

„Lulu, fagte fie, iſt Chrift genug, 
wenn er es an meinem Tebenswandel und mei- 
nen frommen Thieren allmählich bat abjehen 
fünnen. So oft ih — Gott, welde Sünde bei 
dem Glauben, ein gutes Werf zu thun! — fo oft 
ih das Nachtmahl nahm in ſchwachen Augen- 
bliefen, nahm Lulu Theil. Er lachte zwar 
immer, und der Prediger verwies es ihm; aber 
ich fagte, es käme von feiner inneren Freudig— 
feit. Dffen geftanden, er wußte nicht, warum 
er aß und tranf. Sefus, ich habe fehredliche 
Sünden mit dem Menfhen auf dem Halfe. 
Er hat das ganze Chriſtenthum ſchon in ſich, 
aber es ift und bleibt ein befchnittener türki- 
ſcher Hund. Getauft ift er nicht.” 
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„Man denke ſich diefen Abfprung von einer 
Eirce zu einer abergläubifchen und halb reuigen, 
balb verftocften Sünderin, in beiden Momenten 
die gleiche viehifch=plaftifche Natur und das 
mir immer deutlicher werdende hohe Alter, das 
hinter der GSchminfe und den falfhen Zäh— 
nen fich verfteckte! Ich werde mich da mit einer 
Negertaufe einlaffen, dachte ich; fie qualte mich 
nur um ihrer Sünden willen, und dies erregte 
zulegt mein Mitleid. Sch fagte: Meine Werthe, 
darum werden Ste noch nicht in den Himmel 
fommen oder die ewige Verdammniß vermei- 
den, daß fie einen Anderen vom Tode zu erret- 
ten glauben, indem Sie ihn für fi taufen 
laffen. Es ift wahr, eine Schuld wird wenigftens 
getilgt, die auf Ihnen laſtet; allein Sie fiheinen 
dieſe Negertaufe als eine Sühnung für Ihre 
übrigen Vergehen zu betrachten. Das kann 
der Kirche nicht genügen. Alles Taufwaſſer, 
was ich da über den jungen Mann gieße, 
waſcht Sie ſelbſt noch nicht weiß. Ich würde, 
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mit der Taufe gern zur Hand feyn; allein ich 
finde, daß diefe heilige Handlung bier mit 
unlanteren Motiven verfnüpft ift, und halte 
demnach meine Segnung zurüd.” 

Blaſedow behauptete, daß er nun ge- 
gangen wäre, hat jedoch in feinen fpäteren 
Lebensjahren eingeftanden, daß er ſchon damals 
fehr feinpfelig gegen die pofitiven Sabungen 
des Glaubens geftimmt gewefen wäre. Er 
wäre damals fehr bequem geweſen. Diefe 
MWeitläufigfeit, da in der Naht Jemanden 
aus dem Stegreife zu taufen, die zur Hand— 
lung nöthigen Geräthfchaften fchnell Herbeifchaf- 
fen und nun gar den verjchlafenften Menfchen 
von der Welt, feinen Küfter, werden zu laffen! 
„Nein,“ fagte er zehn Jahre fpäter, als er 
das Vorige erzählte, „da ſchien mir der Er- 
folg nicht belohnend genug dafür. Das Frauen- 
zimmer war eine gemeine Aventuriere. Hatte 

fie mich erft verftriefen wollen, fo konnte fie 
\ ja hernach die Abficht haben, mir einen Zopf 
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zu machen. Sie heulte und ſchrie: ſie könne 
das Sündenleben nicht ſo fortſetzen; ich ſagte 
ihr aber, um ihrer nur log zu werden: Liebe 
Frau, das Waffer maht es nicht. ch befinne 
mich felbft nicht, ob ich getauft bin. Wie follt’ 
ich wiffen, ob mich au das Waffer des Pfarrers 
beneste? Der mich getauft bat, war fo kurz— 
fihtig, daß er beim Nachtmahle den Kelch immer 
nur aufs Gerathewohl hinausreichte, und bie 
"Leute nicht wußten, ob fie den Wein nur riechen 
oder trinken ſollten. Alfo, meine Gute, wer 
fih nicht felbft tauft, der bleibt ein Heide und 
Türke fein Leben lang. Daß man der Gemeinde 
den Leib Chriſti reicht, macht diefelbe feiner 
Herrlichkeit noch nicht theilhaftig. Das Reichen 
fol nur erinnern, daß Jeder fuche, felbft 
fuhe, was im Glauben, in der Kirche freilich 
gefunden if. Demnah machen Sie fih über 
den Neger feine Unruhe. Er ift alt und reif 
genug, felbft nach ven Hefperiven-Aepfeln Tüftern 
zu werben, wenn er bie chriſtliche Seligfeit 


12 


— — — — — 


dafür zu halten geneigt iſt. Was Sie ihm 
geben wollen, würde vielleicht immer nur ein 
äußerliches Geſchenk ſeyn, deſſen Werth er 
nicht zu würdigen wüßte.“ 

Mit dieſen Worten zog ſich damals Bla— 
ſedow zurück. Müdigkeit und Hunger hatten 
ihn ſo ergriffen, daß er ſich nach ſeiner Woh— 
nung ſehnte. Der Troſt, den er, allerdings 
ein Fuchs im Schafskleide, zu ſpenden wußte, 
ſchläferte die Dame allmählich ein, ſo daß ſie 
tief ſeufzte und kein Wort verlor, indem Bla— 
ſedow zur Thüre hinaushuſchte. Das Kam— 
mermädchen (es war ganz finſter) kam ihm auf 
dem engen Gange zufällig in die Arme. Eiskalt 
überlief es ihn, da er plötzlich etwas Warmes 
faßte. Es mußte wohl nur von der engen Lo— 
calität und der Dunkelheit herkommen: denn er 
drängtedie Verführung fogleich von fich und hatte 
nicht ohne ein ihn verfolgendes leifes Richern end— 
lich glüdlich die Treppe erreicht. Frei athmete 


er auf, als er im Freien war, und lief mehr, als 
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ging, in feine Wohnung zurüf. Es war ihm, 
als hätt' ihn der Satan untergehabt. Er 
machte auch, indem er nah Effen im ‚Haufe 
berumfuchte, einen Hölfenlarm. Gertrud war 
gemein genug, ihm zu fagen: „Wer nicht herun— 
terfömmt zu gehöriger Zeit, der mag hungern. 
lebrigens des Nachts noch anzufangen, das iſt 
recht Verfündigung an Gott.“ 

„DBedenfe nur deine Sünden, Frauenzim- 
mer,“ entgegnete Blaſedow; „wer in Gott 
freudig feyn will, wird es mit bungerigem 
Magen fchwerlich feyn können.“ Damit flieg 
er, eine Schüffel und ein Brod in der Hand, 
in fein Zimmer hinauf. Gertrud Teuchtete 
ihm nah. „Ob ich falle,” dachte er, „ift ihr 
fehr gleihgültig; nur fürchtet fie, wenn ich 
fehltrete, daß ihr die Schüffel zerfchlagen wird. 
Deßhalb Leuchter fiel“ Blaſedow war gegen 
feine Frau mißtrauifh im höchſten Grabe. Er 
fagte oft: „Giftmiſcher gibt es in der Gefchichte 
der Staaten und der Schaffotte weit weniger, 
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als Giftmifcherinnen. Die Frauen würden, 
wenn man die Aqua toffana fo kaufen Fönnte, 
wie das Willer’fhe Kräuteröl, ſchreckliche 
Berheerungen anftiften. Furcht und Graufam- 
Feit halten fih in dem weiblichen Herzen das 
Gleichgewicht." Und Blaſedow war gegen 
Gertrud fo mißtrauifch, daß er oft fürchtete, 
fie würde ihn vergiften. Seine Hypschondrie 
fchlug ihm das Leben, was er führen müffe, 
als einen fohwarzen Trauerpfad aus. Wenn 
mit feiner Frau eine heftige Scene vorgefallen 
war, und er allein aß, fo lockte er immer die 
Rabe in’s Zimmer und feste ihr von den Spei- 
fen vor, um zu ſehen, ob fie nicht zudte. 
Die Frauen fihienen ihm aller Dinge fähig. 
„Ein Engel,“ fagte er, „fallt leicht, und nun 
gar meine Frau, die nicht einmal ein Engel 
ift! Frauen, wie Alles, was ſchön ift, nehmen 
fih beffer in der Entfernung aus. Sie find 
auf die Mittelftraße in allen Dingen angemwie- 
fen, weil fie Gott gerade aus der Nippengegend 
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des Mannes herausfchnitt, aber doch flürzen 
fie aus Ertrem in Extrem.“ 

Unter ähnlichen Betrachtungen fchlief Bla— 
fedom ein. Die Mohnköpfe, die Mor- 
pheus heute noch über ihn fireute, waren 
mit Milh, Zuder und Brod gerieben gewefen, 
ein Effen, für welches ich geftehe feinen hoch— 
deutfhen Namen zu wiffen. Den nieverdeut- 
fchen aber behalte ich zurüd, meil es in ber 
Familiaritat auch der komiſchen Romane eine 
Grenze geben foll. 


Fünftes Kapitel. 


Die AUmtsbrüderfchaft. 


Wir haben fchon Hfters des Pfarrers To— 
bianus erwähnt, eines benachbarten Freundes 
der Pfarrei in Kleinbethlebem. est fehen wir 
ihn mit einer Heinen Kalefche, von Sophien, 
feinem zehnjährigen munteren Mädchen, begleitet, 
in das vor uns bisher aufgefpannte Gemälde 
mitten bineinfahren, eine große Staubwolfe 
aufwühlenn, wie viele Nebenyerfonen in Dra- 
men und Romanen auftreten und einen um 
fo größeren Lärm machen, je Fleiner ihre ſpä— 
tere Rolle iſt. Bei Leibe, ich will das In— 
tereffe an Herrn Tobianus nicht gleich bei 
feinem erften Auftreten untergraben. Mag fi 
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der Mann entwideln, mag er fih ſo breit 
machen, wie er neben feiner unruhigen Tochter 
fitt. Er dampft Tabafswolfen aus der Pfeife 
von Meerfhaum. Er: ift das lebendige Gegen- 
bild zu unferem noch ſchlafenden, unglüdlichen 
Freunde, zufrieden, überzufrieden mit feinem 
Loſe. Er hatte nie in den erftien Reihen ge- 
fanden und war nie durch den Alp des Ehr- 
geizes um feine Nächte gefommen. Tobianus 
hatte fein ganzes Leben hindurch fo gerechnet: 
Bekommt der acht oder zehn, fo bin ich mit 
drei, vier fehr zufrieden. Tobianus ordnete 
fich jedem ftärferen Willen, jeder höheren Fähig— 
feit freiwillig unter. Alles, wodurch er fih 
übertroffen fühlte, fand an ihm feinen erften 
Lobredner. Unwillkürlich und ohne Affeetation 
pflegte er oft zu fagen: „Wir andere und ge- 
wöhnliche Leute.” Ber jeder Parteiung erflärte 
er fih für die Gemeinfhaft mit Jenen, welche 
das gezügelte, bevormundete Publicum bilven. 
Wer Hätte glauben follen, daß diefer Mann 
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Umgang mit den claffifhen Muſen gepflogen 
und Plato und Demoſthenes auf der Schule 
wenigftens, wenn nicht gelefen, doch buchftabirt 
hatte! 

Tobianus follte nun aber einen Gelehrten 
mahen. Es war eine Rugel in jenem geift- 
lichen Rofenkranze, der im Fürftentbume Sayn- 
Sayn äußerlich die Religion vorftellte. Doc 
auch in diefem Berufe previgte er nichts Anderes, 
als was er den Leuten vom Gefiht und dem 
Ranzelpulte vom Papier abfefen fonnte. - Eine 
Predigt zu mempriren, hätte ihn um feinen Ver— 
ftand gebracht. Wie oft vergaß er nicht fein- 
Papier, und wie oft mußte er nicht umfehren, 
nachdem er auf der Kanzel fchon das Eingangs- 
gebet bergefagt hatte! „Ich habe das Gute bei 
meiner Mittelmäßigfeit,“ pflegte er zu fagen, 
„daß ich niemals aus dem Conterte fomme. 
Meine Predigten haben Hand und Fuß. Gie 
find oft weit beffer, als ich fie machen kann.“ 
Man fieht, daß Tobianus bier nur von den 


79 


Reden fpricht, die er hielt, nicht einmal von 
denen, die er machte. Er nahm nicht felten 
Neinhards und anderer Meifter Predigten 
mit auf die Kanzel mit dem Bemerfen: „Ich 
meine immer, es ift dem Zwecke weit ange— 
mefjener, fremde Vorzüge einzuräumen, als 
ven Mangel feines eigenen auf halbe Weife 
zu bemänteln.“ Nur gegen Blaſedow war 
Tobianus nicht fo tolerant. Er erkannte 
feinen Geift an, er war weit entfernt, ihm 
den Vorrang ftreitig zu machen; allein er hielt 
ihn auch für eben fo confus, als genial, für 
eben fo unflar, als originell. Er ftellte feinen - 
fühnen Einfällen und Beftrebungen gewöhnlich 
die Bürgermiliz feiner eigenen frummbeinigen 
und blaffen Gedanfen entgegen. „Blafedoms 
Wahnfinn gegenüber,“ fagte er, „will ich den 
Katechismus als das Werf der tiefiten Weis- 
heit vertheidigen. Beſſer nüchtern und fchaal, 
als voll und betrunfen. Beffer auf einem Eſel 
nad Serufalem reiten, als in einem Auftballon, 
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der in irgend einem Baume hängen bleibt. 
Beſſer ein beſonnener Schüler, der geſunder 
die Lehren Anderer nachbetet, als ein fiebern— 
der Prophet, deſſen Ideen nahe an Narrheit 
ſtreifen.“ Da ſieht man alſo — Tobianus 
konnte bei ſeiner Trockenheit ſogar Feuer fangen. 
Einem Don Quixote gegenüber fühlte er ſich 
als Maulthier-Treiber ſtolz. Beſſer Hafer— 
grütze, dachte er, als eine angebrannte Paſtete. 

Vorn auf dem Bock der Kaleſche ſaß das 
ehrlichſte Geſicht, welches jemals blonde deutſche 
Haare beſchatteten. Dennoch bemächtigte ſich 
dieſer gutmüthigen und einfältigen Züge des 
Knechtes eine gewiſſe Schlauheit, als ſie in die 
Nähe des Dorfes kamen. Peter Erich, der 
Kutſcher, blickte einigemale rückwärts, und To— 
bianus bemerkte ſein Lächeln, achtete aber 
nicht darauf, weil er wußte, daß man ihn als 
Wittwer im Verdacht hatte, mit Frau Ger— 
trud vertrauter zu ſeyn, als der Mann der— 
ſelben. Erſt als Peter Erich anfing, über 
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die Maßen langſam zu fahren, ſchalt er ihn 
und verwies ihm ſein unpaſſendes Grieflachen. 
Da hielt Peter Erich ſogar die Pferde an, 
ſtand von feinem Sitz auf und nahm feine 
Mütze ab. „Ach,“ ſtotterte er, „da fol im Dorfe 
jetzt mit einer ganzen Armee wilder Beſtien 
auch ein Papagey angekommen ſeyn, der ein 
wahres Wunderthier iſt. Spricht Alles und 
verſteht Alles, reist aber heute noch ab. Da 
ſehen Sie, die Wagen ſind ſchon beſpannt; 
wenn wir rechts herum fahren am Wirthshauſe 
vorbei, könnte ich das Ding noch zu ſehen be— 
kommen.“ As Tobianus nichts dagegen 
hatte, fuhr Peter Erich, wie ſchnell es nur 
auf dem Landwege gehen wollte, dem Dorfe 
von der Seite zu, wo die Schenke lag. 

Hier war die Menagerie eben im Be— 
griff, aufzubrechen. Die Pferde waren ſchon 
vor die langen Käſten geſpannt, zwei Damen 
ſchrien und lärmten umher und beaufſichtigten 
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offenen Kutſchenfenſter der Seite des herrſchaft— 
lichen Wagens, welche zublieb, ſaß in der 
That das wunderbare Thier, von welchem 
Peter Erich durch Michel Meyer gehört, 
der®den Abend vorher das Thier ſchon ange- 
bört hatte und Peter Erich unterweges be- 
gegnet war. Sophie fürchtete ſich, abzufteigen 
und dem grünen Vogel mit feinem verbächtigen 
frummen Schnabel und dem Angftigenden Krauen 
und Rrafeln, welches dem Papagey eigen ift, 
zu nahe zu fommen. Aber Peter Erich band 
feinen Gaul feft, ftellte die Peitſche ehrfurchts— 
voll hin und ſchickte fich mit beforgten Schritten 
an, den Wundervogel näher u betrachten. 
Das Krächzen des Thieres erfchredte ihn fehr. 
Doch trat er naher und verfenfte fih in ſtau— 
nende Bewunderung vor einem Wefen, das 
gefievert war und doch dem Gerüchte nad 
ordentlich fprechen follte.e Der Papagey be- 
trachtete ihn eine Weile und fagte plöglid: 
„Wie beißt du?“ Peter Erich zitterte am 
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ganzen Körper und erbreiftete fih, mit ehrer- 
bietiger Stimme zu fagen: „Peter Eric.” 
Der Papagey nahm ihn nun näher in Augen- 
Schein, brummte heimlich immer etwas vor fidh 
hin und machte Peter Erich glauben, das 
Thier befanne fih auf alle fchlechte Streiche, 
die er ſchon gemacht hätte. Jetzt brach der 
Bogel heraus: „Mach' dein Kompliment! Wie 
Peter Erich das hörte, befann er fich erft in 
der größten Verlegenheit eine Weile. Raum 
hatte der Vogel feinen Befehl wieverholt, fo 
griff er an feine Kappe, nahm fie ab und 
machte in der That eine Reverenz bis tief zur 
Erde. Peter Erich zog fih dabei langſam 
zurück; der Schweiß fand ihm auf der Stirne, 
und obgleih Tobianus und Sophie aus 
vollen Xeibesfräften, dieſe über den Vogel 
und jener über das gute, ebrlihe Schaf, lach— 
ten, konnte er doch immer noch nicht zur Be— 
finnung fommen und fuhr in ver feften Ueber— 


zeugung, daß der Vogel ihn gefannt hätte, 
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mechaniſch in die Pfarrwohnung von Klein— 
bethlehem. 

Menſchen von unzureichender Bildung pfle— 
gen die Regungen ihres Herzens mit großer 
Kunſt bemeiſtern zu können. Vielleicht iſt es 
auch nur Apathie, vielleicht iſt nicht einmal 
eine Kunſt dabei vorhanden. Mütter gibt 
es, die für ihre Söhne das Leben laſſen 
könnten und ſie doch nie geküßt haben, ja, 
vielleicht kaum anders, als zankend mit ihnen 
ſprechen. Bei Ehegatten pflegt ſich die Nei— 
gung oft hinter Poltern zu verſtecken. Sie 
wählen das Gegentheil ihrer Empfindungen, 
weil ſie für den eigentlichen Ton derſelben kein 
Inſtrument, keine äußere Form haben und doch 
gewiß ſind, daß hinter dem Poltern unmöglich 
Ernſt verborgen ſeyn kann. So ſehen wir 
auch, daß Tobianus von Gertrud ſehr ein— 
fach und kalt empfangen wird, und möchten 
das Gerede der Welt für eitel Verleumdung 
erklären, wenn nicht die Art, wie ſich's 
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Tobianus nun im Haufe bequem macht, eine 
Freundſchaft verriethe, vie ſich ficher fühlt. 
Da wird fein Pferd ohne Weiteres in den 
Stall geführt. Peter Erih pust den Wa- 
gen, alle Handleiftung wird ihm gereiht. To— 
bianus zieht einen Hausrod an, den er immer 
in Kleinbethlehem zurückläßt; er nimmt Pfeifen 
aus einem Wandfchranf in der Hausflur her— 
vor; feine Tochter, ein wildes Kind, comman- 
dirt die etwas jüngeren Knaben; Erfrifchungen 
werden ihm in den Garten nachgetragen, wo 
er als wahrer Hausvater die Bienenſtöcke un- 
terfucht, die Fortfehritte der reifenden Baum— 
früchte vergleicht, furz, überall nach dem Red- 
ten ſieht. Endlich läßt er fih unter einem 
großen Acacienbaume, unter welchem Tiſch und 
Bänke angebracht waren, nieder und fchlägt 
ein Buch auf, während Frau Gertrud Spar- 
geln abftiht und ihm zumweilen von Obftbaumen 
und Heden, wo fie vorbei mußte, einige gute 
Proben auf den Tiſch legte. 
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„Nun, wo ift er denn?“ fragte Tobia- 
nus endlich ganz trocken. 

„Wo ift er? Er ſchläft noch,“ antwortete 
fie; „das Weibshild mit den Thieren bat ihn 
die Nacht zu fih kommen laſſen. Ich weiß 
nicht, was er da gefollt hat. Hungrig, wie 
ein Wolf, Fam er zurüd. Nein, aber fehen Sie, 
Tobianus, diefe Spargeln !“ 

Damit zeigte ihm Gertrud diefe wunder- 
fihe Wurzelfrucht, welche mit der gräßlichften 
Tyrannei von den Menfchen behandelt wird, 
die mit der üppigften Lebensluft auffchießt, 
um nur Samen zu probuciren, und ſich faum 
auf der Oberfläche des Erdbodens erbliden laffen 
darf, um gleich wieder abgeftochen zu werben. 
„Ich denke bei diefer Frucht,” fagte einmal 
Blaſedow, „immer an die Beftrebungen un- 
ferer Zeit, welche von der confervativen Partei 
jo fehr gefürchtet und verfolgt werden. Man 
läßt fie nicht auffommen, ſchneidet tief in den 
Schoß des Uebels Hinein,, trifft die Wurzel 
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und doch nicht den Beginn der Wurzel, bis 
man endlich, ermüdet von den vergeblichen 
Berfuchen, vem Wachsthume freien Raum laffen 
ſollte und finden würde, daß dieſe revolutio— 
nären Spargeln eben nichts Anderes zeitigen, 
als Samenkörner für die Zukunft, nicht 
eine einzige beſtimmte Thatſache alſo, die ſich 
in der Geſchichte nie ſo organiſch ent— 
wickelt, wie die Frucht und Blüthenkrone aus 
dem Pflanzenkeime. 

Tobianus blieb beim Anblicke der Spar— 
geln ganz kalt und ruhig und ſagte bloß: „So, 
ſo!“ indem er in ſeinem Buche, welches ein 
ganz gewöhnlicher Leihbibliotheken-Koman war, 
fortlas. Gertrud ging an ihre Gartenarbeit 
zurück und fragte nach einer Weile: „Haben 
Sie denn auch vom Conſiſtori fo einen großen 
Brief befommen, wie er?“ 

„Sa freilich,“ lachte Tobianus; „nun 
müffen Sie fih in Acht nehmen, Frau Ger- 
trud, daß Sie Ihren Jungen das Hampeln 
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mit den Deinen beim Sitzen nicht mehr ver- 
bieten.“ 

„O pfui doch,“ fagte Gertrud zufammen- 
fhauernd, „das bedeutet ja Glockenläuten und 
bringt immer Einen zu Sarge.” 

Tobianus lachte laut auf. „Da haben 
wir's: Sie treiben felbft den Aberglauben mit, 
Frau; und von uns fol nun jeht das Licht 
der Aufflärung kommen. Blauftrumpf ift 
fhon unterweges und will eine Bifitationsreife 
im ganzen Lande machen, um alles Unfraut 
des Herenglaubens auszurotten. Alles Befpre- 
hen, alle Wahrfagerei,: alles Traumdeuten — 
Frau Gertrud, nehmen Sie fih in Acht — 
ift jeßt verboten.“ 

Indem diefe fi) aufrichtete und ben Nach⸗ 
bar mit großen Augen anſtarrte, öffnete ſich 
die Gartenthüre, und Blaſedow ſtieg mit 
feierlicher Würde die Stufen in den Garten 
herunter. Er trug einen alten Morgenſchlaf— 
rock von ehemals geblümt geweſenem Zeuge, 
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vorn und hinten geflidt, eine Nachtmütze, wie 
fie die pommer’fhen Bauern tragen, durchaus 
feine Pfeife im Munde, eine lange bagere 
Geftalt, ſtreng und abftoßend, mürrifch fogar, 
und auf die Blumenbeete nur deßhalb fehend, 
um Tobianus nur wie von Ungefähr grüßen 
zu dürfen. Auf der Stirn’ aber flanden ihm 
die Gedanken gefihrieben: Gott, da ift der 
Menſch, ver Tobianus, ſchon wieder und Liest 
wahrfcheinlih den Hechelkrämer von Spieß. 
Es gibt Doch Leute, die nur deßhalb ftudirt zu 
haben fcheinen, um ſich in ihrer Geiftesbe- 
ſchränktheit nur deſto greller zu offenbaren. 
Denn hätten fie fihb an die Maſſe gehalten, 
fo würden fie auch in der Maffe verloren geben. 
Als Hechelkrämer Fünnte der Mann Achtung 
verdienen, als Geiftlicher ſtellt er ſich aber 
ſelbſt an den Pranger. Wenn die Sprache 
nach irgend einem Talleyrand und Diplo— 
maten deßhalb erfunden iſt, um ſeine Gedanken 


zu verbergen, ſo ſcheinen dagegen bei Tobianus 
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die Wiſſenſchaften nur deßhalb erfunden zu 
ſeyn, um ſeine Gedankenloſigkeit herauszu⸗ 
ſtellen. Nun retirirt er ſich zwar immer hinter 
ſeine Beſcheidenheit, wie alle die, welche auf 
nichts Beſcheid zu geben wiſſen; aber nicht dem 
Schwachen, nur dem Stolzen ſteht es ſchön, 
demüthig zu ſeyn. Er iſt zufrieden — das nennen 
die Menſchen eine Tugend! — zufrieden mit ſich 
ſelbſt. Wahrlich, er ſollte ſich geſtehen, daß er 
nicht Urſache dazu hätte. Und dann die Collegen— 
Wirthſchaft, das wir — wir — ja, ſieh' du nur 
ber, ſtreck' nur deinen Hals, lach’ nur, Kerl! Wenig— 
ftens ıft fein Tabafsdampf gegen die Raupen gut. 

„Guten Morgen, Herr Eollege!” rief To— 
bianns berüber. Blaſedow hob das Haupt 
vornehm in die Höhe, fpiste verächtlih den 
Mund, ſchielte ein wenig hinüber und nidte 
den Kopf, Alles nur, wie von Ungefähr. 

„Haben Sie ſchon Ihren Tert? Eine 
Trauung? Eine Kindtaufe? Was fagen Sie 
zu Blauftrumpf?“ 
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Blaſedow hörte nicht darauf, und Ger- 
trud warf dem Frager einen verweifenden 
Bid zu mit den Worten: „Ab, Herr To— 
bianus, reden Sie doch gar nicht mit ihm!" 
Blaſedow namlich verachtete alles Handwerks— 
werfmäßige in feinem Berufe. So mechaniſch 
er ihn trieb, jo war er doch unfähig, jenen 
Scäriftitellern zu gleihen, die, wenn fie zu- 
fammenfommen, ftatt über ihre Ideen, nur 
über den Buchhandel fprehen. Gertrud 
fonnte das am heftigſten erzürnen. Sie fah 
darin eine gänzliche Vernachläffigung des Ge- 
ſchäfts, eine heillofe Berwilderung in dem hei= 
ligen Berufe. Sie glaubte, daß der Maſchiniſt 
und Lampenpuger im Theater das Meifte zum 
Stück thate, daß hinter den Couliffen des Cul- 
tus die wahre Gottesnähe braufen müffe. „Wie 
gerne ſetzte ich ihm nicht,“ fagte fie zu To— 
bianus, „Sonntags immer feine Lappchen zu— 
recht! Was wäre mir das für eine Freude, 
ibm Alles fauber in die Hand zu geben, das 
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Geſangbuch abzupusen und überhaupt mit ihm 
geiftlihen und gottgefälligen Staat zu machen. 
Aber er rennt immer wie ein Heide in die 
Kirche, wo er doch follte am feierlichften auf- 
treten. Was Hilft mir alles reines Herzens 
feyn, wenn man nicht reinlich iſt! Gewöhnlich 
läßt er das Befte, was er braucht, zu Haufe, 
namlih fein Schnupftug. Nun denken Gie 
fih, wenn ih im Beichtſtuhle fie und höre, 
wie er oben fchnauft und in die VBerlegenheit 
fommt. Was der eigentlih im Kopf hat! 
Glauben Sie, Herr Tobianug, daß er flu- 
dirt, wie Sie und mein feliger Mann aud ? 
Nie auch nur die Feder angefest und ein Wort 
aufgefchrieben! Sonnabends auch Tieber im Walde 
gelegen, als da ordentlich darüber nachgedacht, 
was die Menſchen erbaut. Ich weiß nicht, ich 
bin nicht erbaut von ſeinen Redensarten. Und Kei— 
ner verſteht ihn: er ſpricht nicht für's Herz, auch 
für den menſchlichen Verſtand nicht einmal. 
Es iſt gerade ſo, als wenn er da oben allein 
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ſteht und mit fich felber fpricht. Nein, da 
fann auch gar fein Chriftenthbum auffommen, 
und wundert mih nur, wie bier im Dorfe 
noh nicht Mord und Todtfchlag unter die 
Leute fih verbreitet hat.“ 

Indem war Blaſedow näher getreten und 
wurbe von Tobianus aufs Neue über den 
Aberglauben angezapft. Gertrud, wie eine 
Spindel, die ihren Trill ausfchnurrt, mochte 
weder aufhören, noch ihre Vorwürfe auch ge— 
rade gegen Blaſedow richten. Sie fprang 
demnah von dem Lande auf die Stadt über 
und fagte: „Wenn doch die Herren vom Con» 
fiftori ihre eigenen Perüden ausklopfen wollten ! 
Statt daß die Leute auf dem Lande zu viel 
glauben, follten fie nur darauf ſehen, wie fie 
in der Stadt fhon gar nichts glauben. Die 
Sittenlofigfeit nimmt üuberhand und wird von 
den Obern recht gehegt und gepflegt. Ich 
hab's meinem Manne gefagt. ch mag’s gar 
nicht wieder in den Mund nehmen.” Dabei » 
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wurde fie hochroth, ob vor Zorn oder Scham, 
weiß man nicht. Sie padte ihre Spargeln 
zufammen und Tieß die Männer allein. 

„Sie meint,“ fagte Blaſedow mit lächeln- 
der, ruhiger Miene, „fie meint die Verführung, 
welche von den Frifeurs in der Stadt ausgeht. 
Diefe Leute haben namlich feit einiger Zeit 
angefangen, ftatt der alten Haubenftöde und der 
Klöge, auf welchen fie ihre baarfrauslerifchen 
Studien machen, fih den ſchönen Künſten an- 
zufchließen. Ihre Aushänge-Fenſter pflegen 
oft Köpfe zu enthalten, die mit nicht geringer 
Kunſt aus Wachs boffirt oder gegoffen find. 
Sowohl an den Herren- als Damenföpfen 
nimmt Gertrud Anftand, oder vielmehr, fie 
vermißt an ihnen den Anftand. ch geftehe 
felbft, daß diefe nadten Bruft- Partien, dieſe 
Turbane und Lockentouren für Knaben von leb— 
bafter Einbildungsfraft, für Knaben, vie fid 
jene Geſchöpfe, die fih...... Kurz, meine 
Frau ift ein Narr. Sie will die Gitten des 
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Jahrhunderts durch die Unterdrückung der Fri- 
feursföpfe wieder berftellen, fie fiebt in diefen 
ſchmachtenden Wachsaugen das größte Aerger- 
niß ihrer Zeit. Auch die Herrenföpfe mit den 
wilden unternehmenden Badenbärten, der ent- 
blösten Bruft, der Titus- Frifur, auch diefe, 
fagt fie, fteigen den jungen Mädchen in ven 
Kopf, wenn fie aus der Schule fommen und 
Alles begaffen, was ihnen in den Weg kommt. 
Es ift bei ihr dieſe Ueberzeugung ein Fanatis— 
mus geworden, der an die Zeiten der Bilder- 
flürmer erinnert; nur daß diefe gegen die ge- 
malten Tugenden, Gertrud aber gegen das 
gemalte Lafter ihre Hand ausftrect.“ 
Tobianus war eine fo befchränfte Natur, 
daß er nicht wußte, ob er Iachen durfte. Doc 
that er’s im Vertrauen auf die ironifche Miene 
feines Eolfegen. Die Acacien waren gerade 
in der Dlüthe, die Blumen rings würzten den 
blauen Himmel, Bienen fummten in ihren 
Kelchen, Schmetterlinge fuchten auf ihren etivas 
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Flügen fih bier und da einen Ruheplatz. Man 
muß wiffen, daß die Bormittage auf dem Lande 
‚die Nachmittage, felbft die Abende br. weitem 
übertreffen. Am Bormittage ruht uber der 
Natur eine fo ftille frifhe Feier: ift es, daß 
man inader Stunde, wo man alle Thätigfeit 
der Menſchen an der Arbeit weiß, mit größerer 
Behaglichkeit die müßige Betrahtung der Na- 
tur genießt, oder duften und glühen die Farben 
noch frifher vom Thaue der Nacht, oder fieht 
man die Natur felbft in einer flillen Thätigfeit 
begriffen? Ich habe das Neizende ver Frühe 
bei dem Landleben faft immer nur in der Rich- 
tung der Sonnenftrahlen gefunden. Das An- 
fommen und Herauffteigen der Sonne theilt 
fih allem von ihr gezeitigten Leben mit. Jeder 
Ton der Natur ift in jenen Stunden ein an- 
Ihwellender, ein fteigender, jede Pflanze ſtreckt 
fih verlangend nach mir aus und lockt mich in 
den Kreis : wo fie duftet, wo fie wenigftens 
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der Wind hin- und herbewegt. Nach Tiſch 
ſind wir ſelber in die Vegetation mit hinein— 
geriſſen und fühlen, wie wir dem Organis— 
mus der Schöpfung unſern Tribut zollen 
müſſen. Gegen Abend endlich legt ſich der 
Schleier der Melancholie und der wehmüthigen 
Reflexion vor mein Auge,“ ſagte öfters Bla— 
ſedow. „Erſt wenn Alles ruht von ſeinen 
Werken, fühl' ich, wie wenig ich that, fühle, 
was ich thun möchte. Ich bin einſam und 
möchte mich in ein Meer von Schmerz, Weh— 
muth und Vergeſſenheit ſtürzen.“ | 

Blaſedow Tieß fih auf der Banf unter 
der Acaecie nieder und verebelte durch die 
poetifhe Würde feines Auftretens wenigftens 
die Fragen des Tobianus, wenn auch nicht 
immer feine Antworten. 

Wie aus einem Traume auffahrend, fragte 
Blaſedow: „Sind Sie Vater 2 

Tobianus verwunderte fih über die Ab- 


wefenheit feines Freundes und zeigte bloß 
Gutzkow, Blaſedow. 1. 7 
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lachend auf den Hof hinaus, wo Sophie mit 
den Knaben des Pfarrers die Fahne auf dem 
Taubenſchlage ſchwenkte und ſich im Pfeifen, 
ſogar mit zwei Fingern im Munde, übte. 

„Ich beklage Sie,“ ſagte Blaſedow: „ein 
Mädchen iſt eine Blaſe, die ſich ephemer auf 
der Oberfläche des Lebens bildet und wieder 
verſchwindet. Ihr Inhalt iſt Luft; ſie glänzt, 
wenn zufällig die Sonne der Schönheit ſie be— 
ſcheint. Ich würde zittern, der Vater eines 
Mädchens zu ſeyn, weil es nur der Zufall 
ſelbſt iſt, den ich neben mir aufwachſen ſähe. 
Welche Beſtimmung können Sie einem Weibe 
geben? Geben Sie ihr einen Mann; mehr 
wünſcht ſie nicht.“ 

Tobianus war über dieſe Bemerkungen 
in ſichtbare Unruhe gerathen; er klopfte ſeine 
Pfeife aus und ſetzte ſich in die Poſitur, welche 
er immer annahm, wenn es galt, die heißen 
Ideen von Kleinbethlehem mit ſeinem nüchternen 
Jordanwaſſer zu begießen. Er hatte ſchon den 
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Gemeinplatz, daß die Mädchenerziehung auf die 
Kunſt, einen Mann glücklich zu machen, Ios- 
ſteuern müſſe, im Munde, als ihn Blaſedow 
unterbrach: „Erlauben Sie, Frauen haben zwei 
Pflichten, und beide ſind ſich nicht ſelten zwei 
feindliche Brüder. Einmal ſoll ſie einen Mann 
locken, und zweitens ſoll ſie ihn feſſeln. Das— 
jenige, womit ſie lockt, dies gerade iſt oft 
das, womit ſie ſpäter abſtößt. Was helfen 
den Frauenzimmern alle feſſelnde Eigenſchaften, 
wenn ſie noch Niemanden zwiſchen ihren Krallen 
haben! Was hilft ihnen das ungeheure Ver— 
dauungswerkzeug der Klapperſchlangen, wenn 
ſie jenen Ton nicht von ſich zu geben wiſſen, 
welcher die Männer lockt, blindlings in ihr 
Verderben zu rennen! Nun ſorgen Sie einmal 
bloß für das Solide, und ſagen Sie ſich dann, 
wenn die Zeit der Blüthe und der Reife ein— 
getreten iſt, ob Sie mit dem Soliden gerade 
ſo weit gekommen ſind, daß Sie eine Laſt 
weniger auf dem Halſe haben!“ 
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„Mädchen brauchen nur Geld und eine 
glatte Schürze zu haben,“ fiel Tobianus ein. 

„Geld“ — ſprach Blaſedow gedehnt; — 
„Geld, Sie haben Geld, Tobianus: wenn 
Ihre Tochter mit dieſem Leim einſt auf den 
Vögelſtrich gehen wird, dann kann es nicht 
fehlen. Allein dann wird die Noth immer eine 
umgekehrte werden. Dann liegt die Wahl 
in ihrem Schoße. Jetzt ſoll das Mädchen 
Verſtand haben. Gut, ſie hat ihn, ſie wählt 
den Solideſten; gut, das iſt dann ein Duck— 
mäuſer, ein Accurateſſenmeiſter, der ſich des 
Morgens den ganzen Leib mit kaltem Waſſer 
waſcht, der nicht zu raſch ißt, um beſſer ge— 
nießen und beſſer verdauen zu können; ein Früh— 
aufſteher von der unerträglichen Sorte, der nur 
deßhalb ſo viel Zeit gewinnen will, weil er viel 
Zeit braucht, ſeiner Umſtände wegen. Ihre Tochter 
wird des Mannes überdrüſſig werden. Sie wird 
ihre Angel nach Hülfe auswerfen, ihre ſchmach— 
‚tenden, waſſerziehenden Blicke werden verſtanden 
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werden. Sie wird erft mit ihren Leidenfchaf- 
ten in Brand geftecft und dann von dem Nach— 
bar, der das Feuer anftedte, aus dem Unglüd 
gerettet werben, halb nadt, mit fliegendem 
Haar, nur die Dormeufe auf, und in deffen 
Armen zum Leben wieder erwachend! Ihr Retter 
wird bald auch ihr Ritter ſeyn.“ 

Hätte Gertrud die Gewohnheit gehabt, 
Eierfuhen ohne Schnittlauh zu baden, fo 
würde diefe Schilderung einer fih löſenden 
Che nur in den verlegenen Worten des be- 
troffenen Tobianus eine Entgegnung gefun-. 
den haben. Sp aber vermißte Gertrud das 
erwähnte würzige Kraut, war in den Garten 
zurücgefehrt und hatte den größten Theil der 
Blafedomwfhen Anfihten über Mädchenzweck 
und Frauenſchickſal angehört. Die Scene mit 
dem aufgelösten Haare hätte fie aber beinahe 
vermocht, ihr eigenes zu zerraufen. Gie 
| klappte, um fih in ihrem Eifer nicht zu ver- 
wunden, das Meffer zu und fchidte ihrem 


tiefften Unwillen erft einige Anrufungen bes 
Heilands voraus, um die folgenden, an Flüche 
grenzenden Redensarten weniger gottesläfterlich 
zu machen. Das fagte fie auch felbft und fuhr 
fort: „Bei mir ift die Verfündigung weit ge- 
ringer, als bei einem Diener Gottes, der auf 
ſolche Weiſe des Teufels Werke zu ſchildern 
weiß. Wer ſo, wie du, die Hölle malt, der 
muß ſchon einen tiefen Blick hineingethan haben.“ 
Sie entlud ſich ihres Unmuths in Ausdrücken, 
die unſere Darſtellung mit den Redefiguren 
des Junkers Siegfried von Lindenberg 
in allzunahe Verwandtſchaft bringen würden, 
wollten wir ſie wiederholen. Nahm ſie doch 
nach Frauenart Alles, was Blaſedow geſagt 
hatte, als eine perſönliche an ihr gemachte 
Erfahrung und als eine Anſpielung auf den 
werthen Beſuch an, der die Augen zu Boden 

geſchlagen hatte, ſie aber auch in ihrer ganzen | 
Berlegenheit hätte zeigen fünnen, da Blafe- 
dom nichts Böſes argwohnte. Diefer fuhr, 
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unbefümmert um feine Frau, die er feines 
Blickes würdigte, fort: „Mädchenerziehung iſt 
kein Unding, aber ein halbes Ding. Auch bei 
Knaben wird an der Erziehung immer etwas 
fehlen; allein dieſe können es ſich doch ſpäter 
noch verſchaffen. Das können Mädchen nicht. 
Sie erlangen niemals einen Horizont. Sie 
wiſſen ſich keinen Gegenſtand ſo zu objectiviren, 
daß fie ihn in feinem Zuſammenhange verſtän— 
den. Bon Nichts verfiehen fie den Werth. 
Dh Julius Cäſar ſtirbt, oder fie fih mit 
der Nähnadel ftechen, ift Eins. Auch reicht 
ihre Phantafie gar nicht hin, fich Entferntes 
und Bergangenes mit Liebe und Klarheit zu 
vergegenmwärtigen. Wenn nicht die Lebensge- 
fohichte des Heilandes mit fo vielen Wundern 
durchwirkt ware, ſo würden fie ihn für einen 
jungen Beichtvater halten, der langes Haar 
trug und die weichften Sammethände von ber 
Welt hatte. Die Zärtlichkeit der Frauen für 
das Große mißt fih immer darnach ab, ob fie 
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ihm wohl mit einem geftidten Hofenträger 
einen Gefallen erzeigen würden. Ich habe in 
meinem Leben mit zwei Frauen Umgang ge- 
habt: mit meiner Mutter und mit dir, Ger- 
trud; glüdlicherweife habt ihr beide dasſelbe 
Temperament und feyb euch gleich in euren 
Tugenden und euren Fehlern. ch bin der 
ältere Bruder meiner Söhne, und du bift unfere 
Mutter, Gertrud. Wir fünf Knaben find 
jünger, als du, find verftändiger, auch wieder 
Veichtfinniger, als du; wir Yaffen uns ſchmecken, 
was du kochſt, wir nehmen uns in Acht, unfre 
Unarten vor dir zu zeigen, wir fürdten deinen 
Zorn, wenn er anfangt, und lachen, wenn er 
zu Ende if. Nicht wahr, ihr Orgelpfeifen?“ 

Alle feine Kinder fanden namlich jet um 
ihn und Yachten mit, weil er felbft lachte. 
Gertrud meinte, daß er ihr die Kinder ab- 
wendig mache und bie magnetifche Kraft ihres 
Mutterherzens abſchwäche. „Nun,“ fagte Bla- 
ſedow, „es find meine Söhne. Sie find 
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mein Stolz, meine Zukunft. Du ſollſt ihnen 
noch am nächſten Sonntag ein reines Hemd 
anziehen, waſcheſt ſie, reinigſt ſie noch einmal, 
dann find fie mein. Der Augenblis der väter— 
lichen Für ſorge und deiner mütterlichen bloßen 
Nahfiht ift gefommen. Meine prophetifchen 
Gedanken kommen zur Reife: in Furzer Zeit 
gebt Jeder von ihnen, der Aeltefte und ber 
Jüngſte (ein neues fümmt nicht mehr), feiner 
Beftimmung entgegen. Kinder, ihr müßt euch | 
tummeln und die Redfhöffe immer in ver Hand 
baben, um fchnel an eurem Ziele zu feyn. 
Das Leben reicht weiter, als von bier an die 
Oartenthüre, und doch nicht weiter, als von 
bier bis zum Friedhof drüben. Rüſtet euch, 
daß Gott in euch einziehe. Die Stunde der 
Weihe ift nahe herbeigefommen.“ 

Damit wandte fi Blafedom um und 
verließ den Garten nah Hinten. Er griff in 
feine Rocktaſche; wahrſcheinlich ſuchte er ein 
Tuch, um ſich eine Thräne zu trocknen. 
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Gertrud weinte laut und ſah ihm nach. Wie 
ſie bemerkte, was er' ſchon wieder vergeſſen 
hatte, wie ſie ahnte, wozu er es eben brauchte, 
wie ſie ſo ſelbſt gelähmt war, nicht toben zu 
dürfen, hätte ſie vor Schmerz vergehen mögen. 
Tobianus rauchte dabei gemüthlich ſeinen 
Meerſchaumkopf und ſchüttelte verwundert ſeinen 
eigenen. | 


2 


Sechstes Kapitel. 


Begegnungen. 


Blaſedow ging nicht allein in den Wald. 
Ein zottiger Schäferhund, ein treues Thier, 
Waſſer genannt (ein auf dem Lande üblicher 
Hundsname, der entweder, wenn bie Türfen 
etwas tiefer nach Deutfchland gefommen wären, 
von Vezier abgeleitet werben müßte oder mit 
Azur zufammenhängt), Waffer fprang hinter 
ihm her und webelte treuherzig mit dem Schweife. 
Wir dürfen dies Thier nicht aus den Augen 
laſſen; thaten es Doch auch die nicht, melde 
wir bald fennen lernen werden! Der Wald 
war übrigens fiber. Sayn-Sayn befand fich 
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bei ſeinem Aberglauben ſo gut, daß die Ge— 
fängniſſe oft Jahre lang leer ſtanden. Die 
Regierung des Fürſtenthums kam jährlich in 
Verlegenheit, wie ſie es mit den in andern 
Staaten üblichen ſtatiſtiſchen Tabellen über die 


Criminalſtrafen halten ſollte; ſie war überzeugt 


davon, daß dieſe Veröffentlichungen nach der 
Abſchreckungstheorie Viele, denen es am Hals 
judte, abhielt, fih den Strick zu verbienen. 
Sie half fih da, fo gut fie konnte. Sie ſetzte 
auf's Gerathewohl in die Landeshlätter, daß 
eine beftimmte Anzahl Verbrecher wegen Raub, 
Mord, Diebftahl zwanzig, oft noch mehr Jahre 
in’s Zuchthaus gekommen wären; allein es 
war fein wahres Wort daran. Hatten fie ein- 
mal einen Verbrecher erwifcht, vielleicht auf der 
Grenze, der fih im Fürſtenthum Sayn-Sayn ge= 
fiherter glaubte, fo machten fie ordentlich Staat 
mit ihm. Sie führten ihn durch das ganze Land 
in gefchloffener Kette, gleihfam zur Schau, 
wohin das Verbrechen führe. Nicht felten 
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auch, wenn die Jahre durchaus nicht gedeihen 
wollten, ahmte man die auf kleinen Theatern 
bei Kriegs- und Krönungszügen übliche Sitte 
nach, daß man auch hier die Statiſten der 
Gerechtigkeit hinter den Couliſſen herumlaufen 
und mehrere Male auftreten ließ, um ihre Zahl 
zu vergrößern. As nah der Schladht bei 
Jena die Franzofen nah Berlin famen und 
ihren Einzug bielten, wollte ihre Anzahl fein 
Ende nehmen. Die Berliner, die Napoleon 
noch immer für einen Kaiſer aus Pappenvedel 
bielten, behaupteten damals auch, die Regi- 
menter marfchirten um die Mauern und den 
Dber- und Unterbaum herum und kämen wieder 
einigemal zum Borfohein, um einer Nation 
von lauter Alerandern und Bayards Angft 
einzuflößen. Mit dem Fürſtenthum Sayn— 
Sayn verhielt es ſich aber wirflih fo, wie 
wir fagten. 

Wenn die alten Weiber in ven Dorfftuben 


3 


die Hände über dem Kopf zufammenfchlugen 
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über die Menge von ſolchem Ungeziefer, die 
nun geſchloſſen in's Zuchthaus kämen, ſo kann 
man verſichert ſeyn, daß dieſe Vervielfältigung 
nur von einem Individuum ausging, welches 
im ganzen Lande in die Kreuz und Quere als 
abſchreckendes Beiſpiel für alle Embryone von 
Uebelthätern herumgeführt wurde. 


Wie Blafedow, eine Zeit lang in Nach— 
denken verſunken, durch den Kieferwald und 
ſein ſandiges Bette gegangen war, hörte er 
das Knallen einer Peitſche und das breitſpurige 
Schleppen eines Wagens durch den mühſeligen 
Sandweg von Kleinbethlehem nach Dreifelden, 
einem anſehnlichen Dorfe jenſeits des Waldes. 
Endlich kam der Wagen näher. Der war von 
drei langgeſpannten Pferden gezogen und ent— 
hielt das ganze Haus des Landraths, ſeine 
Kinder, ſeine Frau, ſeinen Hauslehrer, nur 
den Grafen von der Neige, den Landrath 


ſelbſt, ausgenommen. 
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Gern wäre Blofedomw eingelenft: denn, 
dachte er, wenigftens der Landrath meint es 
nicht zum Beften mit mir, weil ih ein Los 
auf feine Güterlotterie ausgefchlagen habe. 
Ein fauberes Ariftofratenneft! Ob durch Zufall 
oder Mitleiven, wie mag’s nur gekommen feyn, 
daß fie ihre Güter wieder gewonnen haben? 
Erft bringen fie ibre Ahnen unter den Hammer 
einer Auction, ja, wenn das noch; nein, fie 
machen ein Lotiofpiel, a Los einen Thaler, 
aus ihrem Grund und Boden, aus Koppel- 
wirtbfchaft, Patronat, Patrimonial-Gerichtsbar- 
feit, Alles zufammen von einem Juden in 
Entreprife genommen und nun Viertel-, halbe, 
ganze Looſe, wer’s Glück hat! Der Warfen- 
fnabe, der in der Refivdenz aus dem Nabe 
gezogen bat, fühlte gewiß darin herum, wo 
er fih an einer Nabel ftehen würde; daran 
fol der Hauptgewinn befeftigt gewefen feyn, 
fo daß, indem er Au! fohrie, die Gräfin bei- 
nahe vor Freude umgefallen wäre. Inzwiſchen 
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bat diefer Glücksſſtich nur das bedenklich zu- 
fammengezogen gewefene Gefhwür der Glän- 
biger aufgeftschen. 


Die Güter find nun fihuldenfrei; vor den 
Creditoren, ich will’s glauben, auch vor ihrem 
Gewiffen haben fie Ruhe; allein fie wetteifern 
noch immer an Sparfamfeit mit den Kirchen- 
mäufen, wenn fie auch thun, als hatten wir 
gemeine Leute die Midasohren, fie aber die 
allesvergolvenden Midas hände. Wie mad’ 
ich’ 8 nur, daß ich in einem Walde, der Fein 
Gebüſch hat, ihnen aus dem Wege gehe. 


Doch inzwifchen rief ſchon die Glockenſtimme 
der Gräfin Sidonie ihn bemillfommend: 
„Welch ein Glück, Herr Pfarrer!“ | 

„Gnädige Frau Gräfin,” erwiderte Bla— 
fedow ſtill ſtehend und den Hut lüftend; „Sie 
haben in allen Dingen Glück. Doch mich zu 


treffen, iſt kein ſo guter Treffer, wie der, 


welchen Sie neulich hatten.“ 


113 


Indem jett ver Wagen anhielt, und Bla— 
ſedow dringend erfucht wurde, einzufteigen, 
grübelte er, wie er wohl das Nadelholz der 
Fichten mit der Stednadel ihres Glüdes in 
Berbindung bringen fünnte, ohne dabei befon- 
ders tief zu ftehen. Ermußte fih bequemen, 
es fi im Wagen unbequem zu machen: bern 
eine ganze Horde gräfliher Schößlinge, die 
ale an dem Stammbaume derer von der 
Neige binauffrabbelten, wühlte in dem glüd- 
liherweife ganz offenen Wagen. Auch Herr 
Ritter, ein junger Candivat, der den Haus— 
lehrer der Rinder und den Cavalier der Gräfin 
machte, wollte feinen Sitz Sidonien gegen- 
über nicht aufgeben. Es Half nichts, der 
ältefte der jungen Grafen mußte auf den Bock 
klettern, ein Arrangement ‚ das Waſſer da— 
durch wieder in's Gleichgewicht zu bringen 
ſuchte, daß er hinten auf den Tritt des Wa— 
gens ſprang und zuweilen ſeine Vorderpfoten 


vorwitzig über die Lehne ſtreckte, wobei die 
Guttzkow, Blaſedow. 1 8 


Shleife und eine Blume anf der’ gräflichen 
Haube nicht wenig in Gefahr war, gefnidt 
zu werben. | | 

Sch geftehe, bier in Verlegenheit zu foimmen. 
Sch Fann unmöglich die jest fich entſpinnenden 
Scenen auf dem Roden meiner Darftellung zu 
Faden drehen, die Alles enthielten, was an 
Material fih mir darbietet. Sch muß defhalb 
vorausſchicken, daß mit den größern Gruppen, 
die ich hier aufführe, parallel Iaufen eine zahl- - 
Iofe Menge Heiner Basreliefs am Fuß der 
Statuen, die gräflihen Kindertumulte namlich, 
die hundert Verwidlungen nafeweifer Bemer- 
fungen, die vielen heimlichen Borbuelle und 
Auffchreie wegen einer möglichen Verwundung, 
die Streitfehlichtungen, die Hfters angebrachten 
Ohnmachten der Gräfin als letztes Nettungs- 
mittel gegen die Erpreiftungen diefer durch 
eine Lotterie und einen Navelftih geretteten 
feinen ariftofratifhen Canaille. Blaſedow 


war nadbfihtig, denn er gehörte zu den 
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Bewunderern Sidoniens. Sie war auf dem 
J——— aus der Jugend in das 
Alter begriffen, eine Frau, ſchön wie Rom, 
in ihren Erinnerungen und Reſten nämlich. 
Ihre Stirn war hoch gewölbt, ihr Auge dunkel 
und noch ſchwarz von Augbrauen umringelt, 
die Beugung des Nackens zum Buſen herab, 
da waren noch ſo viele Trümmer alter Herr- 
lichkeit, fo viel Hereulanum und Pompeji be- 
graben, daß man erfchroden wäre, hätte man 
Nachgrabungen anftellen wollen. Ein offenbarer, 
der Zeit zugefallener Tribut, war eine Zahn- 
füde ganz vorn am Munde; doch auch hier 
wurde das Fehlende durch eine meifterhafte 
Kofettirung gerade eine Breche, die der Muthige 
bei einem Erpberungsverfuhe hätte benüßen 
fönnen. Wenn erft Frauen’ in die Nothwen- 
digkeit kommen, an fi etwas verbergen zu 
müffen, jo haben fie die Einheit ihres Auf- 
tretens verloren und fuchen durch Mittheilung 
oder Dingebung die Angft zu mildern, welde 
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fie die Bewahrung eines läſtigen Geheimniffes _ 
foftet. | 

„Sie ziehen fich zu fehr von ver Welt und 
von Ihren beften Freunden zurück;“ tadelte 
Sidonie den Pfarrer. 

„Es gebt mir bei Ihnen zu geräuſchvoll 
ber, meine Gnädige;“ bemerkte Blaſedow, 
indem er babei nur an den Lärm hungriger 
Kirchenmäuſe dachte. 

Sidonie verftand ihn anders. Sie glaubte, 
er fpiele auf die tumultuarifhen Scenen an, 
welche früher durch ven Befuch der gräflihen Er e- 
ditoren veranlaßt wurden, und fagte: „Wir 
leben feit einiger Zeit felbft fehr zurückgezogen, 
befuchen die Refivenz nicht mehr und pflanzen, 
fo zu fagen, unfern eigenen Kohl. An ver 
Hand meiner Kinder will ich in fpätern Jahren 
wieder in die große Welt zurücfehren; jest 
hab’ ih mit Herrn Ritter, in dem fie einen 
fehr wiffenfchaftlih gebildeten jungen Mann 


fennen lernen werden, die Sorge für die 
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Ausbildung meiner Kinder zu meinem Tage— 
werf gemadt.” 

„Ste find auch darin glüdlih,” bemerfte 
Blaſedow, größtentheils ernfthaft, „daß Sie 
bei Ihren Kindern die Grundlage der allge- 
meinen Bildung zur Hauptfache machen können. 
Sie erziehen in ihnen Eavaliere, Sie haben 
nicht nöthig, auf einen beftimmten Zwed für 
die Zufunft zu ſehen. Ihre Privilegien, Ihre 
Reichthümer erwerben Ihnen für Ihre Kinder 
ohnehin jenes böfe und gute Ding, welches 
man Berforgung nennt, und worüber wir 
Bürgerlihe uns freilih fchlaflofe Nächte zu 
machen haben.“ 

„Herr Pfarrer, e8 geht jest nur noch nach dem 
Talent,“ erwiderte die Gräfin mit vornehmem 
Lächeln; „ver Adel ift durch fein Wörtchen 
von jeßt darauf angewiefen, gerade von fid 
felbft abzuhängen. Wir müffen uns auf die 
Poefie befchränfen, welche für Manchen darin 
liegt, der Bergangenheit feines Namens bie 
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in dunfle Zeiten nachzufpüren und am eigenen 
Herd zu fiten. Wir find im Staate nichts 
mehr, als was wir von der Neige find.“ 
Neige war der omindfe Name des gräf- 
lichen Stammfchloffes. Als Blaſedow aber 
wieder von der glüdlichen Eriftenz der Be- 
vorrechteten anfangen wollte, blidte Sidonie 
außerft gnädig und drückte ihre zarte Hand 
auf den Mund des Pfarres, ver, fo groß 
feine Verehrung für die Reize der Dame war, 
doch zu entſchieden demofratifche Gefinnungen 
begte, als daß er die Hand anders als nur 
leife angehaucht hätte. Sidonie wußte gewiß 
Fleiſch von Luft zu unterfheiden und rettete 
den Zufammenhang ihrer vornehmen Rolle durch 
jenes eigenthümliche Auflachen, welches ich noch 
immer an Damen von Rang wahrgenommen 
babe, wenn fie eine ihnen unangenehme Em- 
pfindung zu verwifchen fuchen. „Sie effen mit 
ung,” hieß es jet; „wir wollen den Wirth in 
Dreifelden um eine Suppe erfuhen. Wir 
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haben die nöthigen Braten und Nachtiſche im 
Wagen. Dies Improviſiren der durch ihre 
Monstonie Iangweilig werdenden Genüffe reizt 
immer meinen Appetit. Unter einem Baum, 
in einer Schenfe, bei offenem Wagen, während 
der Iangfamften Fahrt, va hab’ ich's Lieber, 
als ım Zimmer zu Haufe mit den weitläufigen 
Gängen, wo die Tifhe von Speifen brechen, 
und das Efjen faft eine Beſchäftigung wird.“ 

Blaſedow war es fo, als lachte vorn 
der Kutſcher. Er kannte die Verhältniſſe genug, 
um ſich den Mann unter vier Augen vorzu— 
ſtellen, wie er dieſe Radomontade mit den von 
Speiſen brechenden Tiſchen beurtheilt haben 
würde. Ironiſch ſagte er: „Das iſt doch 
wieder ein Vorſprung, den die Ariſtokratie 
vor uns voraus hat, ſelbſt das Daſeyn, was 
uns andern Leuten eine Laſt iſt, ihrerſeits für 
eine Erholung zu nehmen. Sie laſſen ſich 
das Schwarzbrod in Dreifelden ſchmecken, als 


wenn ich bei Ihnen Torten genießen würde. 


120 


— nn — 


Ein Schemel hat für Sie dieſelbe Süfigfeit, 
wie für mich das Glück, auf einer Ihrer feid- 
nen Ottomanen zu fißen.” 

Der Kutſcher biß fih in die Lippen, und 
die Gräfin, über und über roth, warf einen 
ihrer ehemals glacirt gemwefenen Handfchuhe 
dem Spötter auf ven Mund und fagte: „War- 
ten Sie, ich ſchicke meinen Mann über Sie!“ 

„Freilich,“ beantwortete Blaſedow, Fünft- 
ich erſchreckend, „das laſſen Sie nur, gnädige 
Frau; ih würde gern ein Los genommen 
haben, aber ich ahnte, daß Fortuna Ahnen 
nichts abfchlagen würde. Uebrigens follte hr 
Herr Gemahl, ftatt mir zu zürnen, jest frob 
feyn, daß ich mit ihm nicht eoncurrirte. Ein 
Los mehr würde den Treffer von ihm haben 
abmwendig machen fünnen, und wenn auch nur 
um eine Nadelfpige weit.“ 

Die Gräfin Tachte übermäßig und fagte mit 
jener gewöhnlichen Wendung, die man braucht, 


um feine Verlegenheit zu verdeden: „Sie find 
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ein ganzer Mann: das muß man geftehen. 
Bortrefflih, Herr Pfarrer!“ 

Inzwiſchen war man vom Sand- auf einen 
Holzweg gefommen und flieg Dreifelden recht 
in die Flanke. Die Gräfin nidte allen Vor— 
übergehenden, obfchon Niemand grüßte. „Wie 
beliebt Sie find,“ bemerkte Blaſedow; aber 
der Wagen befam in dem Augenblid einen 
ftillen Ruf, weil es über eine Rinne ging. 
Man war jegt in Dreifelden und galoppirte 
gerade auf den rothen Ochſen zu, welches das 
befte Gafthbaus im Drte war und auch das ein— 
ige. Blaſedow fonnte fi die Empfindungen _ 
des Wirthes gut zufammenreimen. Yet, dacht’ 
er, fahrt er auf, er hört einen Wagen heran- 
fommen. Wie ihn die Peitfche eleftrifirt! Jetzt 
ftebt er an der Thür’, Fragt aber, als er das 
gräflich von der Neige'ſche Fuhrwerf bemerkt, 
fih getäufcht hinterm Ohre, weiß auch nod 
nicht einmal, ob er Play (für ung im Zimmer 
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vielleicht), aber, große Frage! ob Platz für vie 
Pferde im Stall hat! 


Der Ochfenwirtb wurde jedoch nicht ganz 
richtig von Blaſedow beurtheilt. Er red- 
nete theils auf die wiedergewonnenen Güter, 
theils auf die hohe Mittagszeit, Die es den 
Herrfchaften doch unerläßlih machen follte, 
heute an feinem Tifche Plaß zu nehmen. Ehr— 
erbietig fprang er berzu und wollte den Schlag 
Öffnen; doch der Kutfcher, an ein vorläufiges 
Parlamentiren in ſolchen Fällen gewöhnt, ftand 
fhon unten und verglih die zwifchen dem 
Wirth und der Gräfin gewechfelten ungewiffen 


Mienen. 

„Ah, guter Mann,“ fagte die Gräfin, 
„nur die eine Frage! Können wir etwa im 
Garten auf eine gute Suppe, im Nothfall felbft 
bloße Milch und Brod dazu rechnen ?“ 


„Sp frugal?” fragte der Dehfenwirth be- 


troffen. 
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„Sa, ih will Ihnen fagen,” antwortete 
die Gräfin und lachte, wie bei einer Huldbe⸗ 
zeugung, oder als wenn er gleichſam unent— 
geltlich miteſſen könnte; „das Uebrige haben 
wir alles bei uns!“ 

Dem Ochſenwirth wurde bei dieſer Er— 
klärung ſo zu Muth, als wär' ihm etwas in's 
Auge geflogen. „Im Garten?“ ſtotterte er 
etwas derb; „ich danke Ihnen dafür, Excellenz, 
denn die kleinen Junker möchten an meinen 
Himbeerſtöcken, trotz dem, daß Würmer in der 
Frucht ſind, wenig zu ernten laſſen.“ 

„Nun denn,“ entgegnete die Gräfin mit 
einein kategoriſchen Satze, und zugleich auch 
ihren Fuß auf den Tritt des Wagens ſetzend 
und hinausſpringend, „fo machen wir's ung 
drinnen bequem.“ Das ganze Grafenneſt wurde 
bei dieſen Worten flügge und ſprang von allen 
Seiten aus dem Wagen heraus. Herr Ritter, 
der bis jetzt ein ſehr malieiöſes Lächeln beobachtet 


und der Gräfin zu ſecundiren, wenn die 
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Bemerkungen Blaſedow's fortgeſetzt werben 
ſollten, nicht übel Luſt hatte, complimentirte 
mit dem Pfarrer, wem der Vorrang gebühre; 
endlich ſprangen ſie zu gleicher Zeit auf beiden 
Seiten des Wagens heraus. Blaſedow be— 
ſtellte ſich bei dem vor Zorn und Aerger kreide— 
weißen Ochſenwirth eine vollſtändige Mahlzeit 
mit ſo viel Gängen, als nur gehen wollte. 
| Theils Hunger, theils Hochmuth ftachelten ihn, 
etwas draufgehen zu laſſen. Die Gräfin ver- 
wiesihm zwar diefe Berfchwendung, da fie darauf 
gerechnet hätte, er würde ihr Gaft feyn; Doc, 
meinte fie, man könne ja theilen, ergriff ven 
Arm des Pfarrers und Tieß fih von ihm ın 
die Wirthsſtube des rothen Ochfen führen, wo 
der Tiſch auf's fauberfte gededt war, und die 
Junker fogleih anfingen, aus den Salzfäſſern 
zu nafchen. | 

Man feste fih auf etwas theatralifh an- 
geordnete Weife: die Töchter neben der Mutter, 
die Knaben neben dem Hauglehrer, Blafedow 


125 





gegenüber als Chor der nun fommenden magern 
Tragddie. Ihm fhwammen bald die zarteften 
Fleifchflöße in der dampfenden Suppe. Wie 
gern hätte er fie an die Kinder vertheilt! Gott, 
fein Gott war ja nicht der Bauch, er dürftete 
und hungerte nad ganz anderen Speifen, als 
fie ihm der rothe Ochſenwirth in Dreifelden 
auffegen fonnte! Sein Leben war ja die größte 
Faften- und Entbehrungszeit, die nur jemals 
einer Martermohe von Zufunft vorherging. 
Er ſchämte fih, die Klöße nur anzufehen, und 
blickte zum Fenfter hinaus, gleihfam, als wäre 
ihm noch die Suppe zu heiß. 

Herr Ritter glaubte jetzt, daß es feine 
Pflicht fey, die gräfliche Familie an dem fyba- 
ritifhen Landpfarrer zu rächen. Herr Kandidat 
Ritter legte jene Lanze, die die Gräfin ſchon 
im Walde empfohlen hatte, als fie von des 
Hauslehrers wiffenfchaftlichen Kenntniffen ſprach, 
ein und verfuchte, von welcher Seite ſich wohl 


ein Pfarrer umrennen ließe, ver vor beinahe 
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zwanzig Jahren die Univerfität befucht hatte 
und ihm weder etwas von der Geiftesphilo- 
fophie, noch von der Theologie des wiffen- 
Ihaftlihen Erfennens zu wiffen fohien. „Effen 
Sie doch lieber warm, Herr Pfarrer!“ be- 
merfte er; „die Kantiſche Philofophie ift auch 
eine falt gewordene Suppe, die Niemanden 
mehr mundet.” Die Gräfin rief den Kindern 
Ruhe zu, die auch ohnehin der hereingetrage- 
nen Milhfuppe wegen erfolgte. Sie dadte, 
jegt würden fie Beide an einander gerathen. 
Die Lanze des Herrn Ritter Fannte fie, aud 
von Blaſedow's polemifhem Talente war 
ihr der Ruf zu Ohren gefommen — wenn 
man von den Ohren einer folden Dame 
reden darf! 

„Sie irren fih, wenn Sie mich für einen 
Rantianer halten; ich bin ein Schüler Fichte’s, 
wenn Sie doch etwas darauf geben, daß man, 
um etwas Verftand zu haben, der Schüler 
eines Andern muß geweſen feyn.” 


„Die Wahrheit,” fiel Herr Ritter, ganz 
roth geworden, ein, „die Wahrheit erfindet 
der Eine, und der Andere überliefert fie. Wir 
haben die größten Meifter gehabt, vie fih für 
die Schüler ihrer Vorgänger auszugeben fein 
Bedenken trugen. 

„Mein Syftem ift einmal dies,“ widerholte 
Blaſedow, „daß es feine Wahrheitsperle 
gibt, die man fich nicht aus dem Meere feines 
eigenen Innern aufgefifcht hat. 

„Dann find Sie ja noch weit mehr ein 
Schüler Jakobi's;“ fiel Herr Ritter ein und 
fagte außerdem: „Auf diefem Stanbpunfte 
werden Sie des beliebigen Meinens und Wäh— 
nens niemals ledig werden. Sie werben immer - 
nur Ihre eigene Philofophie in Tafchenformat 
baben und weder überzeugen fünnen, noch heute 
wiffen, was Sie geftern für wahr gehalten 
haben.” | 

Der Pfarrer zerlegte ein vortreffliches Stüd 
Rindfleiſch; die Gräfin war fo weit gefommen, 
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daß fie felbft aß, während die Rinder zum 
Theil fchon fertig waren. Ihre Spannung 
war fo außerorventlih, wie ihr Stolz; auf 
Herrn Ritter, der jedes feiner Worte mit 
einem vornehmen, wegwerfenden Accent aus— 
ftattete. Blaſedow fagte in aller Ruhe: 
„Was Ihnen mißfallt, ift gerade meine Be— 
ruhigung. Fragen Sie mich über Gott, über 
die Natur, über was Sie wollen, ich werde 
mich hüten, Ihnen mit der Formel einer Schule 
zu antworten. Ich werde Ihnen immer nur 
antworten: Gut, daß Sie mich anregen, fom- 
men Sie, wir wollen ung Beide befinnen und 
feben, wohin wir mit unferem dummen Ber- 
ftande gerathen. So that es ſchon Sokrates.“ 

„Daß Ste Ihren Verftand dumm nennen,“ 
bemerfte nun Herr Ritter, „ift ganz in der 
Ordnung und würde auch auf mich paffen, 
wenn ich mir anders auf meinen Verftand etwas 
zu gut thäte. Mit dem Berftande würden 
wir Neuere in der Philofophie nicht mehr weit 
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fommen: denn diefer alte, grämliche Geſell iſt 
in dem Schlafrod der alten Philoſophie, ja 
ſelbſt im Schlafrode Kants figen geblieben. 
Der Verſtand zügelt nur die Flüge, welde 
die Vernunft in das reine, weiße Licht der 
Ideen wagt. Spfrates erwähnen Sie nur 
gar nicht: denn jene antifen Unterhaltungen 
über abftracte Gegenftände waren dem Findi- 
ſchen Frohlocken gleich, wenn es der Jugend 
geräth, irgend ein nicht zu tief liegendes Buch— 
ftabenräthfel zu Iöfen. Wir find jest nament- 
Ich auch in der Theologie auf einem Stand- 
punfte, wo man fich von der Iogifchen Ordnung 
der Syſteme nicht mehr trennen Tann.” 
„Sch beftreite die Tiefe jener Ideen nicht, 
von denen Sie natürlih im Augenblid, zwi- 
fhen der Suppe und dem Rindfleiſch, möcht’ 
ih faft fagen, wenn Sie nicht Milchſuppe 
äßen, nur die Oberflähe abfehöpfen können; 
aber deuten Sie mir nur den Gebraud an, 


den Sie von Ihren Ideen für die Ranzel machen 
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werden. Sie verftehen mich recht: ich denke 
niht daran, bei der Wiffenfchaft nah dem 
Nutzen zu fragen; allen ich frage bei ber 
Wiffenfchaft nah der Möglichkeit, eine Ahnung 
davon auch in den Gemüthern der Gemeinde 
zu erweden. Ich babe einen Prediger aus 
Ihrer Schule gehört, der beinahe der Stifter 
derfelben ift, und bin über das Fleine Nachmit- 
tagspublifum erftaunt, was er des Vormittags 
um neun Uhr hatte.” 

„Sie meinen den Conſiſtorialrath Mar- 
heineke,“ entgegnete Herr Ritter. 

„Allerdings,” fagte Blaſedow; „verglei- 
hen Sie diefen Redner mit Schleiermader.” 

„Den ich gänzlich verwerfe,” ergänzte Herr 
Ritter. 

„Den Ste verwerfen!” rief Blaſedow 
aus, indem er die Feine Figur des Candidaten 
mit der allerdings noch EHleineren Schleier- 
machers verglich. „Warum ziehen die Reden 
Schleiermachers fo gewaltfam an? Weil 
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fie die Wahrheit erft in dem Momente erfin- 
den, wo das Gemüth nach Aufflärung lechzt, 
weil der ganze dialeftifhe Proceß des Geiftes, 
der nach Klarheit ringe, vor unfern Augen 
durchgemacht wird, und die Zuhörer felbft von 
den Inſtanzen diefes Proceffes inftruirt und 
auf's tiefite ergriffen werden. Ich bin ein 
fchlechter Landpfarrer gegen den Mann, ein 
Kothſaſſe, der nur die Taglöhnerarbeit in der 
Religion verrichtet; aber das nehmen Sie mir 
nicht übel, Ihre Formeln fann man in feine - 
blühende, vom warmen Leben angehauchte 
Worte wieder auflöfen.” 


Herr Ritter zog die Lippen verächtlich 
und fagte: „Ob die Theologie in landwirth— 
fhaftlihen Dünger verwandelt werden fol, 
um das Feld der Religion beffer zu befrud- 
ten, das entſcheidet über das Schidfal der 
erfiern nicht. Ich bin auch weit entfernt, 
meinen Beruf auf der Kanzel zu finden.“ 
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„Ja,“ fiel die Gräfin ein, „Herr Ritter 
bereitet fih für das afademifhe Fach vor. 
Herr Ritter ıft auch nicht für das ewige 
Aufflären der Yandleute und fagte geftern fehr 
witzig: man könne doch die Religion mit der 
Kuhpockenimpfung nicht auf eine Stufe ftelfen.“ 

Herr Ritter lachte felbft über feine wigige 
Demerfung und trieb einige düftre Falten auf 
Blaſedow's Stirne. In dem Augenblid erhob 
fih aber ein gewaltiger Lärm vor der Thüre. 
Man fah hinaus und konnte fih im Nu über- 
zeugen, daß das ganze ländliche Mittageffen 
der gräflichen Familie in der That zu Waffer 
geworden war. Denn des Pfarrers Hund 
batte fo Tange an dem Falten Braten, der in 
der Tafhe des Wagens mitgeführt wurde, 
herumgerochen und die weichfte Seite deffelben 
durch das Papier hindurch zu ertappen gefucht, 
bis er gerade in vem Momente, als der Kutſcher 
fam, um die Milchfuppe des rothen Ochſen durch 
den Braten der Herrſchaft zu vervollſtändigen, 
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mit feinem Raube gewonnen Spiel hatte. Er 
fihleppte den Braten mit Blitzesſchnelle fort, 
wahrfcheinlih nicht aus Nafchhaftigfeit (denn 
die würd’ ihm Gertrud bald ausgetrieben 
haben), fondern durch den Hunger und die 
Vergeßlichkeit Blaſedow's zu dem Yugend- 
ftreiche verführt. 

Meine Feder ift unfähig, die Verwirrung 
zu fchilvdern, welche durch dies hündiſche Bu— 
benftüf veranlaßt wurde. Die Gräfin und 
ihre Kinder waren außer fih, doch nur die 
erftere erfticte ihren Zorn. Herr Ritter 
hatte nicht übel Luft, den Pfarrer für fein 
Vieh verantwortlih zu machen. Diefer felbft 
late über die Maßen und fragte, mit dem 
ſchadenfrohen Wirthe wetteifernd: „ob denn die 
gräflihe Familie einzig und allein nur dieſen 
Braten im Schilde geführt hätte und fonft 
ohne alle andere Reſerve gemwefen wäre?“ 

Die Gräfin ftellte bei diefer Frage eine 


förmliche Carricatur vor. Stolz, die ungenirte 
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Oberflächlichkeit und Gleichgültigkeit des ari- 
fiofratifhen Wefens, das Unglück felbft, ihr 
Geiz und die wirflic fehr fehwierigen Finanzen 
ihres Gemahls, der nun gar, wenn er an 
Drt und Stelle gewefen wäre, den Pfarrer 
für feinen Hund hätte über die Klinge fpringen 
laffen, alles dies mifchte fich zu einem Mienen- 
fpiele zufammen, welches in Berlin höchſtens 
von Madame Wolff charakteriftifch auf der 
Bühne hätte ausgedrückt werden fönnen. Dazu 
fam noch ein Entfegensfchrei, als der Wirth 
ein großes Stück Rindfleifh auf den Tiſch 
brachte und es gerade vor die Gräfin ftellte. 
Sie warf ihm zwei rollende Augen zu und 
war eben im Begriff auszurufen: „Um Jeſus 
Willen, wer hat denn“ — als Blaſedow 
erklärte, „er halt’ es für feine Pflicht, die 
durh feine Schuld geftörte Harmonie des 
gräflichen Mittageffens mit Hülfe des rothen 
Ochſen wieder herzuſtellen.“ Die Gräfin mußte 
ſich jest Luft machen und fonnte es auch. Sie 
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Yachte überlaut und fagte mit abweifender Ver— 
legenheit: „wo er denn hindächte!“ Blaſedow 
zudte die Achſeln, und die Gräfin Fümmerte 
fih nicht weiter darum, fondern trandirte, 
was fie vor fich hatte, und überließ die Bezahlung 
denen, durch die fie beinahe freventlich bier in 
Unfoften verfegt worden wäre. 

Blaſedow war arm und glaubte, fih an 
der eben fo hungrigen, wie unverfchämten 
Landariftofratie rächen zu müffen. Er wußte, 
wie fehr man die Gräfin auf die Folter fpannte, 
wenn man irgend einen Zug von Geiz und 
Bettelftolz erzählte, der auf fie hätte ange- 
wandt werden fünnen, namentlih auf ihren 
Mann, der Landrath des Kreifes, aber ein 
wahrer Aventurier war und gar feinen andern 
Umgang hatte, als mit Juden. est, dacht’ 
er, feb’ ich wenigftens beim Nachtifche, wenn 
es Aepfel gibt, eine Gefchichte auf, die ihr 
den Appetit um fo mehr verderben wird, da 
fie jelbft, mir gleichfam unbewußt, eine Rolle 
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darin fpielt.e Den Befhluß der Mahlzeit 
machte in der That ein Teller voll Aepfeln. 
„Kennen Sie die Gefhichte von dem Apfel 
und dem Funftliebenden Grafen ?“ fragte Bla- 
fedomw die Gräfin. Sie erröthete und fagte 
fleinlaut: „Rein, aber das befte Deffert ift 
immer, wenn es etwas zum Lachen gibt.“ 
Dies die Gräfin. Blaſedow erzählte nun: 


„Im hohen Norden lebte ein Bauer, was 
in Norwegen fo viel als ein Edelmann ift, der 
für feinen Stand (denn auch Grafen find felten . 
große Mufifanten) ganz vortrefflich die Violine 
fpielte. Er hatte aber einen Sohn, der ihn 
fhon in feinem zwölften Jahre bei Weiten 
übertraf. Der gute Mann bildete fih ein, 
daß die mufifalifhen Treibhaus - Pflanzen im 
Süden eine Seltenheit wären, und ſchickte fich 
an, mit feinem Sohne auf Reifen zu gehen 
und EConcerte zu geben. Der Fleine Norweger 
(Olebull war es nicht) fand anfangs vielen 
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Beifall, und die Concert - Einnahmen waren 
fogar größer, als die Reifefoften. Doch, je mehr 
nah Deutſchland hin, defto mehr durchkreuzten 
fih die Wunderfinvder, deſto fpärlicher wurden 
die Einnahmen. Die beiden Virtuoſen mußten 
zufegen, ja, fie darbten fogar, und der alte 
Bauer, der aber ganz wie ein Edelmann war, 
fam ſich wie ein hungriger Wallfiſch vor, der 
fih aus dem Meere in einen Fluß verirrte und 
aus Verzweiflung fih an’s Ufer werfen muß. 
Die Eoncerte warfen faum die Koften ab, ge 
fhweige, daß die Kritif durch Beftechungen 
‚ gewonnen werben fonnte. Unter diefen Um- 
ftänden mußte die ausdrücklich erfolgte Einla- 
dung zu einem Concert in unfrer Nähe für 
die beiden Virtuoſen ein blauer Tag nad fo 
vielen grauen feyn. Sie nahmen ihre Geige 
untern Arm und wanderten (ſchon längſt zu 
Fuß) nah einem Städtchen hin, deffen Namen 
ich nicht zu nennen brauche, welches Sie ohne— 


bin fennen werden.“* 
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„Wie fol ich das Städtchen kennen?” fragte 
die Gräfin, fich entfärbend. 

Blaſedow, ohne fih ſtören zu laſſen, 
fuhr fort: „Einen Tag nach dem ausbrüdlich 
verlangten Concert begegnete mir ber Mufiter 
mit feinem Wunderfohne, ein blondes, treu- 
herziges Paar, auf der Landſtraße. Wir wur- 
den vertrauter, und mit einem Strom von 
Thränen löste ſich das beflommene Herz des 
Baters, der mir die üble Lage, in der er fi 
befand, verrietb. Sch ſah wohl, daß diefer 
Dann nicht zu jenen Armen gehörte, die, ohne 
darben zu müffen, vor jedem anftändigen Rod 
die Miene annehmen, als müßten fie verhun- 
gern, wie es auf Univerfitäter Adelige gibt, 
die gern ein Stipendium haben möchten und 
es in der That durch Mittel und Wege, be- 
fonders aber durh Feine Scham und Schand 
dahın zu bringen wiffen, daß fie ein testimo- 
nium paupertatis erhalten und dann für weit 
ärmer behandelt werben, als der Sohn des 
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zurüdgefommenften Handwerkers. Der Mufi- 
fant erzählte mir fein geftriges Unglüd. Er 
war von einer Provincialbehörbe unferes Für- 
ftentbums eingeladen worden, in der unge- 
nannten Kreisftadt ein Concert zu geben. 
Wahrfcheinlich follte die Beförderung der Künſte 
und Wiffenfhaften eine Rubrik in den Berich— 
ten an die Regierung bilden, und das Concert 
follte vdiefe Rubrik ausfüllen. Der Saal einer 
lateinifhen Schule, der ehemals der Schau- 
platz geiftliher, von den Scholaren aufgeführ- 
ter Komödien gewefen war, wurde dem armen 
Norweger nicht einmal unentgeltlich gegeben. 
Deleuhtung, Kaffe, Alles fam auf feine Rech— 
nung; doch felbft, als die Zahl des Audito— 
toriums kaum zur Dedfung der nothwendigften 
Ausgaben hinreichte, als der gute Mann nur ja 
in einer Loge diefelbe Behörde fah, die ihn ein- 
geladen hatte, bier zu fpielen, da ließ er ven Muth 
nicht finfen, fondern vertraute auf Gott, auf fei- 
nen Jungen und das gräfliche Paar in der Loge.“ 
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Gräfin Sidonie war an die Perfiflage 
ihrer Vermögensumftände ſo gewöhnt, daß fie 
in diefer fie ganz nahe berührenden Anekdote 
anders nicht die Miene als zum Lachen ver- 
zog und Herrn Ritter nicht im entfernteften 
den Verdacht einer bier als Nachtiſch aufge- 
tragenen Anzüuglichfeit einflößte. | 

Blaſedow fuhr fort: „Der Knabe fpielte 
vortrefflih; das Publifum, etwas dumm, folgte 
blind dem Ah! und D! von Entzüden, wel- 
ches aus der gräflichen Loge verlautete. Klatjchte 
die Gräfin, fo fiel das ganze Beamtenperfonal, 
das ohnedies freien Eintritt hatte, mit einem 
wahrhaft eonfervativen Feuer, wie man auf 
Englifh fagt, ein und trieb den Knaben an, 
das Unglaublihe zu leiften. Sein Vater in- 
zwiſchen puste die Lichter, begleitete zumeilen 
feinen Sohn mit einem fchnell zufammengeraff- 
ten defeeten Orcheſter und verlör feinen Blick 
von der gräflichen Loge, auf die um fo mehr 


alle feine Hoffnungen gerichtet waren, als 
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diefelbe in einem (bei uns hätte Einer das 
gleich vermuthet) unentgeltlihen Entzüden 
fhwamm. Endlich war das Concert zum 
Schluß gefommen. Der Knabe hatte Variatio— 
nen von Beriot gejpielt, die ganze Scheunen 
von Beifall ernteten. Das Publifum ftand auf, 
um fih zu entfernen. Der Vater war wie 
feftgebannt, um zu wiffen, wie fich die gräf- 
Iihe Loge nun benehmen würde. Wirklich, 
der Graf winft beiden Künftlern. Der Bater 
nimmt den Sohn an die Hand, und ehrerbietig 
treten fie an die Brüftung der Loge. Drei 
Ducaten wären ein Manna vom Himmel ge- 
wefen. Mit zweien ſchon hätte der Water 
ruhig fohlafen fünnen. Er nimmt die über- 
trieben gnädigen Lobeserhebungen als fchiekliche 
Einleitung des kommenden Geſchenkes hin. 
Der Graf fpriht immer mit dem Kleinen, 
deffen blondes Haar und blaue Augen, deſſen 
gebrochenes Deutfh auf jeden Andern mit 
Rührung gewirkt hätten. Er lobt fein junges 
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Talent, feine feinen Hände, feine Fleine Tiebe 
Geige, feine langen blonden Locken fogar, er 
lobt immer nur das Winzige an ihm, drückt 
ihn recht abſichtlich in eine Sphäre hinein — 
als würd’ er einen recht guten Spielkameraden 
für die gräflichen Kinder abgeben, greift end— 
lich in die Tafche und fagt: „Nun, ih muß 
dir doch auch etwas geben, Fleiner Mann !“ 
und gibt ihm — einen Borsporfer Apfel!“ 
Die Erzählung einer vom Grafen von 
der Neige ausgegangenen Hungerleiverei 
machte auf feine Gattin noch Yange nicht den 
empfindlichen Einprud, als daß fogar Herr 
Ritter in diefem Augenblid feine Lanze ſtreckte 
und durch lautes Gelächter die Pointe des 
Blafedow’fhen Bortrages noh um Bieles 
greller hervorhob. Inzwiſchen waren die Kin- 
der ſchon aufgebrochen, Blaſedow bezahlte 
die Rechnung für ſich und das Stück Rind— 
fleiſch der Gräfin nebſt Zubehör; der Kutſcher 
legte das Geld für die Milchſuppe aus, obſchon 


er nicht gern heran wollte, vielmehr zwifchen 
den Zähnen etwas von Nichtwieverbefommen 
murmelte. Herr Ritter war von der Ge— 
Schichte fo eingenommen, daß Blaſedo w ihm 
fogar haarklein das Geftöhn des Vaters er- 
zählen mußte, als diefer mit dem Geßler— 
ſchen Landvogts- (Blaſedow fagte: Land- 
raths-) Apfel ſein eigenthümliches Tellziel 
verfehlt hatte. „Beide, Vater und Sohn, leben 
jetzt in Stockholm,“ ſchloß der Pfarrer. 

Die Gräfin war eine Minute abweſend, 
kehrte aber bald wieder zurück und betrieb den 
Aufbruch. Sie hatte den Borsdorfer Eris— 
Apfel vergeſſen, ſie behauptete mit gewohnter 
Unerſchrockenheit ihre Würde. Sie lud den 
Pfarrer ein, mitzufahren: „Wir wollen nur Ihr 
Feuer, nicht Ihren Waſſer haben;“ bemerkte 
ſie ſehr gnädig; allein Blaſedow behauptete, 
einen andern Weg einſchlagen zu müſſen. „Nun 
denn,“ endete die Gräfin, „ſo verſprechen Sie 
mir wenigſtens recht bald Ihren Beſuch. Ich 
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wünfchte fo, daß fih Herrn Ritters wegen 
die geiftreichen Männer der Umgegend auf der 
Neige zuweilen träfen und, wenn fie fich das 
Rauchen unterſagen fünnen, ein timhtiges, auch 
für uns arme Frauen nützliches Geſpräch mit 
einander durchführten. Ich will mich dabei 
ganz ſtillſchweigend verhalten, ſoweit ich es 
beim Theeſerviren ſeyn kann. Nun, geben 
Sie mir die Hand, Pfarrerchen; ich halte Sie 
beim Worte.“ 

Indem trieb der Kutſcher die Pferde an, 
und Blaſedow war allein. Er ging ver— 
ſtohlen aus dem Dorfe, weil er fürchtete, bei 
den Dreifeldern wegen des Umgangs mit der 
abgeriſſenſten und anſpruchvollſten Familie im 
ganzen Fürſtenthume in ſchlechten Credit zu 
kommen. Endlich hatte er den Steg erreicht, 
welcher ihn nach Kleinbethlehem zurückführen 
ſollte. Er mußte aber ſtillſtehen und die Hände 
zuſammenſchlagen; dann ging er und blieb 
wieder ſtehen, indem er ſein Haupt ſchüttelte. 
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Hätte er einen warmen und reblichen Freund 
gehabt, fo würd’ er fih gegen ihn in dieſem 
Augenblick gewiß folgendermaßen ausgesprochen 
haben: „Mir ift es ein Traum; aber viefe 
Menfhen leben ewig darin! Heilige Natur, 
wo ift eine größere Gleichmacerin, als bu! 
Hätten fie auch nur die Teifefte Ahnung von 
"deiner Größe und ihrer eigenen Nichtigkeit, 
fie würden niederfallen und anbeten, fie wür- 
den jedes Wort, das aus ihrem-Munde kömmt, 
wie die eingelernte, nicht aus dem Herzen 
fprießende Phrafe des Schaufpielers anfehen. 
Mir fame der Wind gefpenftifh vor, der das 
Echo eines folhen Treibens in mein Ohr lei— 
tete! Und was trägt nicht Alles der menfchliche 
Körper! Wie finft er nicht unter der ewigen 
Erregung ihrer Tügnerifchen Gedanfen, ihrer 
gaufelnden, ja gaunernden Einbildungen zu— 
fammen! Ach, ich glaube, er thut's des Abends, 
des Nachts, wenn fie in ihr Lager finfen und 
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fie fih die falfchen Bufen abfohnallen und Nie- 
manden mehr vor fich haben, ver fie prahlen 
bört, als fih felbft, Dies ihnen fo wohlbefannte 
Sich jelbft.” 

Am Gebüfh, in welches jegt Blaſedow 
trat, fprang ihm Waffer freudig entgegen 
und fohien ihn bitten zu wollen, es gnädig mit 
ihm zu mahen. Blafedomw Tiebfoste ihn und 
fagte: „Sey ohne Sorge!“ — Indem blidten 
durch einzelne Lichtpunfte des Waldes die grü- 
nen Fernfichten von Wiefen und Feldern herüber, 
die tiefer als das Gehölz lagen, deſſen Rand 
er nur beftreifte. Die Sonne war fehon tief 
berabgefunfen und bliäte bie und da von den 
Fenfterfcheiben einzelner Meierhöfe ab. Add 
auf einem fernen Punkte, den Fenftern feiner 
Kirche, fohimmerte die große Kugel. Er fonnte 
zu Haus erft eintreffen, als fie ſchon herab- 
gerollt war. Dies allmählihe Zufallen ver 
Augenliever der Natur, die geheimnißvolle 
Stille, welche dadurch noch feierlicher wurde, 
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ganz im Schatten lag, und nur in der Ferne 
die ebene Gegend von den Sonnenftrahlen 
glänzte, umfchlih auch unfers Freundes ein— 
fames und ringendes Innere. „Es gibt einen 
Frieden,“ dacht’ er, „o, wer ihn hattel“ Es 
war ihm, als zögen fih magifche Kreife um 
feine Schritte, als ſäh' er fih entrüdt aus 
diefen fo friedlichen Sphären, die ihn nur deß— 
balb zur Wehmuth zu flimmen fchienen, weil 
er ahnte, daß fie nicht die Grenzen feines 
Dafeyns, „ah, fag’ ich es nur heraus,“ dacht’ 
er, „die Grenzen meiner Leiden bilden werben.“ 
Die Idee, daß er fein Lebenslos falſch gegrif- 
fen, befchäftigte ihn fortwährend. Er wollte 
etwas feyn, wenigftens mehr, als er war; er 
wollte etwas leiften, eine Arbeit der Woche, 
nicht bloß eine Arbeit des Sonntags, wo die 
Andern ruhen; allein er fagte heute, wie fo 
oft: „Sch bin eine Kartoffel. Ich bringe meine 
Früchte nur nach Unten, nad der Erde hin. 


1418 
Das Befte von mir wird man erft wieder aus 
der Erde wühlen müffen. Eitler Traum, an 
die Schönheit einer Blume, einer an der Sonne 
meiner Zeit reifenden goldnen Frucht zu denken! 
Zum Maulwurf und zur Kartoffel bin ich ver 
Dritte.“ 

Als aber fein Inneres ganz ftill, und feine 
Stirne ganz nachdenflih wurbe, da dachte er 
an feine Kinder, mit denen er etwas Großes 
vorhatte. Er ging mit dem Gedanken um, 
Kleinbethlehem in ein romantifches Schnepfen- 
tbal zu verwandeln und mit Salzmann, 
Blaſedow und Peftalozzi um die Krone 
wahrhaft tüchtiger Menfchenerziehung zu wett- 
eifern. Für diefe Krone, um fie aufzuhängen, 
gab es ber ihm nicht bloß den Kopf, fondern 
auch einen Hafen am Kopf, einen Sparren, 
einen Sporen nebenbei, der nun bald unfrer 
Gefhichte in die Weichen gefett werden und 
fie jelbft etwas befchleunigen wird. 


— — — — — — — — — 


Siebentes Kapitel. 


Der Brief und Die Gefpeniter. 


Blaſedow Fehrte verfpätet nah Klein- 
bethlehem zurück. Er hatte unterwegs. einen 
Aufenthalt in einem abgelegenen Vorwerke, 
einen Befuch bei einer Kindbetterin, die nachftens 
taufen laſſen wollte. Er bat fih ung gewiß 
längſt als ein Mann von Gefühl gezeigt. Man 
fonnte ihn auflöfen, freilih nur wie Bitter- 
falz, das immer einen feften, körnigen Boden— 
fat zurüdlaffen wird. Allein nicht Alles drang 
in die Poren feines Gemüthes, noch gar, daß 
er jenen Tropfftein- Menfhen geglichen hätte, 


welche fich immer feucht anfühlen, die immer 
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eine gewiffe Näffe der Empfindungen ausfi- 
dern. Er war weit mehr ein Kryftall, in 
welchen durch ein Wunder der Erdbildung ſich 
ein Fleiner Tropfe Waffers eingefohlichen hatte, 
und den man, wenn man ihn als Linfe in ein 
Vergrößerungsglas gebracht hätte, wahrlich als 
das rechte Hulfsmittel erkennen mußte, um 
das Winzige und das dem gewöhnlichen Auge 
Unfichtbare in der Form der Erhabenheit zu 
zeigen und die Entfernung des Firmamentes 
ung näher zu bringen. Diefer eine Tropfe 
durchriefelte nicht fein ganzes Wefen. Er war 
weit mehr nur unter gewiffen Umſtänden jener 
Zugäangliche und Anfıhmiegfame, wie wir ihn 
in einigen Momenten beobachteten. Sonft war 
fein Wefen ſpröde und haushälterifch mit fich 
ſelbſt. Wär’ er 3. B. bei jenem Befuche der 
Kindbetterin etwas mittheilenvder und berzlicher 
gewesen, hatt? ihm der Schußengel, der zu 
Häupten des Kindes ſaß und es bewachte, bis 


es getauft wurde, nur einen einzigen verflärten 
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Did abgewinnen können, er würde geglaubt 
haben, weit mehr die Rolle eines Komödian-— 
ten, als die eines Geiſtlichen zu fpielen. 

Es war fhon Naht, als er in fein Dorf 
zurüdfam. Die Leute faßen in ihren Hütten 
und waren bie und da um ein weißes Tiſch— 
tach mit dem Nachteffen beſchäftigt. Manchmal 
börte er, daß gebetet wurde. Waffer war 
fchon einige Mal an die Pfarrwohnung gerannt 
und wieder zurücdgefehrt. Sept ftand Blafe- 
dow vor feinen eignen Fenftern und fonnte in 
das Zimmer bliden, wo feine ganze Familie 
beifammenfaß, „fo traulich, fo heimlich, fo ganz 
unabhängig von mir,” geftand fih Blaſedow; 
„wie ſchön Tobianus da meine Stelle vertritt !“ 
Und diefer faß in der That, wie der Haus- 
vater angethban, im langen Schlafrod, die 
Brille auf der Nafe, die Nachtmütze darüber 
gezogen, da und bielt einen Brief gegen den 
grünen Lichtfhirm und Tas ihn mit Yauter 
Stimme vor. Gertrud haftete, fol man 
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ſagen, an den Worten oder an dem Munde 
des Leſenden und ſchien, die Hände im Schoß 
zuſammengelegt, ſagen zu wollen: „Was er ſo 
ſchön liest!“ Blaſedow wenigſtens las ihr 
nie etwas vor, am wenigſten Briefe, die ſie 
ſich von ihrem älteſten Knaben vorbuchſtabiren 
ließ. Dscar hieß der älteſte; aber der befte 
Lefer war es nicht, zumal bei Gefchriebenem 
und den Handfohriften, mit denen Gertrud 
in Berfehr ftand. Es fam wohl, daß Oscar 
eine Phrafe vorlag, weldhe ohne Sinn war, 
und die Gertrud, die felbft nicht leſen und 
ihren Namen nur durch drei Kreuze bezeichnen 
konnte, fo hinnehmen mufte, obfchon fie eine 
fchlaflofe Nacht darüber hatte und dann fich 
am Morgen die Stelle noch einmal vorlefen 
lieg. Dft vergingen einige Tage, bis Ger- 
trud durch prophetifches Grübeln auf die 
Ahnung des Richtigen fam und dann zu Os— 
car lief, ob es nicht an der und der Stelle 
beißen follte: „ſechs Baar Strümpfe.“ 
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Blaſedow bog das Weinland, weldes 
die Wände des Haufes bevedte, zurüf und 
fonnte fih an einer Scene, die ihm Schmerz 
und Freude verurfachte, nicht fatt fehen. Er 
war verdrängt, er war aber auch erfegt. Man 
konnte ihn entbehren, geftand er fih, und es 
tröftete ihn, daß man ihn nicht vermiffen würde, 
wenn er ginge. „Wenn ich gingel“ — fagte 
er nachdenflih; er träumte fih in das Gewühl 
der Weltftäbte, er dachte an Amerifa. Er 
börte deutlich die hölzerne Wanduhr im Zimmer 
piden. Sie fhlug Neun; Niemand fahb fi 
nah ibm um, das Effen dampfte auf dem 
Tiſche, der Brief mufie entfeglich Yang feyn: 
denn Tobianus näfelte ihn noch immer vor. 
Zuweilen feste auch Tobianus ab und er- 
flärte eine Stelle deutlicher, als fie vielleicht 
ausgedrücdt war, wobei Gertrud nidte, und 
die Kinder aufmerffam zuhorchten. Nur Os— 
car, das aufgewectefte aller feiner Kinder, 
ſchien fih an dem Vortrage zu langweilen und 
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ſprang gar auf, als er hörte, daß Waſſer 
an der Hausthüre kratzte und Einlaß begehrte. 
Er ging jedoch auf den Zehen hinaus und machte 
dem Vater auf. Dieſer trat nun mit Stock 
und Hut in das Zimmer, ſagte auf keinen Fall 
einen guten Abend: denn „es verſteht ſich von 
ſelbſt,“ pflegte er zu ſagen, „daß ich Niemanden 
einen ſchlechten wünſche;“ und macht' es ſich 
bequem. Die Vorleſung war durch dieſe Ueber— 
raſchung plötzlich unterbrochen. Es mußte mit 
dem Brief eine eigne Bewandniß haben: denn 
Tobianus legte ihn unter den Teller, nahm 
ſeine Brille ab und ſchien Gertrud zuzuwinken, 
daß er den Brief ein Andermal beenden wolle. 

Wie wir jetzt die ganze Pfarrei an dem wirk— 
lichen Brode des Lebens (mit den hoheprieſter— 
lichen Schaubroden hielten ſie es nicht) arbeiten 
ſehen, könnte es nichts ſchaden, wenn wir uns 
mit einigen Perſonen bekannt zu machen ſuchen, 
die in ihren jungen und alten Tagen immer 
im Vorgrunde dieſer Denkwürdigkeiten ſtehen 
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werden. Dies find Blafedom’s Knaben. Es 
find ihrer vier. Alle haben fie poetifch-roman- 
tifhe Namen: Dscar, Amandus, Theobald 
und Alboin. Blaſedow hatte über dieſe 
Namen vielen Streit, nicht etwa mit der Re— 
gierung: denn dieſe mifchte fih nicht in die 
Bornamen ihrer Untertbanen; wohl aber mit 
Tobianus und Gertrud, der unglüdlichen 
Mutter, vie fih fo zu Außern beliebte: „Mein 
Heiland, man möchte ja bei ſolchen Komödian⸗ 
tennamen für meine chriſtlichen Kinder glauben, 
fie rührten, Gott verzeih' mir die Sünde, von 
einem Prinzen ber.” Tobianus unterftüßte zwar 
nicht gerade dies Motiv ihrer Verzweiflung, 
bemerfte aber doch, daß man die Kinder durch 
folde Namen zwar in der Stadt auszeichnen 
fönne; allein auf dem Lande hinderte die vor- 
nehme Bezeichnung an der Vermifchung mit den 
Bauern- und Pächter- Familien; es Fame mit 
einem Worte eine Prätenfion in die Familie, 
die dem Herrn Collegen nur die Ausübung feiner 
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Amtspflichten um ſo ſchwieriger machen würde. 
Gertrud ſprang ſogar von der Vorſtellung von 
Prinzen zu Hunden über und meinte, wenn 
ſie künftig eines ihrer Kinder rufen ſollte, ſo 
müßte ſie in ihren Sünden immer daran denken, 
ob nicht ſtatt ihres eignen ausgetragenen Kindes 
ein Hund ankäme: denn das wären weit eher 
Namen für Hunde, als für chriſtliche und außer— 
dem Pfarrers-Rinder. Auch die Rüdficht auf die 
Derwandten und Nachbarn mifchte fih in ihre 
Dppofition. Sie fagte, daß dann auch alles 
gute Vernehmen mit der Umgegend hin fey: 
denn Niemand würde bei einem Kinde Pathe jeyn 
wollen, welhem man nicht den Namen des Ge- 
vatters gebe: Peter, Daniel, Friedrid, 
Wilhelm und ähnliche unferm Herrgott wohl- 
gefällige und wahrhafte Heiligennamen. 

Allein Blaſedow ließ ſich in folchen Dingen 
feine Vorſchriften machen. Er taufte feine Kinder 
felbft und fonnte ihnen einen Namen auf die 


Stirne fprengen, welchen er wollte. Die Zuhörer, 
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Gertrud felbft, waren dann auch gewöhn— 
lich von der heiligen Handlung fo zerfnirfcht, 
daß fie über die wunderliden Namen, die er 
feinen Knaben gab, mit andächtiger Rührung 
binwegfahen. Im Uebrigen erklärte er: „Meine 
Kinder müſſen mic ſchon durch das Glockenſpiel 
ihrer Namen mit Sanftmuth anklingen. Ihr 
Name iſt ihr Heiligenſchein. Je höher man ſie 
zu ſtellen weiß, deſto höher werden ſie ſelber 
klimmen. Ich erleichtre ihnen durch ihre Vor— 
namen ſchon den Weg, um ſich einen guten Zu— 
namen zu erwerben. Was haben ſie wohl, woran 
ſie ſich zuerſt halten können? Sich ſelbſt, nur 
den Laut, mit welchem ſie gerufen werden. Iſt 
aber dieſer Ruf gewöhnlich, ſo werden ſie 
niemals begreifen, wodurch ſie ſich vor An— 
dern, die eben ſo heißen, wie ſie, auszuzeichnen 
haben.“ | 

Dies beftritt Tobianus. Er fagte: „Se 
mehr Peter und Hanfen es gibt, deſto mehr 


werden die beffern unter ihnen ringen, ſich Dur 
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Thatfachen ver Gediegenheit aus der Maffe und 
Menge zu erheben.” 

Blaſedow lächelte damals, wie er immer 
zu thun pflegte, wenn Tobianus einmal ein 
Körnchen gefunden hatte, oder wie ein Hahn auf 
feinem gewöhnlichen Mifthaufen eine Perle. Er 
entgegnete einmal für allemal: „Eiferfucht will 
ich in meinen Rindern nicht werden. Wenn ich 
überzeugt wäre, daß aus dem bloßen Beftreben, 
die Andern zu übertreffen und eine Folie zu 
haben, etwas Gutes entftande, fo dürfte ich ja 
allen meinen Kindern nur einen Namen geben: 
dann würben fie ſchon ringen, um zu zeigen, 
wer der rechte Jakob iſt.“ Er flog: was 
überhaupt Erziehung wäre, wolle er ein Anber- 
mal fagen. 

Nachdem nun ſo eben die Kinder zu Bett 
gegangen waren, ohne Unterfchied mit der Fleinen 
aber doch älteren Sophie, fam Tobianus auf 
daffelbe Thema und erinnerte den Pfarrer an 


jene Erflärung, die er ihm noch immer ſchuldig 
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wäre. Blaſedow fagte: „Es wird Ihnen doch 
nichts nützen, oder Sie müßten Luft haben, fich 
noch einmal zu verheirathen. Erziehung, Tieber 
Freund, Tiegt Ihnen fern, ob ich gleich nad 
meiner Theorie glaube, daß Sie vortrefflich 
erzogen find, ich aber gar nicht. Nämlich Sie 
find geworden, was Sie gerade feyn Fünnen; 
ich aber wenigftens das, was zu feyn ich niemals 
gewünſcht habe.“ 

Tobianus lachte und entgegnete: „Dann 
muß Ihr Amandus ein Bäder werben: denn 
er hat nicht übel Luft dazu.” 

Blaſedow ſchlug feine Augen auf und warf 
fie fo grell auf Tobianus, daß diefer feinerfeits 
erfchraf, während ihn doch nur der Andre beleidigt 
batte. Blitze zudten aus Blaſedow's Augen; 
doch feine Augenbrauen verfinfterten fich nicht, 
fein Donner fchien durch fein Gemüth zu rollen: 
es war das Bligen eines Sonnenftrahls, der 
zum erften Male Kraft hat, fich durch das Morgen- 
gewölk durchzubrechen. Blaſedow hatte mit 
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der Iinfen Hand unwillfürlih das Brod und mit 
der Rechten das Meffer ergriffen. In diefer 
Stellung verharrte er eine Secunde und fagte 
dann mit unbefchreiblich Fomifchem Ernfte: „Gott, 
Amandus ift zum Bildhauer geboren.“ 
Dies fprah er aber ganz leife, fo leiſe, 
daß man draußen auf der Hausflur etwas rafcheln 
bören fonnte. Gertrud, die eben die Bemer- 
fung aussprechen wollte, ob denn aber au ein 
Bildhauer fo viel Brod wie ein Bäder hätte, 
fchraf innerlich zufammen: denn Blafedom’s 
Denehmen war gar zu feierlih, und Tobianus 
Berlegenheit ängftigte fie felbft. Dazu der Brief 
und überhaupt Alles, was fie heute fchon erlebt 
hatte. Sie mußte wenigftens an die Thür’, um 
zu fehen, was draußen vorginge. Indem tft 
es ihr, als flüfterte es von Neuem. Sie denkt 
doch, daß Alles fhon zu Bett ift, fie ſieht nad 
der Uhr und ergreift die Thürflinfe. Indem 
vernimmt man ein ftarfes Raufchen, wie von 
weiten Gewändern; Gertrud tritt etwas vor 


161 





und rennt mit dem Schrei: Herr Jeſus! wieder 
in das Zimmer zurüfd. Sie behauptet, zwei 
weiße Geftalten, nit groß, aber auch nicht 
fein, im Dunfeln gefehen zu haben, und fagt 
leichenblaß, es müffe ein Unglüd gefchehen feyn. 
Die Männer lachen, Blaſedow aus Spott, 
Tobianus aus Furdt. Der Erfte nimmt ein 
Licht und entdedt draußen nirgend etwas. „Daß 
aus dir noch ein Geifterfeher werben wird,“ be— 
merfte er zurüdfommend, „in deinen alten Tagen, 
iſt ſtark.“ Hätte er zwifchen Tobianus und 
Gertrud etwas gemerft, fo würde er wahr⸗ 
ſcheinlich von dem magnetiſchen Einfluß des 
Erſtern auf die Letzte geſprochen haben; ſo aber 
erklärte er nur, daß ſie närriſch wäre, und 
ging zu Bett. 

„Wenn nur Petern nichts angekommen iſt?“ 
fragte Gertrud. | 

Tobianus zog den Brief unterm Teller vor 
und fagte: „Er ift ja in Belgrad angefommen.” 


Und nun las er den Schluß des Briefes vor, 
Gutzkow, Blaſedow. I. 11 
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der recht herzlich an feine Mutter gefchrieben 
war, des Stiefvaters aber mit feinem Wort 
erwähnte. Blaſedow wollte von einer allzu= 
ausgedehnten Verwandtſchaft und Freundſchaft 
nichts wiſſen. Es waren Dolchſtiche für Ger— 
trud, wenn er mit Beziehung auf Peter ſagte: 
auf weitläufige Verwandte gäb' er nichts. Es 
waren aber bei Blaſedow nur Nadelſtiche: 
denn Peter war früher geboren, ehe ſein Vor— 
gänger die Mutter geheirathet hatte. Es war 
das eine gar dunkle Region, und Blaſedow 
nannte es immer den Sumpf ſeiner Frau. Peter 
war ein Irrlicht, welches darauf herumhüpfte. 

Endlich nahmen beide Nachbarn und Gaſt— 
freunde Abſchied. Tobianus bekam immer ſein 
eigenes Bett auf dem Canapee gemacht, wenn 
er in Kleinbethlehem ſchlief. Gertrud ſchlief 
in der Nähe der Kinder. Die heilige Nacht 
löst alles Leid. Es iſt ſchon ſpät. Der Wächter 
ruft die eilfte Stunde ab. 


Achtes Rapitel. 


Basreliefs, 


Es war der Rüſttag des Sabbaths ange- 
brochen, der Studirtag der Geiſtlichkeit, Sonn⸗ 
abend. Tobianus war ſchon in aller Frühe 
wieder abgereist, und Gertrud doch lieber 
gleich aufgeblieben und an eine Arbeit gegangen, 
welche jeden Wochenfchluß diefelhe war. Wäh— 
rend Blaſedow namlich oben über das Brod 
des Lebens nachdachte, pflegte Gertrud unten 
das wirkliche zu baden. Unten waltete mehr 
als ein Leib Chriſti; oben fegte die memp- 
rirte Sonntagspredigt den alten Sauerteig aus 


der Chriftenheit aus; unten konnte der Sauerteig 
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nicht alt genug ſeyn: je mehr Fäulniß, deſto 
lockerer und dauerhafter das Gebäck. 

Blagfedow wußte nie recht in ber Zeit ſich 
zu orientiren. Er irrte, wenn er ein Datum 
fuchte, zwifchen den Kalendertagen wie ein 
Abenteurer umber, der, wenn auch feine Men- 
ſchen, doch die Zeit todtſchlägt. Faft alle feine 
Briefe datirte er auf's Gerathewohl und befam 
nicht felten Antworten, worin es unter dem 
10. April hieß: Ihren Brief vom 12. April 
babe ich richtig erhalten. Hätt’ er Fein fo feu- 
riges Temperament gehabt, hätt’ er aus Phlegma 
nicht ante= fondern poftdatirt, fo würd’ er fi 
durch den ruffifchen Kalender haben helfen fünnen; 
allein fo Hatte Gertrud vollfommen Recht, 
wenn fie fagte, er lebe wie ein Heide in den 
Tag hinein und würbe nicht einmal wiffen, 
wann Sonntag wäre, büfe fie nicht den Tag 
vorher. Eine Spur von Mehl, welches beim 
beften Willen im Haufe zerfireut wurde, war 
der Artadnefaden, mit welchem fih Blaſedow 
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wöchentlich aus dem Labyrinth des Kalenders 
rettete. 

Heut' aber war ſelbſt eine Mehlverſchwendung, 
die alle ſeine Kinder zu Pierrots machte (da ſie 
durchaus zuſehen wollten und gern die Gelegen— 
heit zum Naſchen wahrnahmen), nicht im Stande, 
ihm die Vorſtellung des kommenden Sonntags 
recht dringend zu machen. Er dachte: „Die wahre 
Kunſt des Previgers befteht darin, fo Eunftlos 
wie möglich zu feyn. Je mehr ich über mein 
Thema nachdenfe, deſto Flarer wird es mir, 
aber deſto dunfler meinen Zuhörern. Eine über- 
date, in je drei und drei Theile gebrachte Rede 
fann unmöglich fo viel wirfen, als eine Betrad- 
tung, wo man, ohne abwefend zu feyn, fi 
geben laßt. Je mehr ich mebitire, deſto reifer 
find freilich meine Gedanken; allein meine Dre- 
fchergemeinde weiß mit ven vollen goldenen ehren 
der Abftraetion nicht umzugehen. Weit Tieber 
ift es ihr, fie hört das Gras felber wachen. 


Ich werde mir einen Tert nehmen und ıhn in 
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alfen möglichen Wendungen eine halbe Stunde 
lang umſchreiben. Vielleicht wirft dies beffer. 
MWenigftens fünnen fie dann nicht mehr fagen, 
daß ih vom Tert abfihweife. Je öfter man 
diejen Leuten daffelbe fagt, defto reicher fcheint 
ihnen der Inhalt an Gedanken. Die eigentliche 
Erbauung befteht für fie darin, daß man einen 
Stein nach dem andern, jeden von demfelben 
Ealiber, aufträgt. Den Mörtel, der das Ganze 
bindet, liefern die Bibelfprüche, welches denn 
freilich meine Stärke nicht ift.“ 

Nach diefem letztern Eingeſtändniß hatte Bla— 
fedomw mehr Befonnenheit haben und fich einige 
Stunde Nachdenkens nicht verbrießen laſſen follen. 
Allein auf der Wage ſeiner Entſchlüſſe war die 
eine Schale ſo gewichtvoll belaſtet, daß ſie ihn 
ſelbſt, ſeine Berufstreue und Amtspflicht, wobei 
man bei ihm noch immer nicht an eigentliche 
Verwilderung denken konnte, gänzlich in die 
Höhe zog. Blaſedow hatte dem großen Worte, 
daß Amandus ein Bäcker werden wollte, eine 
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ganze fchlaflofe Nacht gewinmet. Er ſah voraus, 
daß ein Knabe, der beim Zeige im Badtroge 
die Idee eines Baders befame, beim Anblid 
eines Marmorblodes und des Meißels nicht mehr 
ausrufen würde: Auch ich bin ein Bader! fon- 
dern: Auch ich bin ein Phidias! Für die Zufunft 
des Einen war er jegt ohne Sorge. Er hatte 
vier Söhne und wurde fo heiter, daß wir, 
wenn die Sonne, wie der Mond, auch in vier 
Vierteln aufginge, fagen könnten, bei Blaſedow 
wäre jet die Sonne im Neumond eingetreten. 

Es fiel wie Schuppen vom Auge unfers 
Helden. Die Zukunft Iodte ihn wie ein fernes 
Pofthorn, von dem man weiß, daß es ung etwas 
Ermwartetes bringen wird. Er fland, wie er 
am Morgen in feinem Schlafrofd durch Haus 
und Hof waltete, zuweilen wie gebannt ftill 
und verlor fih in bunte Bifionen, aus welchen 
ihn nur die fich durchkreuzenden Mägde, die 
bier das Vieh fütterten, dort fcheuerten, dort den 
Teig fneteten, wedten. Er hatte glücklicherweiſe 
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wafjerdichte Stiefeln an, als er fih auf einen 
Düngerhaufen zurücdzog und den feinften Sinn 
des Geruches unten zurüclief und auffchoß wie 
die Blume aus dem Miftbeet, eine erotifche 
Dlume aus der Traummelt, brafilianiſcher Mohn, 
ein langer, gluthvollblühender Cactus. Das 
Antlitz der Sonne zugewandt, träumte er, auf 
einem Fuße ſtehend, wie ein indiſcher Fakir, 
von dem, was war, iſt und ſeyn wird, und 
blickte dabei zwar nicht auf ſeine eigne Naſe, 
wie der Fakir, wohl aber mit einer ſtummen, 
abweſenden Andacht auf die Naſe der erſten 
Küchenmagd, die ein großes Gefäß im Hofe 
putzte und erſtaunt von ihrer Arbeit aufblickte 
und unverwandt auf dem verzückten Pfarrer ihre 
von der gebückten Stellung ganz rothe, vollblütige 
Naſe ruhen ließ. Erſt als Blaſedow den Boden 
unter ſich wanken fühlte, räumte er dem Haus— 
hahn ſeinen Platz und ging in ſein Zimmer, um 
ſich zum erſten Verſuche der geiſtigen Taufe eines 


ſeiner Kinder anzuſchicken. 
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Bald ſtand er mit Hut und Stock vor der 
Küche, wo es am heutigen Backtage nicht ſo 
laut herging wie ſonſt. Die Kinder ſtanden 
zwar alle um den Trog herum, wo Gertrud 
mit nackten Armen, wie eine Rieſin, in der zähen 
Maſſe waltete. Allein Gertrud dachte an ihr 
geſtriges Geſicht und wollte für ein Unglück, 
das ihr bevorſtände, wohl ſo gut wie gut ſagen. | 
Die Kinder fhwiegen aus Gier: denn, fowie fich 
Gertrud ummwandte, benüsten fie den Augen- 
blick, um etwas von dem rohen Teige, es tft 
gräßlih zu fagen, in den Mund zu fteden. 
Indem ruft Blaſedow dem zweitälteften 
Amandus Amandus fieht fich betroffen um. 
Er macht das verdrießlichfte Geficht, als er hört, 
daß er mit dem Vater in’s Feld gehen folle. 
Gertrud fiehbt Blaſedow groß an. „Es ift 
ja Sonnabend!“ fagte fie und fchien ihn damit 
an den Sonntag zu erinnern. Blaſedow fagte 
aber, er wiffe wohl, und Alles ſey ſchon in 
Drdnung, und Amandus folle nnr auf der Stelle 
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nachfommen. Amandus dachte, bier gilt es 
einen raſchen Entſchluß. Er griff vor den 
ſichtlichen Augen ſeiner Mutter in den Trog, 
nahm eine ganze Fauſt von dem Teige und 
flüchtete ſich damit. Gertrud, den Tod des 
Jungen und die Erfüllung des geſtrigen Spukes 
leibhaft vor Augen ſehend, läuft ihm nach; da 
er aber flink zum Hauſe hinaus iſt, fällt ihr 
ein, daß die drei andern Knaben die Gelegenheit 
benutzen würden. Sie denkt: Einer ſind nicht 
Drei! und wendet ſich ſchnell um, ſchnell genug, 
um die Drei, welche inzwiſchen nicht faul geweſen 
waren, in der Küche noch abzuſchließen und 
Jedem die Hand voll Teig, die ſie ſich inzwiſchen 
mit Blitzesſchnelle angeeignet hatten, wieder 
abzufagen. Das Ganze war das hurtige Werk 
einer Minute. Gertrud gerieth in Außerften 
Zorn und theilte zu den Ohrfeigen, die nun Jeder 
ohnehin befam, noch in drei gleichmäßigen Drit- 
teln die vierte Tracht ihrer Entrüftung aus, wel-' 


her Amandus glüdlicherweife entronnen war. 
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Inzwiſchen war es aber auch diefem Knaben 
nicht gelungen, feinen Raub auf einmal zu ver- 
zehren. Blaſedow hatte draußen auf ihn 
gewartet und ergriff feine Hand und fagte ihm; 
er folle hübſch und nett neben ihm einhergehen 
und den Kopf zufammennehmen. Er freute fich, 
daß der Junge über und über mit Mehl beftreut 
war, und dachte fich um fo mehr in die Vorftellung 
feiner Fünftigen plaftifhen Meifterfchaft hinein. 
Das zuweilen von ihm bemerkte verftohlene Effen 
des Jungen verbat er fih und ſchlug ihm ſo— 
gar, da er nicht hören wollte, auf die Hand. 
Amandus mußte fih daher begnügen, in ber 
Rocktaſche Hinten mit ſtummer Nefignation fein 
Gebäck zu fneten, welches denn allerdings zu 
dem Geſpräch über die Bilvhauerfunft, welches 
Blaſedow bald beginnen wird, eine recht 
paffende Befchäftigung war. 

Der Morgen entfaltete wieder alle im fünften 
Kapitel aufgezählten Reize. Die ſchöne Natur 
auf dem Lande tft etwas ganz Anderes, als das, 
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was man gewöhnlich fchöne Natur nennt. Wollte 
man euh Dichtern glauben, wie ihr uns die 
freie Luft, den Bogel und die Blume fehilvert, 
jo würde man fich immer bitter getäufcht fühlen, 
wenn man in Wahrheit einmal ftatt Zimmerluft 
Gottesluft einhaucht. Die Dichter fehildern die 
Natur nur im Feftfleive, als wäre die Natur 
fo eitel, daß fie mit Wahl und Abficht hier eine 
Nelfe, dort einen Vogel vor die Bruft und in’s 
Haar ftedt. Die Natur hat ihren Spnntagsftaat, 
das ift wahr: fie iſt manchmal feierlicher, glätter, 
als fonft, fie iſt reinlicher. Allein fie hat ihn 
nicht immer vor. Sie bat nicht immer die Ölacee- 
handſchuhe an, in welchen fie manche Lyriker 
ſchildern. 

Es kömmt bei der Natur auf dem Lande 
weit weniger auf die Farbe, als den Duft an. 
Die Dichter ſchildern nur die gemalte Natur, 
ſie geben reizende Landſchaften, aber doch immer 
nur Landſchaften, ſie glauben die Natur nicht 


anders ſchildern zu können, als indem ſie ſich 
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felbft in Maler verwandeln. Gemälde mwiffen 
aber nichts von dem Duften der Natur. Was 
fie Duft nennen, das ift Farbe. Die Natur 
bat aber einen noch weit größern Reiz in dem 
Geruche, als in der Farbe. Diefe Frifche, wer 
fann fie fchildern? wer hat fie gefchilvert ? 
Ich geſtehe es, obwohl mit der größten 
Schüchternheit, daß Blaſedow in Betreff dieſes 
Themas längſt die Abſicht hatte, einmal eine 
Rettungsapologie des in der That noch lebenden 
Pfarrers Schmidt in Werneuchen zu ſchreiben. 
Denn Blaſedow glaubt, daß dieſer Mann die 
Natur in ihrer echten, unverfälſchten Wahrheit 
beſſer geſchildert hat, als Göthe, der ihn als 
Apollo der Muſen und Grazien in der Mark 
verſpottete, als Uhland, der in dem Rufe ſteht, 
vorzugsweiſe ein Dichter der Natur zu ſeyn. 
Ich rede von Italien, auch von der Schweiz 
nicht; allein ſo wie die Natur von Schmidt in 
Beziehung auf die Mark Brandenburg geſchildert 
iſt, ſo, konnte Blaſedow nicht leugnen, würde 
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auch das Fürſtenthum Sayn-Sayn zugeftchen 
müffen, daß es in feinen eigenthümlichen Natur- 
reizen vollfommen getroffen wäre. Sand fogar 
hatte Blaſedow noch überall in Deutfchland ge- 
funden, Staub ohne allen Zweifel in Stalien au. 
Fröſche finden fi in allen Sumpfen, und Sümpfe 
gibt es außerhalb der Marf und Sayn-Sayn's 
fogar noch weit mehr, als innerhalb. Man hat 
über die Poefien des Pfarrers Schmidt eine 
ganz falfche Anficht und verwechfelt fie mit den 
Voß'ſchen Gedichten, die bei Weitem, was bie 
Naturſchilderung anlangt, tiefer ftehen, als vie 
des Werneuhner Schmidt. 

„Es wird in Deutfchland fo viel nachgebetet,“ 
fagte Blaſedow zumeilen, „daß der, welder 
feinen eigenen Weg gebt, für einen nah Dri- 
ginalitat füchtelnden Narren angefehen wird.“ 
Man möge über Blaſedow's gefunde Vernunft 
den Stab brechen; allein was diefer einmal gegen 
Tobianus über den Felpprediger Schmidt 


fagte, foheint die Rede eines befonnenen Mannes 


und eines feinen Kenners der wahren Natur 
zu ſeyn. Tobianus brüftete fih mit, feiner 
Kenntniß der Gemeinpläge. Er fonnte die Natur, 
die ihn umgab, nicht genießen. Wollt’ er fich 
eine Vorftellung über die Schönheit der Natur 
machen, fo mußt’ er fich erft eine Landſchaft 
zufammenfegen, wobei Italien und der Orient 
eine größere Rolle fpielten als feine Heimath. 
Was war ihm ſchöne Natur ohne ein griechifches 
Tempelhen? Blaſedow durchſchaute die Rüge 
der Feldprediger Schmidtfhen Poefien und 
fagte damals: „Daß ich zur Idylle des Land- 
lebens geboren bin, tft unwahrfcheinlich; wenig- 
ftens wär’ ich lieber ein Matrofe und Fletterte 
allmählich bis in ven Maftforb der Admiralität, 
als daß ich Kandidat wurde und es nie werde 
weiter bringen, als höchftens dazu, einmal Ihr 
Superintendent zu werden, Tobianus! Nun - 
ja, Sie foheinen felbft fagen zu wollen: daß es 
damit gute Wege hatte. Ich glaub’ es felbft 


und beneide den Borzug nicht, den man Ihnen 
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vielleicht geben dürfte. Da ich nun aber einmal 
auf die Natur angemwiefen bin und fie mir 
nicht fo wie meine Haare von der Stirne 
wegfcheiteln fann, fo find’ ich noch immer, 
daß Schmidt die pittoresfe Seite der deutſchen 
Landpfarrer am beften gezeichnet hat.” 

Da fih überhaupt Blaſedow an jenem 
Sonnabend befann, wie er feinen plaftifchen 
Unterricht mit Amandus beginnen follte, fo 
wollen wir dieſe Paufe benugen, um bier in 
der That feine Meinung über den Feldprediger 
Schmidt ausführlich einzufhalten. Er ent- 
wicfelte fie aber folgendermaßen: 

„Man bat viel zu uberfpannte Begriffe von 
der Ländlichen Natur, und felbft von ihren 
Schönheiten Fennt man nicht den eigentlichen 
Werth. Der Spazierganger ift bier nur ein 
Eilwagenreifender. Wer viefe Natur fohägen 
will, muß in ihrem Schofe leben. Das Land— 
leben ıft von Schmidt mit jener Gourmandiſe, 


die auch dem Kuhmift ein Arom abzugewinnen 
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verfteht, vdurchgefoftet worden. Man Fann 
verfichert feyn, daß das Naturfägchen, welches 
er ſchildert, fich nicht geledt und gepust hat. 
Er fihilvert feinen Baum, obne daß man 
darauf auh die Raupe Friehen ſähe. Er 
fhildert feinen Topf Mil, in dem nicht auch 
eine Fliege läge.“ Diefe Wahrheit mag nicht 
delicat ſeyn; aber warum fie deßhalb auch un- 
poetifch ift, begriff Blaſedow nidt. 

„Wenn Schmidt einen Spaziergang macht, 
welche unübertrefflihe Wahrheit weiß er über 
feinen Weg zu verbreiten,“ fuhr er fort; „der 
Abſchied von feiner Frau, die Perrüde, vie 
fie ihm gefett hat, das Grüßen der Bauern 
über die Heden, das Flattern der Bienen und 
Schillebolde um ihn ber, Die richtige Zeichnung 
alles deffen, was für nachgiebige Seelen das 
Landleben fo reizend macht, fiheint mir einen 
weit größern Beifall zu verdienen, als ihn 
Schmidt bisher errungen bat. Man denke 


fih den Pfarrer, wie er endlich eine Fleine 
Gutzkow, Blaievow. 1. 12 
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Anhöhe erklimmt hat. Oben ſteht eine Schaf— 
heerde und dabei ein kleiner Rollwagen, in 
welchem der Schäfer ſich vor dem Regen zu 
ſchützen pflegt. Es zieht ein Gewitter heran, 
ſagt der Schäfer und zeigt drüben hin nach 
Potsdam. Wie er dieſe Annäherung zeichnet, 
glaubt man es wirklich ſchon tröpfeln zu hören. 
Schmidt findet ſeine Zuflucht im Walde bei 
einem Köhler. Das Weitere läßt ſich gar 
nicht ſo wieder erzählen. Das Wort Röhricht, 
von Schmidt ausgeſprochen, hat für mich 
einen unendlichen Reiz, ebenſo Bruch, Ge— 
höft, Buchenwald, Eierkuchen. Dies 
Alles ſcheint von Poeſie entblöst zu ſeyn. 
Allein was ift denn zuletzt Poefie, als eine 
wohnliche, heitere Erregung der Gefühle, na- 
mentlih eine beimifche Erregung vderfelben. 
Ich bin ven Schmidt’fhen Idyllen,“ fagte 
Blaſedow, „fo blind gefolgt, daß ich mir 
von Kindheit an fein größeres Glück, als das 
des Landpfarrers traumte. Allein fo find die 
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menfchlichen Neigungen. in Grundton bleibt 
in ihnen unveränderlih und brummt von den 
Anfängen des erften Nachdenfens ber, während 
die Melodie mit den Jahren fo varlirt, daß 
man im zwanzigften Jahre ganz andere Arien 
fingt, als im fünfzehnten. ch behielt die 
gemüthliche Neigung zur Idylle, während Alfes, 
was mit meiner Ueberzeugung und Willensfraft 
zuſammenhängt, einen ercentrifchen Flug befam, 
fo daß ich die Reize ver Entfagung wohl fenne, 
fie aber niemals über mich gewinnen werde, 
ich meine, auf die Lange nicht.” 


„Will man die Unordnung der Natur, ihren 
Totaleffeet fondern und poetifch Tichten,” fagte 
Blafedow ferner, „fo muß man es machen, 
wie Schmidt, oder, was daffelbe ift, wie eine 
Ziege, die heilfame und ſchädliche Kräuter 
durch Inftinft von einander zn trennen weiß. 
Bei ihm laufen die Blumen und Bäume nicht 
durdeinander. Er ift Kenner der Gewächſe 
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genug, um nicht gerade als Botaniker von 
ihnen zu ſprechen, aber doch zu wiſſen, um 
welche Zeit z. B. die Camillenſtaude blüht. 
Dieſe lyriſchen Poeten, welche wir jetzt von 
Tag zu Tag an der Ofenwärme unſres poli— 
tiſchen Bärenhäuterlebens ausbrüten, ſprechen 
nicht ſelten von den Reizen des Monats Mai 
und rechnen Blumen zu denſelben, welche erſt 
im Herbſte blühen. Dieſe Fehler rüg' ich nicht 
aus Pedantismus. Nein, weil ich daran nur 
ſehe, daß das Entzücken an der Natur bei die— 
ſen jungen und alten Hänflingen nicht von 
dem freien Felde herſtammt, ſondern aus einem 
meſſingenen Drahtbauer, wo ſie zwar auch 
Hanf eſſen, ihn aber ſchon gequetſcht erhalten. 
Schmidt fopirte nur die Natur. Wenn er 
feine Frau auf einem Fleinen Kahne uber einen 
Dach fährt, wo er kaum durch das Schilf hin- 
durch kann, wenn er einen Brief befömmt in 
dem Moment, wo er in einem noch unbelaub- 
ten Baume fit und die Zweige deſſelben ftußt, 
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während feine Frau die Hühner füttert, wenn 
er mit zugefnöpftem Rod und breitframpigem 
Sebaldus Nothanfer’fhen Hute unter einer 
Eiche während des heftigften Negens in der 
Sungfernhaide fteht oder mit übereinanderge- 
fhlagenen Beinen vor einem Waldbache auf 
einem Baumftumpfe fist und das Buch aus 
der Hand verliert, vor Entzüdung über den 
Finken, der aus dem Gehölz fo Iuftig fchlägt — 
ja, Tobianus, da foll mich der Kukuk holen, 
wenn Schmidt es nicht richtiger trifft, wo 
mein Herz fist, als all’ die neuen Poeten, 
die Sie, närrifher Mann, fich haben fo fauber 
einbinden laffen, die immer vom Vogel in der 
Luft fingen und ihn felber nie gehört haben, 
ja, nicht einmal wiffen, wo die Lerchen im 
Winter bleiben. Sehen Sie, und was fo 
refpectabel an dem Mann ift, er lebt noch und 
bat nie mehr ein Zeichen von ſich gegeben. 
Er fang fih aus und ſchilderte fowiel, als er 
wußte, feine Natur. Er bat nie polemifirt 


gegen feine Gegner, er wurde nicht halsftarrig 
wie die Nicolai's, als man fie nicht rühmen 
wollte. Er hört noch abendlih vie Fröſche 
quaden und denkt nicht einmal dabei an das 
Heer von Aritifern, die ihn fo oft als Stid- 
blatt ihres Witzes benugt haben.” 

Man wundre fich über dieſe Blaſedo w'ſche 
Apologie nicht! Man findet oft Menfchen, die 
voller Poeſie fteden, die einen ganzen Dienen- 
ſchwarm Iyrifcher Gedanken, in fih den füßeften 
Honig webend, verbergen, und deren Begriffe 
vom Schönen durchaus niht an das Sublime 
ftreifen, während die Oberflächlichen dagegen 
nicht Worte und Farben genug haben fünnen, 
ehe fie ihre Bewunderung poetifcher Leiftungen 
auszubrücden vermögen. Das größte Talent 
gefällt fih und fpiegelt fih wieder in einem 
Waffertropfen, während die Mittelmäßigfeit 
immer einen ganzen Deean ausjchüttet, um 
die Menge zu beraufhen. Da ich mir aber 


nicht denfen fann, daß nicht jeder meiner Leſer 





von Blaſedow mit Vergnügen bört, wie 
zart, troß feiner rauhen äußern Nußfchalen- 
natur, doch fein innerer Kern war, fp ver- 
ſchmäh' ich auch diefe Gelegenheit nicht, in die 
Jugend unfres Helden zurüdzubliden und 
eine Erzählung wiederzugeben, die er damals, 
als er vom Feldprediger Schmidt fprah, an 
Tobianus über feine erfte Predigt richtete. 
Laffen wir nichts unbemerkt, was ung Ber: 
trauen zu unferm Manne einflößt. Wir wer- 
den leider noch früh genug wahrnehmen, daß 

ſein ganzes zukünftiges Schickſal auf Thorheiten 
| gegründet ift. 

„Ich war kaum vier Monate von der 
Schule,” erzählte Blafedow, „kaum entwöhnt 
von den fogenannten Brüften des claffifchen 
Altertbums, als ih in mir den Luftballon 
meines Chrgeizes, der mwenigftens fo hoch ftei- 
gen wollte, als eine Kanzel ift, nicht mehr 
zurüdhalten konnte. Je Teerer der Kopf, 
vefto Höher will er hinaus. Ich Hatte mich 
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noch ungewiß zwifchen dem Chriftentbum und 
dem Altertbume gehalten und ließ mich wäh- 
vend eines Semefters mehrere Male aus 
einer Facultät in die andere überfchreiben, weil 
es bald hieß: für dies Stipendium muß man 
Philofoph, bald: für jenes muß man Theologe 
ſeyn. Ich hatte die Kirchengeſchichte gerade 
bis zur erften Chriftenverfolgung gebracht und 
in der Einleitung in die Bibel bis jest nur 
gelernt, weldhe Bücher unecht waren. Die 
echten ließ der Profeffor zurüd und wurde am 
Schluß des Semefters fo in die Enge gebradt, 

daß er in der That feine Vorlefungen mit dem | 
Bedauern ſchloß, er hätte ung freilih nur die 
Unechtheit der Bibel während des Halbjahres 
bewiefen, wol’ es aber unferm eigenen Stu— 
dium dringend anempfehlen, ung um die echten 
Beftaudtheile derfelben felbft zu kümmern. 
Das Evangelium Matthäi hatt? ich von 
einem Gelehrten erflären hören, der es mit 


feinem äzenden Verſtande in lauter verbrannte 
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Trümmer verwandelte und uns Allen, als er 
feine Borlefung fpäter ſchloß, vorfam, als 
ftieg’ er wie Seipio von dem Aſchenhaufen 
des ehemaligen Numanz herab. Das war 
Schleiermacher. Was wußt' ich von der 
Homiletik? Dennoch wollt' ich predigen.“ 

„Ich begab mich eines Morgens in die 
Umgegend von.... in das Dörfchen Schwar— 
zenſee, welches aber lieber Weißenſee hätte 
beißen ſollen, der vortrefflichen Schafmilch 
wegen, die man dort auf guten Cichoriendecoet 
erhalten konnte. Ich ſuche den Pfarrer auf 
und bitte für den näcften Sonntag um feine 
Kanzel. Er bewilligt fie mir unter zwei Be— 
dingungen. Erftens, daß ich meine Predigt 
vom Probft Reuter unterfohreiben ließe, zwei— 
tens, daß ich ihm erlaubte, ein wenig zu laden. 
Ich wurde roth, weil ich dachte, daß die legte 
Bedingung wir galt. Nein, fagt’ er, ic 
lade nur, weil Sie feine Zuhörer haben wer- 
den. Er wollte damit fagen, daß er felbft 
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keine hätte. Ich verfprah alfo, mir felbft 
eine Gemeinde mitzubringen. ” 

„Meine Predigt war fohnell Hingeworfen. Es 
war eine fühne Abhandlung über das Nosce 
te ipsum. Ich wollte zeigen, daß der Neue 
die Selbfterfenntniß vorangehen müffe, und war 
ehrlich genug, die Predigt aus meinem innerften 
Herzen herauszufchreiben. Es waren Rouf- 
feau’fhe Selbftbefenntniffe, die ich auf die 
Kanzel von Schwarzenfee bringen wollte. Ich 
war erft achtzehn Jahre alt, hatte aber geiftig 
viel erlebt und war in der That ein großer 
Enthufiaft für das Chriſtenthum. Ich riß mir 
das Kleid meiner eigenen Gerechtigfeit vom Leibe. 
Ich zeigte mich in jener hriftlihen Blöfe und 
Armuth, die Tieber verhungern und erfrieren 
will, ale prächtige Kleider tragen und foft- 
bare Speifen genießen. Das jugendliche Werf 
übergab ih dem Probſt Reuter.” 

„Aber wie ritt diefer darüber ber! Menſch, 


Mann, junger Mann, fagte er mit etwas 
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lispelnd weftyhälifher Stimme, folhe Dinge 
wollen Sie auf eine hriftlihe Kanzel bringen? 
Wo ift die Eintheilung? Wo ift erfter, zweiter, 
dritter Theil? Groß A, Hein a, Tateinifch A, 
dann griehifh a und fofort? Diefe Verwir- 
rung kann Ihnen unmöglich bewilligt werden. 
Denn, gefest auch, Sie hatten ihr Thema ftatt 
zu variiren nicht carrifirt, fo muß ver Gemeinde 
doch klar werden, wo Sie ihre Ruhepunkte haben. 
Die Ruhepunkte des Predigers find die Er- 
weckungspunkte des Zuhörers. Wo Sie einen 
Abſatz machen, macht die Aufmerkffamfeit der 
Zuhörer einen Anfat. Was Sie da gefchrieben 
haben, flimmert Jedem, der es lefen oder hören 
fol, vor den Augen. Aber arbeiten Sie es um!“ 

„Ach, alle felbfterbaute TZriumphpforten waren 
mit diefer pröbftifchen Erflärung eingeriffen. 
Die Schönen Selbftlobsfeftons, die ſich über fie 
binzogen, verwelften. Al’ meine Unfterblichfeit 
verwandelte fich in eine vom Lehrer roth ange- 
ftridene Schülerarbeit. Sch hatte allerdings mit 
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fo großer Aufrichtigfeit gegen mich felbft in 
meiner Predigt gepredigt, hatte mih an den 
langen driftlihen Demuthshaaren mit meinem 
Plato- und Sokratesſtolze im Staube der ein- 
geftandenen Unzulänglichfeit aller Selbftredht- 
fertigung gefchleift, daß eine Dorffanzel, von 
diefen Predigtwolfen eingehüllt, fih in den 
Dreifuß der pythifchen Göttin würde verwandelt 
haben, in ein unauflüsbares Rathfel. Sch be- 
mitleidete jedoch den Probft Neuter, der mir 
noch ganz mit dem alten Gefdirr der Wolf’- 
fchen Philvfophie das Chriſtenthum aufzuzäumen 
fhien. Meinen Firfternhimmel abnte er nicht, 
meine Sonnen zogen fih in andern als Krum- 
macher'ſchen Parabeln über das Firmament.“ 

„Dennoch begann ich die tropifche Pflanzen- 
pracht meiner erotifchen Abhandlung zu faubern. 
Der Unterfohrift des Probftes onferte ich als 
Unfraut alle duftende Phantafieblüthen, alle 
wilde Cactus, die ich in meinem Garten gepflanzt 
hatte. Sch feste an ihre Stelle ländliche, 
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perifopifche Gänſeblümchen. Gegen das Ende zu, 
wo ich wie ein rafender Ajax am meiften gegen 
mich gewüthet, wo ich meiner ftoifchen Selbft- 
genügfamfeit den Todesſtoß verfegt und aus 
meiner Flaffenden Wunde einen ganzen Glocken— 
wald von Hyacinthen hatte hervorklingen und 
duften laffen, ſchnitt ich die herrlichen Blumen 
oben ab, ſo daß nur noch die Zwiebeln unten 
zurücdblieben, welche auf den Gebraudh ver 
Schnupftüdher in der Gemeinde wirken follten. 
Ich verflachte meine ivealifche Schweiz, die dem 
Probft Reuter wie eine Sammlung Iogifcher 
Pockennarben erfohienen war. ch warf meinen 
Rigi in den Züricherfee, ftedte von Meile zu 
Meile eine rothe Fahne der Iogifchen Feldmeß— 
und Disponirfunft auf und Flopfte zum zweiten 
Mal auf den Fahlen Dornenbufh, aus welchem 
das rothe Antlig des Probften Teuchtete. Allein 
er war verreist. Meine Predigt hätte nicht 
gehalten werben fünnen, wenn ih nicht Muth 
gehabt hätte, Chrifti wegen eine Lüge zu wagen.“ 
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„Der Pfarrer von Schwarzenfee hatte fchon 
feft auf meine Kreuzesabnahme für den nächſten 
Sonntag gerechnet. Er ahnte nit, daß er 
einem Schismatifer ohne pröbftifches Viſa feine 
Kanzel, feinen Talar und feine Bäffchen ein- 
räumte. Er hatte auf meine Logik gerechnet, 
das Viſa als erhalten vorausgefegt und fi 
in's freie Feld beurlaubt. Ich fuhr am Morgen 
des verhängnißvollen Tages in einer großen 
Familienfutfche, in welcher alfe meine Angehö— 
rigen Plat genommen hatten, auf ven Richtplag 
hinaus und grüfßte alle Welt nah Art hoff- 
nungslofer Delinquenten. Meine Schweftern 
und Zanten empfanden heute zum erften Male 
eine Art heiliger Scheu vor mir und Außerten 
zu öftern Malen die Beforgnif, daß ich vielleicht 
felbft welche hätte. Kurz vor Schwarzenfee ftieg 
ih aus, zog noch einmal meinen unvidimirten 
Paß zur Reife auf die Kanzel hervor und überlas 
einige Stellen, die ich nicht gut memorirt hatte, 
weil meine Schweftern den Puppenkopf, vor 
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welchem ich die Rede einſtudirte, einige Augen— 
blicke felber brauchten. Damit ich jedoch nicht 
vom Dorfe aus als noch in meiner geiftlichen 
Toilette und Sonnabendsarbeit begriffen beob- 
achtet würde, ging ich die Landftrafe rückwärts 
voran. Sch mußte endlich die Nahe des Dorfes 
berüdfichtigen und ergab mich denn blindlings 
meinem Gedächtniſſe, indem ich, unbefümmert 
. am die Spottgrüße und Ahasversfatiren einiger 
afademifcher Freunde, mein Kreuz in die Pfarr- 
wohnung binauftrug. Hier erwartete mich längſt 
der Küfter. Nah dem Bifa meiner Predigt 
fragte Niemand, als höchſtens mein Gewiffen. 
Ich ſchlüpfte in die Außern Zeichen meines Amtes 
hinein, hätte aber beinahe Unglück gehabt mit 
jener großen caloiniftifhen Muse, die, einem 
umgefehrten Suppennapfe ähnlich, doch weit 
lieber den Namen eines Hutes verdient hätte. 
Diefe Mauerfrone fommenvder Verdienfte war 
für meinen Kopf viel zu groß und für die 


Thätigfeit meines erbigten und memprirenden 
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Verſtandes viel zu ſchwer. Ich ſetzte mich nicht 
ohne Beſorgniß in Bewegung, ich möchte das 
Gleichgewicht meines Oberkörpers und dazu die 
Mütze ſelbſt verlieren. Indem ich hinten aus 
der Pfarrwohnung ſchritt und mich durch die 
Gräber des Kirchhofs in die ſchon im vollen 
Glockenſpiel begriffene Kirche begab, hatt' ich 
meine größte Noth, mit dem Kopfe hin und her 
zu balanciren. Dieſe äquilibriſtiſche Beſchäfti- 
gung nahm meine Aufmerkſamkeit ſo in Anſpruch, 
daß ich nicht einmal vor der Kirchthüre daran 
dachte, mich von der Bürde zu befreien, ſondern 
wie ein jüdiſcher Hoherprieſter zog ich mit meinem 
Pfannendeckel durch die ganze Kirche hindurch, 
die glücklicherweiſe zu klein war, als daß ich 
mich unterweges noch hätte beſinnen und in der 
Nähe des Altars nun gar noch auffallenderweiſe 
erſt entblöſen können. Der Küſter ſagte nichts 
zu dieſer jüdiſchen Neuerung, als ich hinter die 
ſpaniſche Wand, welche die Sacriſtei vorſtellte 
und mit ländlichen Frescogemälden geſchmückt 
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war, trat, fondern er fpielte fchon tapfer auf 
der Orgel herum, obſchon noch fein Ton ver- 
nommen wurde. Mir wurde bimmelangft, wie 
ich den Mann fo vergeblich in das Tautlofe Nichts 
bineintaften fah. Endlich war aber von Hinten 
(denn nun bemerkt’ ich bald auf einer Leiter 
zwei flahshaarige Bauernbuben, die hinten die 
Stride zogen) Luft in die Pfeifen bineinge- 
fommen, und ein taumelnder Rhythmus bemäch— 
tigte fih allmählich ver mufifalifhen Fleinen 
Maſchine. Sch Hatte vielleicht acht Zuhörer 
gezählt. Der Chor würde auch ganz ausge- 
blieben feyn, wenn nicht ein Schulfnabe, ver 
wahrfcheinlich ein Stipendium genof, das „Vom 
Himmel hoch, da komm' ich her!” aus irgend 
einem entlegenen Winkel des Schiffes, wo ich 
ihn garnicht fah, recht dreiſt hervorgekräht hätte.“ 

„Auf der Kanzel hatt’ ich beinahe ein Unglüd 
gehabt. Ihr Pult war nämlich ein fo einfaches 
Brett, daß nicht einmal eine Keifte rings herum 


ging, und mein Danufeript um ein Haar mit dem 
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langen Prieſterrockärmel binuntergefegt worden 
wäre. Der Gedanke, daß dies gefchehen könnte, 
brachte mich ſchon in die größte Verwirrung. 
Wie ſollt' ich mich bei einer begeifterten Stelle 
halten, und wo die Arme? Konnt’ ich zum Himmel 
emporfteigen, ohne nicht dabei ein wenig mit 
den Flügeln zu klatſchen? Ich Hatte mir unge- 
mein viel Wirkung von einer Ölanzftelle ver- 
jprohen, wo ich den rechten Arm weit in bie 
Kirche hinausſtrecken wollte, um gleihfam als 
Schaßgräber das gemweihte Ervreih von Men- 
ſchenherzen unter mir zu befhwören und eine 
Borftellung von dem jüngften Gericht zu erwecken, 
zu welchem rechter Hand ein,Engel, der die 
Hauptverzierung der Orgel bildete, ſchon die 
Pofaune blies. Diefe Gebärde mußt’ ich auf- 
geben, weil fie mich nicht nur um meine Predigt, 
fondern auch um das Verzeichniß von Braut— 
paaren hätte bringen können, Die gefonnen waren, 
in den Stand der heiligen Ehe zu treten. Den- 
noch erholt’ ih mih, als ich erft in voller 
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Anſtrengung war. Die Rede zündete wie ein 
Blitz all das verfaulte Holz, was ich mir von 
Chriſtenſeelen aus der Stadt mitgebracht hatte, 
an; ja, einer Eoufine, die ſich ganz abſeits 
gefegt hatte, zerfloß ihr irdiſcher Menſch in 
fo viel Rührung, daß ich felbft nur um fo 
härter wurde, theils, um mich zu wappnen, theils, 
weil mir’s ſo gut gelang. Sie liebte mich und 
geftand mir fpäter, daß ihre Thränen weit mehr 
mir, als fich felbft gegolten hätten.“ 

„Ich hatte geendet, und den acht bis zwölf 
Fifhen, die in meinem Petrinege zappelten, die 
Freiheit gegeben. Die Orgel fpielte ein Reci- 
tativ, weldhes man, weil Feine Ordnung darin 
war, wahrfcheinlih für eine Bach'ſche Fuge 
balten follte. Die Armenbüchfe vor der Thüre 
verwandelte fih in meinen Augen in ein ganzes 
Spital Lahmer und Blinder, fo daß ich faft 
al mein Hab und Gut hineingeworfen, wenn 
ih mir nicht eingebildet hatte, mein Nod 
läge in der Pfarrwohnung. Ich hatte vergeffen, 
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daß ich ja den Zalar nur übergeworfen hatte 
und feineswegs mit Hemdärmeln darin flad. 
Der Pfarrer war noch immer von feinem Iuftigen 
Urlaub nicht zurüd. Sch aber Tief fpornftreichs, 
um in die Familienfutfche zu kommen und mich 
noch recht an der Verheerung zu weiden, bie 
ich fo eben unter meinen Anverwandten geftiftet 
batte. Meine Coufine, die ih doch am meiften 
zerfnirfcht, fprah mir Muth auf dem Wege ver 
Selbftbefferung, den ich nun wohl einfchlagen 
dürfte, zu. Sie ermunterte mich, meine Fehler 
einzufehen und nach meinen Worten nun aud 
zu handeln. Die Sonnen, welde fi in ihren 
Thränen fpiegelten, verwanbelten fich aber doch 
alle nur in golpne Fingerringe. Sie gab fi 
das Anfehen, von der hriftlichen Märtyrerfrone 
zu fprehen, und dachte im Grunde dabei nur 
an die bräutliche Myrthenkrone und an meine 
ledige Hand.“ W 
„Acht Tage nach dieſem geiſtlichen Debüt,“ 
ſchloß Blaſedow feine Erzählung, „konnt' ich 
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das Glück haben, relegirt zu werben. Ich hatte 
die Kanzel beftiegen ohne Reuter, als geiſt⸗ 
lichen Vorreuter. Ich hatte den Talar und die 
weißen Bäffchen erſchlichen und wurde in einen 
weitläufigen Religionsproceß verwickelt, der 
zwar nicht mit dem Holzſtoß Huſſens endete, 
aber doch damit, daß, wenn Huß bekanntlich 
eine Gans bedeutet, der Pfarrer von Schwar— 
zenſee davon ein Paar in die Probſtei ſchicken 
mußte, um ſich ſelbſt von der Strafe zu befreien, 
die nun auch gegen mich gemildert wurde. Das 
am Spieß praſſelnde Gänſefett genügte dem 
Probſt Reuter, der etwas braten ſehen wollte 
und zu meinem Glücke dasjenige Opfer vorzog, 
welches er felbft fpäter verzehren konnte.“ 

Wir find durch Mittheilung diefer Zugend- 
anefvote unfers Freundes fo fehr von feinen gegen- 
wärtigen Schiefalen abgefommen, daß wir, um 
das Ebenmaß der Erzählung wieder herzuftellen, 
wohl genöthigt find, ihrem ferneren Verlaufe ein 
neues Kapitel zu winmen. 
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Meuntes Rapitel. 


Phidias AUmandus Blafedow. 


„Amandus!“ rief nun Blaſedow feinem 
Sohn. 

Diefer hatte gerade ein Stüd feines Raubes 
rund genug gefnetet, um es mit Behagen zu 
verfchlucfen, und- wußte fich auch, um dabei un- 
bemerkt zu bleiben, nicht anders zu helfen, als 
daß er feinem Vater zurief: „Ach, fieh’, Vater!“ 
Dabei zeigte er auf einen Fleck in die blaue 
Luft, der aber gar feiner war und am wenigften 
ein Vogel. Blaſedow ſah hin und bemerfte 
nur eine fliegende Mücke (mouche volante), 
einen Zäufhungspunft feiner ſchwachen Augen, 
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der mit DBligesfchnelle wie ein Vogel aus der 
Luft berabfuhr, fih im Walde verlor und doc 
nihts war, als ein bloßer Blitableiter des 
Donnerwetters, weldhes Amandus befürchtet 
und glüdlich genug vermieden hatte. Als indeß 
Blaſedow nur einen Vogel — und eigentlich 
nicht einmal diefen — gefehen Hatte, begann 
er: „Amandus, wie viel Sinne hat ver 
Menſch?“ 

Dieſer nahm die ſeinigen zuſammen und 
ſagte: „Fünf!“ 

Blaſedow dachte, daß die Redensart: er 
kann nicht fünf zählen, wahrſcheinlich von den 
fünf Sinnen herrühre. Er dachte ferner: Hätt' 
ich fünf Söhne, ſo würd' ich ſie nach den fünf 
Sinnen erziehen laſſen. Jeder müßte einen 
beſondern Sinn vorſtellen, eine Kunſt oder Wiſ— 
ſenſchaft, die gerade die vorzügliche Blüthe 
eines Sinnes wäre. Alle Brüder bildeten 
dann zuſammen die höchſte Potenz eines einzigen 
Menſchen, ſie würden ſich wechſelſeitig in ihren 
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Leiſtungen unterſtützen können, wie ja die Sinne 
nicht ſelten unter einander ihre Thätigkeiten 
vertauſchen. Blinde riechen die Farben. Taube 
ſehen den Schall. Das Unglück der meiſten 
Menſchen kömmt daher, daß ſie ſich einbilden, 
ſehend zu ſeyn, und auf Alles doch mit wahr- 
bafter Blindheit losgehen. Wüßten fie ihre 
Blindheit, fo würden fie fuchen, ihren Verſtand 
auf ein andres Organ zu fügen, wie Som— 
nambüle, welchen ihr Berftand nicht mehr im 
Kopfe, ihn in die Gegend werfen, wo wir unfre 
Verdauungswerkfzeuge haben. 

Wir überrafhen Blaſedow bei diefen Ge- 
danfen auf einer Schwäde, die er fich felber 
nur nicht geftehen will. In dem großen dun— 
feln Abenphimmel von Hoffnungen, welcher ihm 
die Zufunftsfonne feiner Söhne verhüllt, taftet 
er noch mit feiner Erzichungslaterne. Er fängt 
mit den fünf Sinnen an und bat alle Achnlich- 
feit mit jenen Philoſophen, die erft denfen, 
indem fie ftreiten, mit jenen Schriftftellern, die 
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erſt Ideen haben, indem fie fie ſchon auf dem 
Papier entwideln. Er hätte fo gern aus feinen 
vier’ Söhnen fünf gemacht, wenn es nicht zu 
fpat gewefen wäre. Er mußte das Theilungs- 
prineip je nach den fünf Sinnen aufgeben, 
welches er fo gern beibehalten hätte, weil er 
ganz für die Idee war, daß Einer in der Welt 
nicht mehr Alles tragen könne, daß die größte 
Univerfalität aus der größten Einfeitigfeit erzielt 
werben müßte, wie ſchon die Gebrüder Müller 
aus Braunfchweig bewiefen, welche ihre ganze 
Lebenslaufbahn nach den vier Saiten der Streid)- 
inftrumente eingerichtet haben und mit einander 
fo groß geworben find zum und durch Duar- 
tettfpielen. Ya, Blaſedow, obſchon feinem 
Namen nach mehr für die Flöte und das Fagott 
beſtimmt, war nur überhaupt kein hinlänglicher 
Muſiker, oder es kümmerte ihn die moraliſche 
Erziehung nicht ſo ſehr als die ſpirituelle; ſonſt 
würd' er ſich geſagt haben: Aus deinen vier Kin— 
dern laſſe wenigſtens vier halbwege Muſikanten 
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werden, damit ſie in ihrem Alter wiſſen, wie 
viel Verträglichkeit dazu gehört, um ſein Leben 
lang ſeinen Onslow und Spohr zu ſpielen, 
nämlich vierfach. Und er würde nicht unrecht 
gethan haben, da ſich vier Brüder leicht erzür— 
nen (obſchon nicht ſo leicht, wie vier Schweſtern) 
und in ihrem Alter noch viel öfter. — Bedürfte 
jedoch einer des andern, wenigſtens um alle 
Montage das zur zweiten Natur gewordene 
Quartett zu ſpielen, ſie würden ſich einander 
ertragen und vielen Dingen durch die von Co— 
lofonium ſchwitzenden Finger ſehen. Blaſedow 
war leider unmuſikaliſcher, als ſein Name. 
Hätte Paganini vier Söhne gehabt, er würde 
wahrſcheinlich Jeden gelehrt haben, auf einer 
Saite zu ſpielen, ſo daß nach Art der ruſſiſchen 
Hornmuſiker, ihrer Vier für Einen geſpielt 
hätten, was freilich weit weniger künſtlich 
und angenehm iſt, als wenn es einmal eine 
Geige auf ein ganzes Quartett ankommen 
ließe. 
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Mit folhen zerbrechlichen Rohrſtielen von 
Ideen tappte Blafedomw in der Zufunft feiner 
Kinder herum. Er betrachtete fie dabei wie 
vier Bälle zum Escamotiren. Er behandelte 
fie wie mathematifche Größen, wo er feinen 
freien Willen hatte, bald mit vier Stridhen einen 
Kreis, bald ein Viereck zu zeichnen, bald mit 
ihnen einen Sat aus der GStereometrie, bald 
aus der Trigonometrie zu beweifen. Die lleber- 
jeugung von einer organifchen Gefeßgebung in 
dem Fleinen VBernunftftaate eines jeden feiner 
Kinder, die Heberzeugung von einer nothwendig 
zu refpectirenden Grenze einer andermeitigen 
und wenn auch noch unmündigen Freiheit Fannte 
er nicht. „Wohl dem,“ fagte er, wie fchon 
öfter, „welchen man nicht an eine volle Tafel 
fegt in feiner Jugend, wo er wählen fann 
hundert Dinge, von denen er nur naſcht und 
fih verdirbt! Ach, bis zu welcher Vollkommen— 
beit könnte es Jeder in feinem Face bringen, 


wenn er von Jugend auf nur für eins beftimmt 


204 





würde! Wer bei den Alten ein großer Mann 
werden wollte, zerbrüdte ſchon in ver Wiege 
Schlangen.“ Und dann ſprach er laut: „Wie 
viel ift vier Mal vier 2“ 

„Sechzehn,“ fagte Amandus. 

„Keine organische Zahl,” beklagte fih Bla— 
ſedow in der Stille. „Das Schidfal will 
fie trennen. Sie follen jeder für fich flehen. 
Die Zahl vier ift in der Mufif nur eine ſchein— 
bare Einigkeit und kömmt auf die heifige 
Sieben zurüd: eine Ausfiht, die bei meiner 
böfen Sieben nicht vorhanden iſt. Aber vier 
Elemente gibt es und nad diefen vier Tem- 
peramente, auch viererlei Arten von Wahn- 
finn, nämlich Blödfinn, Narrheit, Wahnfinn, 
Tollheit. Blödſinn ift gleich dem Phlegma und 
der Erde. Narrheit ift gleich dem Sanguinis- 
mus und dem Feuer. Wahnfinn ift gleich der 
Melancholie und dem Waſſer. Tollheit iſt 
gleich dem Cholerismus und der üben, ganz 
leeren und unbewußten Luft.” 
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Jetzt Hätte Blafedow auf Amandus 
fohließen müſſen; doch warb ihm felber angft, 
da er für jeden geſcheidten Gedanken, den er 
jest etwa finden fonnte, gleich einen entipre- 
chenden Wahnfinn gefunden hätte. Er ward 
über die allzugroße Fruchtbarfeit feines Witzes 
fo unmuthig, daß er fih recht freute, eine 
Gelegenheit zu haben, fih zu faflen. Er 
faßte aber Amandus, deſſen fortwährende 
verfiohlene Gebärden ihm mißfielen, und ſchlug 
ihm mit einem grünen verblaßten Regenfchirm 
auf die Finger, die zwifchen der Rodtafche 
und dem Munde eine für den Vater nachge- 
rade unausftehliche Eorrefpondenz unterhielten. 
Während Amandus wie ein fiheues Pferd 
auf die Seite fprang und fich auf die Hinter- 
füße feste und Blaſedow: Oho! rief, gleich- 
fam, als wollt’ er ihn lehren Mienen machen, 
entdeckte dieſer auch die plaftifhe Maffe, die 
Amandus bei fih trug, indem er feine Nod- 
taſche unterfuhte. Blaſedow zitterte, aber 
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nicht vor Wuth, ſondern vor Freude; denn 
es ſchien ſich ihm Alles beſtätigen zu wollen, 
was er über die Anlage des Knaben zur Bild— 
hauerei ſchon vorausgeſetzt hatte. Er nahm 
das corpus delicti und knüpfte daran die un— 
mittelbare Unterweiſung, die er jetzt dem 
Genius ſeines Kindes ſchuldig zu ſeyn glaubte. 
„Daß du von Jugend auf in deinem Fach er— 
zogen werdeſt,“ begann er, „iſt für dich wichti— 
ger, als für Andre. Komm’ ber und halte dich 
ſtill, Amandus! der Bildhauer bedarf mehr, 
als jeder andre Künftler, von Jugend auf einer 
Gewöhnung an plaftifche Anfhauungen. Das 
Todte fol dein Aug’ erwecken und das Lebende 
tödten. Nur in diefer Mitte Halt fich die 
Aufgabe deiner Kunſt. Alle deine Statuen 
und Gruppen, Amandus, Sollen lebendige 
Erinnerungen feyn, aber vom Tode. Der 
rechte Künftler der Unfterblichfeit bift du; du 
gibft ung die Vernichtung und die Ewigfeit 
des Menfhen, du gibft uns jenen geheimniß- 
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vollen Schlummer, der nach dem Tode in den 
Menſchenaugen walten würde, wenn dieſe 
irdiſche Hülle ihnen bliebe. Dein Meißel 
rettet das fleiſchliche Kleid der Schöpfung nicht, 
um dem Geſetz der Zerſtörung zu trotzen, ſon— 
dern, weil er keine andere Hülle hat, um die 
Unſterblichkeit einzuſchließen. Die Ewigkeit 
aber ſchlummert in den Gebilden deiner Kunſt.“ 

Hier war Blaſedow von den begeiſterten 
Begriffen übermannt, die er mit Allem, was 
nicht ſeine eigene verfehlte Laufbahn war, 
verknüpfte. Er ſetzte ſich in das Korn hinein, 
nicht achtend einiger hundert Aehren, die er 
zerdrücken würde. Amandus drückte er da— 
gegen an ſein Herz. Die vollen Hoffnungs— 
Aehren ſchwankten über ihren Häuptern. Ceres, 
die geheimnißvolle, ſo vieler Metamorphoſen 
fähige Göttin, flüſterte ihren Segen zu dem 
Opfer, welches hier in ihrem Schoße den alten 
Göttern und Altären gebracht wurde. Bla— 
fedom ſprach weiter zu Amandus: „Ad, 
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mein Sohn, an weldhe Welt pochſt du mit 
deinem Knabenfinger! Deine Sinne werben 
fhwindeln, wenn die Pforten aufraufchen, und 
du in dem Iuftigen Tempel idealiſcher Schön- 
beit wandeln wirft. Alles, was du fiehft, 
weiß dein Auge mit fchneller Herrfchaft abzu- 
grenzen. Die Gewänder, melde bie blühen- 
den Formen der Schönheit verhüllen, nimmft 
du mit einer Hand ab, die nicht frevelt. Frei 
ift deine Phantafie von den bleiernen Gedanken, 
welche die Menfhen niederbeugen und ihren 
Rüden krümmen; du wifcheft jenen Ernft von 
ihrer Stirn, den profaifhe Rückſichten darüber 
gehauht Haben; du wählſt unter Tauſenden, 
und die, welche du verwirfft, Fannft du fofort 
entadelte Menfchen nennen, da du ja wahrlich 
auch die Leidenſchaft, den Schmerz und den 
Leichtfinn verftehft, aber nicht einen Zug jener 
Leivenfchaft, die fih mit matten und gefenften 
Augenlievdern in die Nähe mürrifcher Gedanken 
thierifch Fauert. Ach, mein Sohn, das wahr: 
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baft Menfchlihe wirft du überall entdeden, 
wenn du dem Göttlichen nachforſcheſt. Alles, 
was du höhern Urſprungs finden wirft, wird 
auch eine Blüthe der Humanität feyn. Denfe- 
dir deinen Gott, finfter zürnend, denk' ihn 
dir, holdſelig Tachelnd: immer wird dein eige- 
nes Antlig die Spuren deiner Phantafie tragen, 
und aus deinen Augen wird das Ideal ſich 
zaubervoll in andere hinüberſpiegeln. Wirſt 
du einen Laut der Marktſprache des Lebens 
verſtehen? Sie werden dich zu ihren Spielen 
einladen, zu Spielen in dumpfen Zimmern, 
an Tiſchen, auf Seſſeln, wo ſie ſich bücken 
und lauſchen, daß Keiner des Andern Hoffnung 
ihm aus den Karten ſehe; ſie werden dich rufen 
zu ihren Feſten, Feſten in Sälen, die nur 
deßhalb geräumig ſind, damit ſie die Mono— 
tonie ihrer Tänze im Kreiſe hundertfach wieder— 
holen; ſie werden dich rufen zu ihren Göttern, 
zu Göttern in qualmenden Wänden, ohne Zu— 
laß der freien Himmelsbläue; du wirſt ihre 
Gutzkow, Blaſedow. I. 14 
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Lockung nicht verſtehen, du wirſt ein Schatten 
unter ihnen wandeln, gedrückt, geſtoßen von 
ihrem Lärm, du wirſt um Hülfe rufen für 
die weinende, verſchmachtende Pſyche deiner 
Seele, du wirſt fliehen, weit, weit an das 
Ufer des Meeres, auf die höchſten Felſengipfel, 
wirft die Hülle deiner eiviliſirten Zeit von dir 
werfen und mit einem Gruße an die filberfüßige 
Mutter Thetis wie Achilles in die Wellen 
fpringen. Du miffeft die Tiefe des Meeres, 
du tauhft empor und fehüttelft die Fluth aus 
deinem Incdigen Haar. Dein Arm rudert dich. 
durch das fchwanfende Element, vie Bruft ift 
wohlig angefpült von den Wellen, die deine 
freifende Bewegung erzeugt, aus tiefftem Sitze 
der Lungen athmeft du ſeelenvolle, ſchwellende 
Geſundheit auf; dein nackter Rücken glänzt 
auf der Fluth, wie die Floſſen der Fiſche im 
Sonnenſchein; der Schiffer, der vorüberfährt, 
weidet ſich, an den Maſt gelehnt, an deinem 
kecken Streite mit der trotzenden, aber leicht 
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überwundenen Natur. Ah, mein Sohn, id 
bin ein Krüppel, ich gehöre dem Zeitalter des 
Slanells an — was fannft, wirft und follft 
du muthig in die Welt bliden !“ 

Daß Blaſedow etwas verftiimmt von 
feinem Aehrenſitze aufftand, Tag nicht fo fehr 
darın, weil Amandus fagte: „Wir haben ja 
fein Waffer bier.” Denn Blaſedow ent- 
gegnete, man fünne auch in dem Waldbache, 
an welchem fie bald feyn mußten, ſchwimmen 
fernen. Das aber verlegte ihn, daß nun 
Amandus fagte, die Mutter Iitt? es nicht, 
weil Blutigel in dem Waffer wären, und er 
that’ es auh nicht um bunderttaufend 
Thaler. Nicht die Blutigel faugten an feinem 
Blute, fondern der Faufmännifhe Vergleich 
machte ihn wund, die fpanifche Fliege der 
Geldkrämerei, von der er jest ſtillſchweigend 
zu ſich felber fagte: „Sie wird den Kindern 
fhon von frühfter Jugend hinter's Ohr ge- 
feßt und muß ihnen die Wafferblafen eitler 
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Hoffnungen ziehen. Hunverttaufend Thaler! 
Ach, wenn die Jugend doch die Dinge früher 
fennen lernte, als den Preis, um den fie zu 
baben find. Wenn ihr doch Alles gehörte, was 
fie verlangte, und nicht auf jedem Zettelchen, 
das neben den Blumen des Lebens fteht, auch 
gleich ver Haarlemer Zwiebelcours vermerkt 
wäre? O Menfchen, verfagt doch euren Kindern | 
weniger, als euch ſelbſt! Gebt ihnen mehr, 
als ihr euch felber erlaubt, over laßt fie we- 
nigftens nicht verftohlen zur Seite blicken mit 
leerem Munde, während ihr den eurigen ftopft! 
Eine Erziehung, die auf Entbehrungen ge— 
gründet ift, war in Sparta möglih, wo die 
Eltern viefelbe bittre Suppe afen, wie die 
Kinder. Bei uns aber macht fie die Jugend 
nur lüftern und bereitet die Verſchwendung 
des Alters vor. Denn wer rächte feine jungen 
Tage nicht an feinem Alter? Wenn Kinder 
nur mit dem Gelde fpielten, fo wurden fie 


nicht als Männer damit fpielen! Legt man 
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ihnen gar einen vorläufigen Schuldentilgungs- 
fonds in Sparbüchfen an, fo werden fie nicht 
nur niemals welche machen, was freilich immer 
‚die befte Bezahlung der Gläubiger ift, fondern 
fogar Geizhälfe werden. Wer fohon früh Iernt, 
aus wie viel Kreuzern der Gulden befteht, 
wird auch für feinen Ehrgeiz und feine Ber- 
dienfte fih gewöhnen flatt mit Kronen, lieber 
mit Kronenthalern fich belohnt zu fehen.“ 
Inzwiſchen war es fo heiß, daß Aman- 
dus gern in den nahen Wald gegangen wäre. 
Allein Blaſedow verweigerte es, weniger 
der DBlutigel wegen, als aus folgender Erflä- 
rung: „Dem Dichter, dem Maler gönn’ ich 
gern den ſtillſäuſelnden Waldfrieden,“ fagt’ 
er. „Dir nicht, Amandus: auch Phidias 
war lieber auf freiem Felde, als im Walde. 
Die Nymphe, die Dryade werden von Dich— 
tern beffer gefchildert, als von bildenden Künſt— 
fern, da fie Geheimniffe find. Pan, ver 
große Pan ift der Inbegriff jener Naturmyftik, 
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die nah dem Verlauf der Runftgefchichte mit 
dem Flor der Malerei enden mußte. Dein 
Tempel ift frei und Iuftig; du mußt Raum 
haben, dich auszudehnen. Des Bildners Re- 
ligion ift der Menfh, er hat felbft Gott in 
Menfhen verwandelt, er bat nicht den Beruf, 
jene Vorftellungen, wie der Bolfsaberglaube 
die Gottheit fih denkt, wiederzugeben. Der 
Dichter malt den Göttern Flügel, er folgt 
den Eingebungen feiner Phantafie, die nicht 
die erhaltende Geiftesfraft, fondern die zer- 
ftörende und fchaffende iſt. In lyriſcher Auf- 
einanderfolge jagen fich bei ihm die Attribute. 
Was weiß er nicht alles vom Bachus zu 
erzählen! Wie viel Widerſprechendes Tiegt in 
dem Mythus dieſes Gottes; nur bei dem Bild- 
bauer ift Bachus ftets derſelbe Götterjüng- 
ling, der aus Indien Fam und einen gewiffen 
feelenvollen Ausdruck in feinem Wefen hat, der 
uns fo auffallend feheint, weil ung im Wein ein 
anderes Träumen liegt, als das Traumen dieſes 
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Götterfnaben. Das Träumen des Bachus, 
mein Kind, ift das Sinnen uber feinen Ur- 
fprung, das Sinnen nah Indien bin; Bachus 
ift fremd unter ung, wie auch der Wein, im 
Glaſe perlend, das ftille Sinnen zu enthalten 
fcheint über die wunderbare Metamorphofe, 
die ihn von der Rebe bis in diefen Kreis 
fröpliher Menfchen brachte, vie das Wunder 
dadurd zu ehren glauben, daß fie es in vollen 
Zügen fchlürfen und, ftatt es geheimnißvoll 
zu koſten, fich damit beraufhen. Bacchus 
ift der einzige Gott des Alterthums, deſſen 
Gedanfe auch von einem Dichter ausgegangen 
ſeyn fünnte, der einzige Gott waldigen Ur— 
fprunges, während alle übrige vom Felde 
find, vom Sonnenfchein, von der freien Luft. 
Es gibt Feine Plaftit ohne Fernfichten. Die 
menfchliche Geftalt, von dir wiedergegeben, be— 
darf feiner Drayerie. Sie würde dann auch 
nur unbeholfen ſeyn. Du folft nur herum- 
geben um das Schöne. Der Maler braudt 
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nur Beleuchtung, braucht nur eine Seite. 
Großer Gott, weil wir in unſerm Jahrhun— 
dert zwar Manches haben, das ſchön iſt von 
zwei Seiten, aber krumm, lahm, blind oder 
ſonſt mangelhaft auf der dritten, ſo hat unſre 
jetzige Bildhauerei auch ihre Zuflucht nehmen 
müſſen zur Draperie. Sie hat von der Ma— 
lerei den Faltenwurf geſtohlen. Mein gutes 
Kind, hier ſind wir an einer übeln Stelle 
angekommen.“ | 

Amandus verftand diefe Bemerfung von 
einem Graben, vor dem fie ftanden, und meinte, 
daß er Schon hinuberfpringen wolle, wenn nur 
Blaſedow zuerft ginge und ihn dann drüben 
auffangen wolle. Diefer aber fagte: „Wir 
wollen nach Haufe gehen. Wir fünnen ja dabei 
doch an diefem Ufer bleiben.” Er fagte das 
mit Wehmuth: denn das Meifte, was er fagte, 
verftand er wohl, verftand Amandus nicht; 
doch hindert das nicht, dachte er: von diefen 


meinen Vorträgen muß doch etwas in ihm 
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zurücdbleiben,, je öfter ich fie wievderhole. Er 
wiederholte aber gerade das Vorige nicht, fon- 
dern fuhr fort: „Und der Faltenwurf ift es nicht 
bloß, fondern ganz falfche Anfhauungen ſchlei— 
chen fih in die Bildhauerei ein. Der chriftliche 
Heiligenfhein, mit welhem man die Malerei 
umgeben bat, ift auch uber die Plaftif gezogen 
worden. Gott, ich laſſ' euch euren Gott! Du 
aber, Amandus, wirft um fo hriftlicher und 
Fünftlerifcher feyn, je mehr du die Weifung 
befolaft: Du follft dir Fein Bild von mir 
machen! Man bat nun Yefus auch neben den 
vaticanifchen Apollo ftellen wollen, einen mar- 
mornen Sefus, eine Geftalt, fo verförpert, fo 
menfchlich troß ihrer Erhabenheit, einen Jeſus, 
der feine zweite Natur nicht in fich trägt. Dem 
Gläubigen ift Jeſus ein Hauch, ein Kleivdesfaum, 
den er im Vorübergehen berührt und davon ge— 
fund wird. Die Halbheit der Malerei fonnte 
allein die Heerfchaaren, die Fürften und die 
Engel des chriſtlichen Himmels wiedergeben, weil 
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fie durch die meifterhafte Abrundung ihrer Un— 
oollfommenheit am eheften die Ahnung eines 
neuen andern Lebens wedt. Aber vie hohe 
Bollfommenbeit der Plaftif weckt nur bie Ahnung 
des allgemeinen, abgefchloffenen Menfchenfchid- 
fals: denn der plaftifhe Künftler bewahrt eben 
feine Geftalten vor diefem Schidfal. Chriftus 
aus Marmor, der Ehriftus des Thormwaldfen, 
ift nicht mehr der Heiland der Welt, fondern 
der Rabbi von Nazareth. Nur das Antlis des 
Herrn, gerade fo, wie es abgedrudt iſt im 
Schweißtuch der heiligen Veronica, intereffirt 
den Gläubigen; alles Uebrige an feiner Ge- 
ftalt ift nur Erweckung menfhlicher VBorftellun- 
gen. Der Maler legt allen Ausdruck in das 
Antlis, die Gewänder fluthen anmuthig, eben, 
ohne herausgeforderte Beurtheilung hinunter. 
Da aber mußt du, als Bildhauer, nichts über- 
fehen, du mußt Jefum ganz menfohlich faffen, 
und du bift der größte Sfeptifer an feinem 
himmlischen Theil, wenn du ihn allen Anfprücen 
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gerecht machſt. Wer möhte Maria, wer 
möchte einen Engel des Himmels im Marmor 
ausdrücken? Gerade ber myftifhe Enthufiag- 
mus erzeugt hier etwas Heibnifhes. Du 
brauchſt deßhalb, Amandus, nicht zu er- 
ſchrecken. Ja, du ſollſt Heide ſeyn in deiner 
Kunſt, du ſollſt deine Religion darin finden, 
daß du in Gott die menſchlichen Berwand- _ 
haften aufſuchſt. Suche überall den Cha— 

rafter nur in feinem einfachften Ausdrucke! 
Werde fein Affe der Schöpfung, fondern ahme 
nur ihren höchften Gebilden nah und fchaffe 
das, was fie vergeffen hat! Schmiege dich an 
dein Zeitalter an, aber hänge Alles, was es 
dir bietet, erft Tage lang in die freie Luft: 
denn ohne vorhergegangenes rein Fünftlerifches 
Nahfhaffen ver Schöpfungen unfrer Zeit, ohne 
Umgeftaltungen und Bereinfahungen kannſt du 
nichts von deinem Jahrhundert brauchen. Die 
Religion ift dir verfahloffen: ſo halte dich an 
große Thaten und Charaktere, halte dich an die 
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Gefhichte und die Ideen. Wir ftehen in den 
Präaludien großer Creigniffe; ein erhabenes 
Lied fpannt fih auf die Saiten der Zeitharfe. 
Laß den Maler bei vem Drama, du, Aman- 
dus, folge dem Epifer: denn Heldenfänger 
werben auferftehen in der Helvenzeit. Die 
Tage einer neuen Iliade Frechen an. In mei- 
nem Haupte liegen fie, wie in den Alpen fchon 
die Marmorftatuen, mit denen du fie verherr- 
lihen wirft. Phidias, mein Sohn, fhuf 
Götter, die zu Menfchen wurden. Du wirft 
glüflicher feyn, denn deine Menfchen wirft vu 
zu Göttern machen!“ 

Blaſedow hatte dieſe letzten Worte ge- 
fproden mit gen Himmel gewandten Augen. 
Er bemerkte erft ſpät, daß er nicht früh genug 
gefhloffen Hatte: denn Amandus war auf 
einem fürzern Wege in die Pfarrwohnung (im 
Dorfe waren fie längſt) geeilt.e Blafevom 
hatte den größten Theil feiner Betrachtungen 
nicht bloß in den Wind, fondern auch in die 
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Luft geſprochen. Zufällig Anweſende mußten 
ihn für abweſend halten. Als er dieſelbe 
Entdeckung machte, war er zu hoch in den 
Wolken, als daß er ſich geärgert hätte. Es 
gibt Regionen, wo man weder von der an— 
ſpritzenden fremden Galle, noch von ſeiner 
eigenen berührt wird. Blaſedow befand ſich 
ganz in der Stimmung, wo Chriſtus ſich für 
einen Backenſtreich dadurch rächte, daß er noch 
die andere Wange hinreichte. Er zog, rieſen— 
groß und majeſtätiſch, wie die Sonne, durch die 
Stiere, Widder und Steinböcke des Thierkreiſes 
um Kleinbethlehem. Ihm war wohl und ſelig, 
und er ſeufzte tief auf aus ſeiner klopfenden, 
eine ſchönre Zukunft glaubenden Bruſt. 


Zehntes Kapitel. 


Thee und Butterbrod auf der Neige. 


Der Sonntag (von dem ich nicht weiß, 
fließt er, oder beginnt er die Woche) wuſch 
die Hände und Herzen der Bewohner Klein- 
bethlehems von den Werktagsreften rein. Bla— 
ſedow that in der Kirche fein Mögliches 
(Tobianus that immer mehr, als fein Mög— 
liches, weil er namlich fremde Predigten ablas), 
um im Lichte der Religion die Entbehrung 
darzuftellen wie den größten Reichthum. Er 
rieb das harte Holz; feiner Gemeinde an das 
etwas mweichere feiner Worte (er war fein großer 
Redner) und brachte mwenigftens einen erbau- 


Iihen Rauch aus diefer Frietion hervor, wenn 


er auch Keines Gemüth gerade entzündete. Er 
predigte nur über die Epifteln, weil er gewohnt 
war, der Bequemlichfeit wegen feine Texte 
nur zu umfchreiben und fi bei dem Evangelio 
nicht gut vorftellen fonnte, wie fi eine Ge- 
ſchichte mehrfah follte umfchreiben Taffen. 
„Die Menfhen find am glüdlichften,“ fagte 
Blaſedow, „wenn fie immer wieder in ihre 
Heimath zurückkommen. Führt man fie im 
Zirfel herum, fo Haben fie am erften das, 
wornah fie tracdhten, die Beruhigung. Gie 
wollen zwar Alles lernen; allein fie halten 
nur das für wahrhaft neu, was fie fchon ein- 
mal gewußt haben.“ 

Blaſedow Hatte nicht vermuthet, daß je- 
ner neuliche olympifche Stegesapfel, den er 
einer modernen Atalante, der Gräfin Sido— 
nia, im Wettlaufe des Wites unter die Beine 
warf, ihn in ein fo vertramliches Verhältnif 
zu ihr führen würde. Er wußte auch noch gar 
nicht, ob er die Einladung annehmen follte. 
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Die Ausfiht, mit dem ritterlihen Grafen oder 
auch mit Herrn Ritter in eine Fehde ver- 
wickelt zu werden, dafür ſchien ihm der Sieges- 
preis einer Taſſe Thee nicht lockend genug. 
Allein Gertrud bot ihre eigenthümliche pol- 
ternde Ueberredungsfunft auf, um ihn zu der 
Nahmittagswanderung auf die Neige zu be- 
wegen. Gie griff den Hochmuth ihres Mannes 
an und fagte nicht ohne Grund: „Wenn fie 
auch nichts Anderes haben, fo haben fie doch 
noch ihren Namen. Sie meinte ferner, daß dieſer 
vielleicht noch fo viel wertb wäre, wie der 
Blauftrumpf’s, und daß Blaſedo w’s Zufunft 
ohne die Sonne der Gunft fhwerlih zur Reife 
fommen würde. Er leugnete dies aber und 
bemerkte bitter genug für feine Frau, „er hätte 
nur zwei Möglichfeiten noch, entweder den 
Regen einer gräflih von der Neige’fhen Thee- 
pifite oder die Traufe eines langen Zanfabends 
mit feiner Frau.“ Mit diefer Erklärung machte 
er fih denn in der That auf den Weg. 
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Diefer Weg aber führte ihn uber Drei- 
felden an dem rothen Ochſen vorüber, wo es 
noch heute einen Tanz geben konnte, und bie 
Inftrumente der Dorffapelle ſchon dazu geftimmt 
wurden. Blaſedow wollte eben am Fenſter 
ben Wirth zum rothen Dchfen grüßen, als er 
bemerftie, daß es diefer gar nicht wäre. Der 
Fremde aber nahm den Willen ſchon für Die 
That und riß das Fenfter auf, fi) dem vorüber- 
wandelnden Worte Gottes vom Lande Fenntlich 
zu machen. Blaſedow beſann ſich auch gleich 
und fagte: „Ei der Tauſend, Herr v. Lip— 
mann“ 

„Sa, Pfarrerchen,“ rief der Fremde, der 
es aber, ob er gleih ein Jude war, fihon fo 
weit gebracht hatte, doch als Fremder Fein 
Schusgeld mehr zahlen zu dürfen, und fogar 
baronifirt wurde. „Wir find’s wirflih! Kom— 
men Sie her, kommen Sie "herauf, Männ- 
hen! Nun, wie geht's denn Ihnen, Herr 
Pfarrer!“ 

Gutzkow, Blaſedow. 1. 15 
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Blaſedow ging auch wirklich in den erſten 
Stock des rothen Ochſen, wo Herr v. Lip— 
mann, fürſtl. Sayn-Sayn'ſcher Hofagent, ihm 
ſogleich den beſten Platz auf dem Sopha ein— 
räumte und ihn nach der vertraulichen und pro— 
tectionsfähigen Art der Juden behandelte, wie 
feinen beften Freund. „Herr v. Lipmann,“ 
fagte unfer Held, „Sie werden ja in der Um— 
gegend der Neige fo rar, wie die Ducaten! 
Sonſt wurde gar Fein Hafe geſchoſſen, daß 
Sie ihn nicht gleich beim Genid gehabt hätten.“ 

„Ja, nun ich ihn hab’ herausgezogen aus 
der Patfch,” fiel Herr v. Lipmann ein, nun 
ich die Güterlotterie für den verwegenen Mann 
risfirt und mir alle meine Freunde in Staats- 
papieren zu Feinden gemacht habe von wegen 
der Concurrenz und der Verderbniß, die in bie 
Börfe fommt bei den vielen Lotterien, die bloß 
das Gefhäft untergraben! Wie konnt’ ich aber 
anders zu meinem Geld fommen? Der Herr 


Graf hat gezogen von mir eine jährliche 
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Apanage auf — ſtraf' mich Gott — zweitauſend 
Brabranter des Jahrs, und, um nur etwas da— 
von wieder zu haben, mußt' ich ihm auch noch die 
Güter verwalten und hinter die Oekonomie, 
hinter Forſt- und Landweſen herſeyn und nach 
dem Rechten ſehen. Ich hab' an dem Geſchäft 
mit der Lotterie, wozu ich gezwungen war, 
meine Mühe und Verſäumniß nicht bezahlt be— 
fommen. Gebt hat er durch eine Finte, bie, 
wenn ich fein fo guter Menfch, wäre, ihn auf 
die Galeeren brachte, "mich noch um einen an— 
fehnlihen Wechfel betrogen. Deßhalb bin ich 
bier und will ihm beute noch zu Leibe gehen.” 

Blaſedow fiel erfohroden ein: „Heute 
noch, Herr v. Lipmann, heute gibt der ®raf 
einen großen Gefellfchaftsthee 4“ 

„Thee?“ entgegnete der Hofagent; „was 
Thee? werd’ ich ihm einbroden dazu! Was ift 
Thee? Thee? Ich habe Vollmacht in der Tafıhe 
und Beweis, daß er falfhe Wechfel hat aus- 


geftellt auf Banquiers in meinem Namen und 
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auf feine Ordre, Wechfel auf Paris, wo die 
meiften von denen Lofen noch find abgefegt 
worden, was noch mein Glück war, da ich mir 
in Deutfchland alle Staatspapiere auf den Leib 
gezogen habe durch die verfluchte Lotterie, alle 
meine guten Correfpondenten und gefhwornen 
Makler.“ 

Herr v. Lipmann deutete mit dieſen Be— 
merfungen Verhältniffe an, die Blaſedow zu 
wenig Financier, war zu verfiehen. Daß aber 
Herr v. Lipmann fp gar verzweifelt that, 
und ihm alle Glieder fo fchlaff am Körper hingen, 
wie die golpne Uhrkette auf dem wohlgerundeten 
Bauche, ſchien ihm lächerlich, wenn er die 
ungebeuren Glücksgüter dieſes Mannes in Er- 
wägung 309. „Herr Baron,” fagte er, „Sie 
übertreiben! Sie haben uns ja doch Alle in der 
Taſche. Was Sie an einem Einzelnen einbüßen, 
gewinnen Sie am Ganzen wieder. Gie über- 
nehmen eine Anleihe des Staats, Sie emittiren 
Canalactien und Eifenbahnbillets und behalten 
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die Hälfte davon für fih. Sie unternehmen 
ein Fleines Geſchäft mit Spanien und laffen 
ſich für die Vorfhüffe, die Sie geben, eine 
Provifion zu gut fohreiben, die ihnen immer 
den Nüden det. Die Völker brauchen ja 
immer Geld, wenn ihre Häupter dabei etwas 
verdienen können. Herr v. Lipmann, ih 
muß geftehen, ich babe allen Refpect vor ihrem 
Genie!“ 

„Ob ich ein Genie bin,“ fagte der Hofagent, 
„weiß ich nicht; aber mein Sohn ift eins, und 
meine Tochter Fann ihm beinahe das Waffer 
reihen. Mein Sohn fudirt, Herr Pfarrer; 
wenn Sie in die Reſidenz kommen, beſuchen 
Sie mich, überzeugen Sie fih, was ein Knabe 
von fünfzehn Jahren leiften fann, wenn’s nicht 
an den Eltern liegt. Meine Tochter ift ein 
Jahr älter, aber es ift das nämliche Blut. 
Sie fingt, fie componirt, fie fpielt Variationen 
(Bariationen von Kalkbrenner) einzig. Wir 
Väter haben’s gefhafft. Nun, unfre Kinder 
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werben’s anwenden. Ich habe mit alten Büchern 
angefangen und Schilvereien, und mein Sohn 
wird felbft welche fchreiben, und von meiner 
Tochter ift eine Landfchaft fchon auf der Kunft- 
ausftellung ausgefpielt worden. Mein Sohn 
follte mit Gewalt auf’s Geſchäft; ich babe fein 
Genie verfannt, ich habe eine große Sünde 
getban, bis ih mit Herrn Itzig geſprochen.“ 

Blaſedow bevauerte, Herrn Itzig nicht 
zu kennen. Herr v. Lipmann verwunderte 
ſich darüber und bemerkte: „Was? Sie kennen 
Herrn Itzig nicht? Herr Itzig iſt ein College 
von Ihnen. Er iſt der größte Feind von Thal- 
mud, und bat fih vor zwei Jahren bei ung 
mit dem neuen Gottesdienſt etablirt. Er pre- 
digt lauter Liebe, Glaube und Hoffnung und 
halt Vorlefungen über die ſchönen Künfte und 
Wiffenfhaften, das Billet ein Carolin. Der 
fam eines Tapes zu mir und fagte: Herr von 
Lipmann, Sie ſind graufam; Ste wollen unter: 


drüden das Genie von Yhrem Sohn. Agathon 
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wird in fih vereinigen: Heinrih, Michel 
und Meyerbeer, er ift ein Aftronom von Wif- 
fenfchaftlichfeit, ein Dichter onn einem Gelehrten, 
ein Componift von einem großen Elavierfpieler. 
Herr Itzig, fagt’ ich, ſetzen Sie fih; wenn 
es Gottes Wille ift, daß mein Gefhäft Fünftig 
von meinem erften Caffierer fol fortgeſetzt werben, 
fo machen Sie ein Genie aus meinem Sohne! 
Und nun bitt’ ih Sie nur, Herr Pfarrer, be— 
fuhen Ste mich und laſſen Sie fih vorfpielen 
von meiner Tochter eine Oper, von meinem 
Sohn declamiren ein Trauerfpiel. Sie werden 
fagen» Herr von fipmann, Sie find ein glüd- 
licher Vater !“ 

Blaſedow's Ideen ftreiften etwas nahe an 
die des Hofagenten. Ihn rührte das Entzüden 
eines Mannes, der im Schmuge der Gewinnfucht 
aufgewachfen war und doch fo viel Adel des 
Herzens noch in fih bewahrt hatte, daß er den 
Vorzug der freien Geiftesbildung vor dem Wucher 
fühlen fonnte. Er ſchwieg su der begeifterten 
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Sprache des großen Börſenmaklers; allein in 
ſeinen Blicken ſpiegelte ſich der Ausdruck der 
wärmſten Theilnahme wieder, und er drückte 
ſogar die Hand des Hofagenten, der ihn bat, 
zu trinken und zu ſagen, ob es einen beſſern 
Wein gäbe, als den, welchen Herr v. Lipmann 
aus ſeinem Keller mit ſich führte? Als nun der 
Hofagent im Detaillobe ſeiner Glücksgüter ſogar 
auf ſeinen Garten gekommen war und erklärt 
hatte: er hätte im vorigen Jahre Tulpenzwiebeln 
geſetzt, von denen das Stück tauſend Gulden 
koſtete, ſprang Blaſedo w auf und fagte: „Herr 
v. Lipmann, haben Sie Mitleid mit dem 
Grafen! Es iſt, weiß Gott! ein ſchuftiger Krip- 
penreuter; allein wer einmal in die Minus- 
regionen bineingerathen ift, aus dem fommt fein 
Lebtag Fein Plus mehr heraus! Es ıft mir um 
die Frau, die allerdings eitel iſt, aber fein 
ſchlechtes Herz hat und innerlich viel ausftehen 
mag!“ Blaſedow mochte ſogar Angſt haben, 
daß der heutige Beſuch des Hofagenten auf der 
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Neige zu betrübenden Gewaltthätigkeiten führen 
könnte; allein Herr v. Lipmann firirte ihn ſcharf 
und rüſtete ſeine Haut gegen jeden Angriff. 
„Die Frau ? ſagte er; „der Frau will ich 
ſchenken ein golden Armband, koſtet mehr, als 
was ich heute noch von ihrem Mann heraus⸗ 
haben muß; allein es nützt nichts! Sie verkaufen 
Alles; ſie haben verkauft meine goldene Doſe, 
die ich ihnen nicht einmal geſchenkt, ſondern 
bloß bei ihnen vergeſſen hatte. Er hat verkauft 
das goldne Taufbecken, was ich geſchenkt habe 
wegen der Aufklärung, da er meine jüdiſche 
Gegenwart bei der Taufe von ſeinem zweit— 
älteſten Kinde nicht geſcheut und dem Junker 
Guſtav Adolph Nathan ſogar einen von 
meinen Namen gegeben hat. Er hat verkauft 
den ehrlichen Namen, den ich ihm verſchafft 
habe durch die Lotterie mit meinem eigenen 
Nachtheil an der Börſe, wo man haben will 
Metalliques und nicht ſchlechte Partialobligatio- 
nen von banferutten Ritterfchaftsgütern. Er 
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bat eine Gefchichte gemacht von einer Gted- 
nabel, die ihm ans Leben gehen Fünnte, wenn 
ich wollte Unterfuchung anftellen und ihn fragen, 
wo er den unfchuldigen, bethörten Warfeninaben 
gelaffen hat, dem er fein übermenſchliches Glüd, 
feine Güter wieder zu gewinnen, verdanft. Herr 
von Blaſedow, laffen Sie mich ausreden, der 
Graf ift ein ſchlechter Menfh. Ich will ihn 
nicht an den Pranger, aber an den Bettelftab 
bringen.“ 

Herr v. Lipmann war fo in Eifer gerathen, 
daß er in ein krampfhaftes, von einem langen 
Sa! Sal begleitetes Zuden und Niden des 
Kopfes verfiel. Blaſedow wurde über bie 
Leivenfchaft des Mannes unruhig und bedachte 
fih, daß er Eile hätte. Als er fih empfahl, 
bat ihn der Hofagent dringend, feine Nähe zu 
verfchweigen. Wie Fann ich auch davon fprechen, 
dachte Blaſedow, da ich gar nicht wüßte, wie 
ich bei der Vornehmheit dieſer Menſchen die 
Einleitung dazu treffen ſollte! Die idealiſtiſche 
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Richtung des Hofagenten befchäftigte ihn mehr, 
als die Gefahr des Grafen, und dennoch 
fagte er zu fih: Sein Enthufiasmus für das 
Edle ift nicht der rechte. Die Juden haben 
ihre eignen Eedanken dabei, wenn fie fich mit 
dem Ruhm und den fohönen Künften befaffen. 
Sie find ſtolzer auf die Perfon, die fih den 
Wiffenfchaften hingibt, als auf den Gegenftanv. 
Sie wollen gerechtfertigt feyn, fie wollen bie 
Chriften auch an geiftigen Gütern überflügeln, 
wie fie an materiellen fie Schon überflügelt haben. 
Blaſedow wußte dabei nicht einmal, daß Herr 
von Lipmann eine Handelsfrifis voranetal und 
einen Sturz des Anleihewefens fürdtete, er 
hatte fogar vergeffen, wie oft ihn diefer in 
der Zeit, als die von der Neige’fhen Güter 
auf Rechnung des Hofagenten abminiftrirt wur- 
den, gefragt habe: Was fagen Sie, Herr Pfar- 
rer? Was hat Göthe verbient? Ah fann 
wohl der Fauft gefoftet haben 2 Blaſedow 
wußte damals nur, daß Milton das verlorne 
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Paradies für fehzig Gulden verkauft, hatte. 
Als Herr v. Lipmann dies hörte, Iniff er die 
Augen zufammen und fagte, Fünftlich fchielend: 
Sechzig Gulden? Machen Sie feinen Spaß! 
In der That, Herr Hnfagent, hatte Blafe- 
ſedow geantwortet, fünf Pfund Sterling. Der 
Banquier flüfterte ihm fpottifch zu: Hören Sie, 
dann war das Paradies verloren genug! 
Um fo mehr verwunderte fih Blaſedow, daß 
Herr v. Lipmann jest doch mehr aufdie Zinfen 
der Unfterblichfeit geben mußte, wenn er feinem 
Sohne geftattete, Verſe zu mahen. Herr Itzig 
mußt ein gewaltiger Redner geweſen ſeyn, 
wenn er die früher fo ernſten Serupel des 
Gefhäftsmannes überwinden fonnte: denn auf 
Thatſachen hatte ſich doch auch diefer nicht fügen 
fönnen, da im Gegentheil vichtenden und come 
ponirenden Sfraeliten bis jest ihr Ruhm mehr 
gefoftet, als eingetragen hat. Exempla odiosa. 

Blaſedow Fam auf der Neige nicht ohne 


Beſorgniß an, die erträumte Annehmlichfeit 
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diefes Abends möchte fih in eine für den 
Grafen gefährliche Kataſtrophe auflöfen. Zu- 
nächft hatte er aber uur feine Freude daran, 
zu fehen, wie Tobianus ihn im Borzimmer, 
wo einftweilen Herr Ritter die Gäſte em- 
pfing, anlächelte. Wenn fih zwei Bekannte 
unwiffentlih, aber nach vorhergegangener Ein- 
ladung bei einem Dritten finden, fo pflegt 
ihre erfte Begrüßung in einer Miene zu be- 
fiehen, die man nur erwähnen, aber nicht 
ſchildern kann. Der feierliche Aufzug ift es 
wohl zunächft, die erwartungsvolle Boreinrich- 
tung, der Ihwarze Frack, den aber nur To— 
bianus, nicht einmal Blaſedow trug, welde 
in dem Antlig zweier fi fo Begegnender ein 
Lächeln hervorruft. Tobianus hatte eine 
gebrannte Halsfraufe vor der Bruſt, auf wel- 
her ihm jedoch Blaſedow die gelben Spuren 
der Tropfftein- Gebilde feiner Nafe nachmwies. 
Er hatte ein oſtindiſches gelbfeidenes Tafıhen- 


tuh außerdem Yang genug beraushängen, um 
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von Blaſedow über eine Mode verfpottet zu 
werden, die längſt veraltet war. Tobianus 
hatte indeffen in Heren Ritter, dem er eine 
unbedingte Huldigung fehenfte, bereits einen 
Verbündeten erhalten, was denn Blaſedow, 
der wohl wußte, wie felten junge Männer in 
der Familiarität mit Altern die Grenzen zu hal- 
ten verftehen, vermochte, von feinen Scherzen 
abzulaffen. Nachdem fich noch mehrere andere 
Perfonen der Umgegend, alle in feftlichem 
Aufzuge, verfammelt hatten, erfchien endlich 
der Graf, eine Figur, auf deren Neußeres 
wir nach fo vielen Prälmminarnachrichten über 
ihr Inneres gewiß einige Neugier zu befriedi- 
gen haben. Der Graf war aber fonft ein 
ganz einnehmender Mann; es paßte fein auf- 
gefhoffener Wuchs volffommen zur Pappelgröße 
Sidoniens. Gein Haar ging ſchon etwas 
in graue Schattirungen über, worin er felbft 
wohlweislich nicht die Folgen der Sorge zuge- 
fteben wollte und fih alfo fhon bequemen 
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mußte, fie dem Alter zuzufchreiben. Er war 
ein ftarfer, obfchon fehr ſchmächtiger Vierziger. 
Seine Mienen waren freundlih und fpgar 
grüblerifh, was Blaſedow fih aus dem 
Sprühmworte: „Noth lehrt beten!“ erflärte. 
Man fchrieb diefe nachdenflihe und träumerifche 
Art des Grafen feinen ernften Landraths— 
Pflichten zu, während dies freilich nur der 
oftenfible Grund war. Das Capitel der „Mit- 
tel und Wege,“ wie man im englifchen Par- 

lamente das Budget nennt, hatte diefen in | 
feiner Jugend gewiß fehr anziehenden Cavalier 
früh aufgerieben. Er hielt fih jedoch durch 
feine und gemwandte Manieren aufrecht und 
ſchleuderte fih durch eine Fünftliche Lebhaftig- 
feit in eine Uebertäubung feiner mißlichen Ge- 
fühle und grübelnden Reflexionen hinein. Ueber— 
haupt ließ fein Aeußeres nur für den einen 
Schluß übrig, der fein Inneres bereits Fannte. 
Sp gibt es Perfonen genug, an denen die 
glatte Ebene Kobi auf ihren Mienen nicht 
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verräth, wie viel taufend Fuß hoch fie über der 
Flache des Meeres, über uns Andere harmlofe 
und gemwiegtere Menfchen und den ftillen forg- 
loſen Meeresfpiegel derer, welche ihren Platz 
zur Öenüge ausfüllen, hinaus Tiegen. Wie oft 
fah nicht Blaſedow fchon Perfonen, die hin- 
ter dem glatten Theatervorhange ihrer Mienen 
ganze Schickſals-Tragödien verborgen. hatten 
und nicht felten mehr als bloß gemalte Cou— 
liffen - Verzweiflung! Wie oft hatte er nicht 

gefunden, daß gerade nicht allein bei den 
| Schnellfüßigften fpäter der hinkende Bote des 
Gerichtes Fam, fondern auch bei den ebenften 
und ausgeglättetften Begegnungen man nicht 
ahnen mochte, wie fie auf einem Stücke Kird- 
hof vor fih gehen, nur daß die Hügel und 
die Kreuze fehlen, und die Trauermweiden längft 
vertrocknet find. Ah, Menſch, betete er ein- 
mal auf der Kanzel, ohne daß ihn jedoch Einer 
verftanden hatte, tritt mit Borfiht auf und 
fchone felbft das, was du nicht fieheft: denn 
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es fommen immer auf einen Fröhlichen fieben 
Trauernde, auf jeden froben Tag fommt mehr 
als eine durchweinte Naht! Auf allen deinen 
Wegen fchlummert etwas BVBerborgenes, eine 
Vergangenheit, die unmwiderbringlih ift, eine 
Zufunft, die mit heißer Sehnfuht erwartet 
wird! Denfe, daß in jeder Hütte, an der du 
oprübergehft, ein Pilger deiner harren fann, 
daß dein Bruder, den du in fo vielen Jahren 
nicht faheft, an dir vprüberzieht auf der Land» 
ftraße, daß jede Ede, um die du dich wendeſt, 
dir eine Ueberrafhung gewähren kann!“ 

Tobianus wurde aber weit mehr vom 
Grafen ausgezeichnet, als Blaſedow. Der 
Graf feste gleichfam auf alle Knöpfe des Trades, 
den der Erftere trug, Die Krone feines Wappens, 
fo daß, indem ſich diefer am meiften geehrt 
glaubte, er einem freien Manne wie ein Laquai 
vorfam. Blaſedow ging gemeinfchaftlich mit 
Herrn Ritter in das Gefelffhaftszimmer. 


Sie hatten fih Beide umfchlangen, obfchon mehr 
Gutzkow, Blaſedow. 1. 16 
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wie zwei Disputanten, die Arm in Arm und 
in deutſcher Sprache auf den Katheder fehreiten, 
um oben in Tateinifcher Sprache Fein gutes 
Haar an fih zu laffen. Sidonie waltete in 
weißem Battift hinter vem Fleinen Befta-Altare, 
auf welchem das Waffer, wie Herr Ritter 
fagte, das Vehikel des Thees, fott. Sie 
hielt es mit ganz entgegengefegten Neigungen, 
als ihr Mann. Sie zog Blaſedow in ihren 
engeren Ausſchuß hinein und eröffnete ihm frei- 
willig eine Rennbahn der Unterhaltung, wo 
fie in liebenswürbiger Herablaffung mit ihrem 
Shüsling um die Wette Tief. ever ftedte 
erft, wie in einem Eonventifel, fein Fleines 
mitgebradhtes Wachslicht auf, ehe ſich eine all- 
gemeine Lichtglorie über die ganze Gefellfchaft 
legte, und der Graf Gelegenheit hatte, fie ganz 
allein zu beherrſchen. Er entwidelte ferne 
Bildung, die Blaſedow in ihren Grundzügen 
längſt kannte. Er braudte Tobianug da- 
bei als Puppenfopf feiner Reden, die er darum 
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nicht weniger an Alle richtete. Seine Philo- 
fophie war eine weltmännifhe Mifchung der 
Stoa und der epifurifchen Gärten. Er, der 
fo viel in feinem Leben hatte darben müffen, 
entblödete fih nicht, die Theorie des leber- 
fluffes gewiffermaßen die feinige zu nennen. 
Seine Moral wäre ftoifch, und feine Lebensart 
epifurifch, bemerfte er. „ch ziehe den Genuß dem 
Stolze aller Entbehrungen vor,” fagte er, indem 
er magere Brödchen zu feinem Thee verzehrte. 

Tobianus kam ſchon gleichfam athemlos 
mit einem Gemeinplatze angelaufen, um ihn 
für das hohe Pferd, auf welches fih der Graf 
Schwingen wollte, als Steigbügel binzufegen. 
Blaſedow ahnte dies und riß ihm die Er- 
niedrigung, die zulegt die ganze Gefellichaft 
traf, aus der Hand und fagte: „Wenn Ihre 
Grundfäße, Herr Graff ftoifch feyn mollen, 
was die Pflichten, und epifurifh, was Ihre 
Rechte und Privilegien anlangt, ſo muß ich 


mich darüber wundern, weil ja die ganze Lehre 


der Stoifer auf jene Gleichgültigfeit gebaut 
ift, die aus dem Mangel und der Entbehrung 
hervorgeht.“ Der Graf fagte nichts darauf, 
weil er nicht die Miene annehmen wollte, auf 
einen Mann zu hören, der fih geweigert hatte, 
in feiner Güterlotterie mitzufpielen. Im Ge— 
gentheil wandte er fih zu Tobianus, der 
zehn Lofe genommen hatte, und fpradh mit 
ihm im Stillen weiter, dem Kandidaten Nitter 
die Abfertigung der Dppofition überlaffend. 
Diefer erhob auch, zum großen Entzüden Si- 
doniens, feine bewährte Lanze und fagte: „Ich 
weiß nicht, wie man nur über jene einfeitigen 
Syſteme der alten Philofophie aus den Zeiten 
des Berfalls noch ftolyern kann, über Syfteme, 
die auf eine bloße „Beliebigkeit“ der Indivi— 
duen berechnet find und feinen innerlihen Ur- 
grund, Feine metaphyſiſche Wahrheit anfprechen 
dürfen!“ Blaſedow wandte fih zur Gräfin 
und fagte: „Nun fehen Sie, wie jest Alles 


wieder auf feinem eigenen Loche pfeift! Die 
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Schuld diefer ftreitfüchtigen Unterhaltung trifft 
aber nur den Grafen und den gan; in Wider- 
fpruchseifer gerathenden Tobianus. Gehen 
Sie nur, wie ihm vom Thee und Grafen ver 
Kopf ganz roth wird!“ Allen Tobianus 
wurde nur über die Beiftimmung fo erhigt. 
Er gerieth ganz in Eifer vor nichts als Bil— 
ligung und Lob. Er winfte ein Mal über das 
andere den zu laut Redenden Ruhe zu, ſo daß 
man wirklich hören Fonnte, wie der Graf fol- 
gendes Gemälde feiner moralifchen Pflichten- 
lebre mit weltmäannifcher Gewandtheit und Wahl 
der Ausdrüde entwerfen fonnte: „Sch gebe 
davon aus,“ fagte er, „daß Reichthum dann 
ein Glück iſt, wenn man Marimen befolgt, 
als hätte man ihn nicht. Ach bin Herr meiner 
Wünſche, ich bin fogar der Diener verfelben, 
ih Fann fie erfüllen. Allein ich nehme an, die 
| außern Dinge gehörten mir nicht, ich gebe fie 
verloren und ziehe daraus zunächft Ruhe und 
Seelenftärfe. Kann man glüdlicher feyn, als 
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wenn man, wie ich, vermögend ift und doch 
davon den Schein vermeidet? Ich firebe nach 
der Ruhe der Werfen. Was mich aufbringt, 
das verfchieb’ ich auf eine andere Zeit. Das, 
wornach ich trachte, muß mein feyn: fo Fann 
ich es auch nur mit Zufriedenheit vermiffen. 
Der all’ meinem Vorhaben rechn’ ih auf Zufall 
und Hindernif. Was uns unglücklich madt, 
ift nur der Begriff, den wir von den Dingen 
baben. Auch gehen die Dinge alle ihren Gang, 
ohne daß man fie andern fann. Die Meinung 
des Volks verachte ih. Was ift der gute 
oder böfe Leumund? Ich Eenne mich felbft nicht 
einmal, wie werden es Andere! Ich firebe 
nur darnah, mich zu ergründen. Was foll 
ich gegen die thun, welche feinen Trieb dazu 
baben können? Ich bin auch überall Sieger, 
wenn ich mich in Feine Streitigkeiten einlafle. 
Sch gehe ungern zu Andern, weil ich damit 
aus meinem Vortheil herausfomme. Wer mid 
wünſcht, ſuche mih! Was foll ich auf fremde 
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Klagen hören? Mögen fie meinen Troft oder 
mein Mitleivden in Anfpruch nehmen, ich höre 
nicht darauf, weil Klagen überhaupt unweife 
find. Freunde Dürfen von mir verlangen, was 
ich von ihnen Auch fordern würde; doch bevarf 
ih ihrer? Ich bedarf ihrer nicht. Sch wähle 
meinen Umgang: denn Umgang ftedt an. 
Nochmals, Berleumbungen ‚ die mich treffen, 
glaub’ ih dadurch am beften zu widerlegen, 
daß ich fie felbft noch vergrößere u. f. w.“ 
In diefer Art fuhr der Graf fort und 
wühlte vamit Blaſedow's innerfte Eingeweide 
um. Die goldne Krone der epiktetifhen Moral 
fhien fih ihm in einen Armenfünderfirif zu 
verwandeln. Er ſah an dieſen Grundfägen, 
daß fie die Frucht Der Außerften Entbehrung 
gewefen ſeyn mußten, und flaunte über bie 
Verwegenheit, aus dem Syſtem der gefühl- 
oollftien Menfchenwürde ein Syſtem der un- 
empfindlichften Didfälligfeit zu madhen. Er 
date: Der Lehrer diefer Grundfäße war eın 
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unglüdliher Sklav, dem ein gemeiner Liebling | 
Nero's das Schienbein zerfhlug. Wenn er 
die Menfchen verachtete, feinen Ruf und felbft 
die Götter, wer Fann ihn verbammen? Allein 
— „Herr Graf,” fuhr er auf, „Sie foherzen 
mit einer Philofophie, die unmöglich die ihrige 
feyn kann, oder mit Tobianus, der hr 
nächſter und vielleicht gläubigfter Zuhörer ift. 
Es gibt zwei Wege, zufrieden zu feyn: ent- 
weder hat man Alles und entfagt, oder man 
bat Nichts und gibt fich zufrieden, weil man 
nichts vermißt.” Blaſedow fonnte unmöglich 
hinzufügen: „Sie werben in wenig Augen— 
blicfen von Herrn v. Lipmann aus dem Sattel 
Ihrer Marimen gehoben werden.” 

Der Graf haßte unfern Helden; allein jegt 
mußt’ er ihn wohl einer Antwort würdigen. 
„Wenn ich reicher bin, als daß ih Stoiker 
zu feyn brauchte,“ fagte er, „warum ſollt ich 
nicht die Grundlage meiner entſagenden Mari- 
men von Epikur hernehmen 2” 
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„Epikur hatte taglih einen Thaler zu 
verzehren,” fiel Blaſedow ein und feßte durch 
die Anwendung diefer befannten Thatfache auf 
die nicht minder befannte, daß der Graf nur 
auf eben fo viel täglich angewiefen war, alle 
Anwefende in Erftaunen. Diefer wandte fi 
auch ab von ihm und fuhr in feinen Disputa- 
tionen nur gegen die ihm zunächſt Sigenden 
fort. Blaſedow aber fagte zur Gräfin: 
„Wohin follt’ es wohl mit der Menfchheit 
fommen, wenn die Glüdlichen und Begüterten 
fih einer ſolchen Empfindungslofigfeit hingä— 
ben, wie fie von Ihrem Gemahle als fein 
böchftes moralifhes Gut dargeſtellt wird? 
Sollen nicht die Thränen der Unglüdlichen und 
Bedürftigen, wenn fie das Bollwerk ſo ſchlech— 
ter Prineipien nicht fortfhwemmen, nach und 
nad den Stein eines fo harten Herzens aus- 
böhlen? Wenn der Arme feinen Stolz; darin 
findet, zu hungern, ohne gedemüthigt zu wer— 
den, ſoll ihn der Reiche in dieſem Stolze 
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beftärfen und nicht vielmehr feinen Menfchen- 
haß durch Gaben der Liebe und des Mitleivs 
zu untergraben fuchen 9“ 

„Ste verfennen fein Herz,” klagte Si— 
donie empfindlih, und Herr Ritter ver- 
fuchte, im Bewußtſeyn feiner Flaren Gedanfen, 
die des Grafen als unflar varzuftellen. „Sie 
müffen,“ ſprach er Ieife zu Blaſedow, „ben 
Dilettanten an Sr. Ercellenz überfehen. Ich 
bin feft überzeugt, feine Philofophie ift Feine 
andere, als die, welder Göthe alle feine 
Schriften und fein ganzes Leben gewidmet hat. 
Der Graf fcheint in feinem Leben viel von 
dem Zudrang der Maffen beläaftigt gewefen 
zu feyn und fi) gegen das Läftigfte, was ung 
im Umgange mit Andern nur begegnen fann, 
gegen Zumuthungen haben fhüsen zu wollen. 
Möchten wir doh alle Menfhen darauf hin- 


führen fünnen, nichts vom Andern zu begeh— 


ren, als was dieſer ihm freiwillig bietet! Das 


Lauern, Lungern und Erwarten von Andern 
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ift eine der traurigfien Erfahrungen, die man 
im Leben machen fann. Wie gern, will der 
Graf fagen, möcht’ ich Protector ſeyn; allein, 
gibt man der Annäherung eines nicht verwand- 
ten und auf ungleicher Stufe mit ung ftehen- 
den Menfchen erft einen Finger bin, fo wird 
er ung bald die ganze Hand ausreißen. Die 
Großen find gezwungen, fih abzufchließen, 
weil fie fonft bald Jedermann in Anfprud 
nehmen würde. Der Graf möchte Viele, denen 
er begegnet, und die der Hülfe wohl bevürftig 
find, protegiren; allein warum ihn zwingen 
und anreden und in Berlegenheit fegen, da 
nicht immer Drt und Stunde glüflih gewählt 
find! Sehen Sie, dies fcheint mir die eigent- 
lihe Grundlage deſſen zu feyn, was der Graf 
mit dem originellen Inſtinkte eines philofophi- 
[hen Laien über die philofophifhe Moral fagen 
will! Es macht feinem Herzen alle Ehre, daß 
er das, was zunähft nur als vornehme Ent- 


fernung und Abweifung auftreten follte, aus 
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einem höhern Principe berleitet und auf die cou— 
rante Wahrheit begründet: Was du nicht willft, 
daß dir die Leute thun, das thue ihnen auch nicht !“ 

Die Gräfin begleitete diefe von ihr wohlver- 
ftandenen Worte des Erziehers ihrer Rinder 
mit einem Blicke, der über die ganze Oberfläche 
der Gefellfhaft wie der Strahl ver aufgehenden 
Sonne hingleitete. Blaſedow wurde in der 
That davon geblendet und nahm, was ihm Si— 
donie an trockenem Zwieback darbot, mit einer 
gewiſſen unterwürfigen Scheu hin. Im Innern 
ſeines Herzens aber fingen die weißen Birken 
ſeiner Natürlichkeit und ſeiner von der Freiheit 
des Waldes gewiegten Seele zu weinen an, ſo 
daß er die Zweige hängen ließ und in unhör— 
baren Lauten alſo zu ſich flüſterte: „Ach, nicht 
die Vorurtheile, die Stände und der Bettelſtolz 
betrüben mich, ſondern nur die Ideen, welchen 
ſich unſre Jungen hingeben, und die gleißenden 
Worte, mit denen ſie ſie aufzuputzen wiſſen. 
Auf der Stirne der Unmündigen ſchon furchen 
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fih Reflerionen ein. Sie reden weifer als die 
Weifen, fie machen uns den Vorwurf der man- 
gelnden Welterfahrung; fie, die wir faum noch 
auf unferm Schofe hüpfen und fih fchaufeln 
ließen, vermweifen uns bereits unfer leichtfinni- 
ges, unbewachtes und gläubiges Herz! An die 
Stelle des Enthufiasmus ift der Zweifel getreten. 
Die Kränze der Freude welften fchnell über 
Häuptern, die ach! eben fo fehnell welfen wer- 
den. Für die Schönheit der Irrthümer taufchen 
fie die regelrechte Geſtalt der Wahrheit ein. 
Und wenn ſie ſie fänden! Wenn ihre Formeln 
Leben brächten in ihre vertrocknenden Herzen! 
Der unreife Kern wird aber nicht bleiben, und 
die Blume iſt ſchon längſt abgeblüht. Klag' 
ich die Eltern oder die Erzieher, klag' ich die 
Luft und die Temperatur an? Wo auch der 
Wurm Zugang gefunden haben mag, er hat das 
Mark aus den Sehnen der Jugend gefreſſen. 
Sie ſind älter als wir, als wir, die wir ſahen, 


wie ſie geboren wurden!“ 
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Der Graf hatte die Melancholie, welche fich 
eines Widerfpenftigen unter feinen Gäſten be- 
mächtigte, benugt, um ohne Widerſprüche feine 
Ideen zu entwiceln. Es war eine feiner Eigen- 
genheiten, daß er fortwährend Raifonnemente 
pflegte und fih in Theorien verlor. Er war 
durch die Zerrüttung feines Befisftandes ge- 
zwungener Weiſe ein Projectenmaher geworden 
und hatte immer etwas Neues auf das Tapet 
zu bringen. Wer hätte nicht zu jener Zeit, 
als diefe Vorgänge alle fi entwicdelten, in 
öffentlichen Blättern ihn ftets im Vordergrund 
gefunden, wenn es galt, eine neue mechanifche, 
technologische oder Agriculturerfindung anzuem- 
pfehlen! Er hatte viel Papier verfohrieben, um 
die Menfchheit und fich auf einen grüneren Zweig 
zu bringen. Er hatte fich allen Zeitungsredac- 
tionen furchtbar gemadt durch feine unaufhör- 
lichen unverlangten Einſendungen. Durch Nie— 
manden ſind ſo viele Actienunternehmungen in 


neuerer Zeit angeregt worden, als durch den 
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Grafen von der Neige. Ya fogar zwei eigen- 
handige Erfindungen feines induftriöfen Kopfes 
waren ihm gelungen und hatten ihm nicht nur 
ein Patent eingebracht, fondern fogar einen 
anfehnlichen Gewinn, den Niemand verfchmäht, 
am wenigften er. Er hatte eine neue Art 
Mausfalle und eine verbefferte Eaffeemafıhine 
zufammengefeßt. Die erftere zeichnete fih durch 
die Schnelligfeit aus, mit welcher die Maus, 
bat fie nur erft ven Sped angerührt, verloren 
ift. Die zweite enthielt eine recht artige Vor— 
richtung, zum Caffee auch fogleih die Milch 

zu fievden, durch Umftürzen der Mafchine ven | 
erfteren zu filtriren, ja, fogar den ganzen Me- 
hanısmus fo einfach auseinanderzulegen, daß 
er für Reifende, die fih in Gaſthöfen, wie der 
Graf zu thun pflegte, ihren Caffee felbft Fochen, 
von einer außerordentlichen Bequemlichkeit war. 
Einige anhre Entdeckungen, die der Graf machte, 
wollten ibm weniger glüden, und er begnügte fich 


nur, in ven öffentlichen Blättern anzufündigen, 
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daß er auf dem Wege wäre, bald wieder 
etwas Neues zu haben. Syaröfen, Schornfteine 
mit Klappen, Kamine, die nicht rauchen: im 
diefem Fach verrieth er eine feltene Behendigkeit 
und war auch darin für etwas angefehen. Wie 
er aber unbeftändigen Charakters war, fo wech- 
jelten auch feine Neigungen. Sidonie fagte: 
„Er ergreift Alles mit einem wunderbaren Eifer 
und läßt es wieder fallen, wenn er auf ein 
Feines Hinderniß ftößt.” Sie wollte damit 
fagen, daß er die Ausdauer des Plebejers doch 
nicht befähe, troß dem, daß er dem Plebejer 
in's Handwerk fiel. Seit einiger Zeit beihäf- 
tigten den Grafen die neuen Theorien über 
Volfverarmung und Bürgerrettungs- Inftitute. 
Er handelte fo eben (natürlich nur im Intereſſe 
der Menfchheit) das Kapitel über die Armen- 
eolonien ab und bewies zur dankbaren Aner- 
fennung jedes Freundes der Volkswohlfahrt, 
daß nur diefe Eolonien das Nadicalmittel zur 
Ausrottung des Bettels abgäben. „Ich würde 


257 


— ——2— 


mit Freuden,” fagte er, „dazu zwanzigtaufend 
Thaler vorfohießen, wenn ich die Erlaubniß von 
der Regierung erbielte, in unferm Fürftenthum 
eine Armencolonie zu gründen. Meine mehr- 
fahen Vorſchläge find aber noch immer ohne 
Erfolg geblieben, weil man nicht haben zu 
wollen ſcheint, daß es heißen fol, wir hätten 
unfrer vielen Armen wegen eine Eolonie 
für fie im Lande anlegen müffen. Lieber duldet 
man den Bettel, als daß man an feine Stelle 
eine neue Vermehrung unfres Nationalreichthums 
ftellte.” Der Graf feßte das Verfahren, welches 
er bei feiner Armencolonie befolgt wünfchte, 
umftändlicher auseinander, als es feiner Gattin 
lieb war. Er fagte: „Jede angefievelte Bettler- 
familie befommt ihren Antheil an Land; allein 
jede muß auch felbft für den zum Anbau deffelben 
erforverlihen Dünger forgen.. Ich befolge darin 
ganz die Vorfchriften, welche van der Boſch 
von den Chinefen entnommen hat. Sch gebe 


jeder Familie zwei Kühe oder, was eben das 
Gutzkow, Blaſedow. 1. 17 
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fagen will, eine Kuh und zehn Schafe, bevinge 
jedoch, daß die Anſiedler felbft no für ferneren 
Dünger zu forgen haben, indem fie Haidekraut 
und Gras zu Streu benusen und mit den thie- 
rifhen Abgangen vermifchen. Ausfaat, Hand- 
werkszeug, erfte Lebensbedürfniſſe, Alles fchieß’ 
ich aus meinen eigenen Mitteln oder im Wege 
einer Actienvereinigung vor, fo daß die Fami— 
lien bei allmählicher Rückzahlung der erhaltenen 
Vorſchüſſe fchuldenfrei werden. Diefe Armen- 
eolonien find das einzige Mittel, den einreißen- 
den Pauperismus zu heben und eine ungefähre 
Gleichheit im Volke herzuftellen. Denn eine 
mathematifche Gleichheit werben wir doch nie 
erreichen, um ſo weniger, da fie auch gegen 
die Beflimmungen über den Unterſchied der 
Stände, welche die Natur einmal feſtgehalten 
wiſſen wollte, verſtößt. Dieſem großen Werke, 
die Völker auf friedlichem und die ariftofratifch- 
monarchifche Ordnung nicht gefährbendem Wege 


einem befferen Ziele zuzuführen, die Völker 
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durch materielle Erleichterungen ihrer drückenden 
Umftände zu beglüden, hab’ ich bereits einen 
großen Theil meines Vermögens gewidmet und 
will auch das Ganze daran fegen, weil man 
hirgends fegensreichere und ficherere Zinfen 
zieben fann, als von dem Schweiße eines dank— 
baren und mit feinem Loſe zufriedenen Volkes.“ 

Tobianus und einige Unterbeamte ver 
Umgegend mußten den Drt und die Perfon be» 
denfen, um fich nicht einer Freude zu überlaffen, 
die ihnen bereits Das Herz abdrückte. Der 
Erftere leidet, dachte Blafedomw, ohnedies am 
Ueberfluß fauler Eapitalien, an einigen taufend 
blanfen Hedthalern, die er noch nicht gewußt 
bat in eine gut procentirende Ehe zu verhei- 
ratben. Wenn der Graf an feiner verbefferten 
Mausfalle noch etwas Neues und fürzeren Pro- 
ce Machendes auf dem Wege einer Actien- 
verbindung hätte bringen wollen, fo wartete 
Tobianus nur darauf, um fih ſogleich zu 


unterzeichnen. Die Gemüther der Zuhörer hatten 
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übrigens bei den national-ökonomiſchen Bor- 
trägen des Grafen von dem edeln Metallhinter- 
grunde derfelben eine fo magnetifche Einwirfung 
befommen, daß fie zwar nicht ein geheimnißvolles 
Streihen durch das Zimmer raufchen hörten, 
wohl aber ein Flingendes Einftreihen, einen 
in baare Realitäten fich verbichtenden Nieder- 
Schlag ihrer Einbildungsfraft. Es tröpfelte von 
der Dede und den Wänden herab mit langen 
Zehnthalerftalaftiten, und in eine phantaftijche 
DBaumannshöhle aus Fryftallifirten und metalli- 
firten tropfbaren Ideenflüſſigkeiten fohien fi 
das Zimmer um ſo mehr verwandelt zu haben, 
als der Graf, ein rüftiger Erz- und Schür— 
meifter, die Fadel feiner Projeetirkunſt, d. h. 
der Kunft, Pläne zu entwerfen und Riffe zu 
machen, recht in die Höhe hielt, um das phantag- 
magorifche Wunder, Wind und Waffer in Geld 
zu verwandeln, in defto ſchönerer und beinahe 
durchfihtiger Beleuhtung zu zeigen. Für Bla- 
ſedow wurde das Zimmer eine Hundsgrotte, 
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in welcher ihm der Athem verging. Allein die 
Vebrigen ſahen nichts als blendende Stalaftiten- 
wände, fo ſchön und glänzend, als fie fi in 
der Höhle von Montferrat finden. Berwandelt 
fih der Karlsbavder Strudel nicht auch in 
Steine, die weltberühmt find? Finden fih in 
den alten römischen Waff erleitungen nicht die 
berühmten Canalſteine? Allein die Zapfen, 
welche der Graf von feinem der Induſtrie 
und dem Aderbau gewinmeten Tempel berab- 
hängen ließ, waren nicht bloß ordinäre Kalf- 
finter, fondern vor den Augen der Gefellfchaft 
überzogen fie fih bald mit metallifhen Oxyden 
und gaben den Anblid von alten Stollen, die 
fih mit der Zeit, vor Wiedergeburt und uner- 
müdlicher Schöpfungsfraft der Natur, grün und 
gelb farben und neue Metalle anfegen. Doc 
dauerte diefe Verwandlung nur einige Minuten; 
der Schacht ftürzte zufammen, da der wahre 
Metallkönig erfhien, nämlid Herr von 


Lipmann. 
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Blafedomw hatte diefen Moment zuerft mit 
banger Beforgniß erwartet, fpäter fehnte er 
fih nah ihm, als dem Augenblide, wo der 
Vorhang des Ynduftrietempels zerreißen, die 
Gräber der alten Schulden und Lotterieumtriebe 
fih öffnen, und feine Erlöfung vollendet feyn 
würde. Das Ungewitter zog mit dem befchei- 
denen Rollen eines Einfpanners herauf, der im 
Hofe der Neige einfuhr, aber von der Gefell- 
ſchaft überhört wurde. Indem ftürzt ein Dienft- 
bote herein und flüftert dem Grafen etwas in’s 
Ohr, daß diefer erbleichte, aufjprang und, ohne 
ein Wort zu verlieren, in’s Nebenzimmer fich 
entfernte. Es war die höchſte Zeit, daß er 
den Moment benußte: denn fo eben trat au 
Herr v. Lipmann ein und richtete, wie Mac— 
beth, alle feine Aufmerffamfeit auf den leer 
ftehenvden Stuhl, nur mit dem Unterfchiede, daß 
Macbeth eine Perfon fah, die Herr v. Lip- 
mann zu vermiffen fchien. Die Herrin bes 
Haufes hatte die Faffungskraft verloren, weil 
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fie fih einen folchen Ueberfall an dem hellen, 
lichten Tage diefer Theeviſite nicht geträumt 
hätte. Sie erhob fi matt, mit mehr Ver— 
leugnung ihres Stolzes, als man ihrem Stolze 
hätte zutrauen follen, und erſuchte Herrn von 
lipmann den Seffel einzunehmen, welchen fie 
in angenehmer Borahnung feines Befuches für 
ihn alleın hätte Teer ftehen laſſen. Herr von 
Lipmann, von den vielen Menfchen etwas 
geängftigt, that es mechanisch, mochte aber kaum 
die gebundene Warme des enthufiaftifchen Grafen 
in dem Polfter verfpürt haben, als er fchon 
merfte, daß Hier nicht nur die Anmwefenheit des 
Schuldners geleugnet, fondern fogar verborgen 
gehalten werden follte. Herr v. Lipmann 
gab indeffen viel auf Bekanntſchaften. Er ſah 
gern Fremde, um fie feinem Herzen näher zu 
bringen oder wenigftens einzuladen, ihn feiner 
talentoollen Kinder und feiner Zulpenzwiebeln 
wegen zu befuhen. Er war in all’ feinen 


Angriffsoperationen gelähmt, folange ihm die 
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anwefenden Perfonen nicht Name für Name 
oprgeftellt waren. Sfraeliten find dur die 
Unbill alter Zeiten mißtrauifch gegen alle Welt 
und halten es doch gern mit ihr, dachte Bla— 
ſedow, wie er das Angftliche und freundliche 
Torfhen des Hofagenten bemerkte; fie halten 
fich immer noch für Pilger im Weften und glauben, 
wenn’s ihnen noch fo wenig nöthig, nicht Freunde 
genug haben zu fünnen. Die Gräfin war eben 
fo Hug, wie Blaſedow. Gie vermied es 
wohl, dem Hofagenten die Anwefenden zu nen- 
nen; oder fürdtete fie, ihren Umgang in ein 
ſchlechtes Licht zu fielen, wenn fie bier einen 
Pächter, dort einen Steuereinnehmer und zwei 
Pfarrer, nur wenigftens als ftudirte Leute, dem 
Herren v. Lipmann zuaeftanden hatte? Da- 
dur erhielt indeffen ihr Mann einen großen 
Borfprung, wenn er in der That nicht wieder 
erfcheinen durfte. Herr v. Lipmann freute 
fih wenigſtens, durch Blaſedow mit den Uebri— 


gen anknüpfen zu können, wenn dieſer auch 
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nicht aus Mitleid mit der Gräfin fich ent- 
Schließen fonnte, als Helena den Schiffsfatalog 
der verfammelten Helden aufzuzählen. „Um 
Bergebung ,“ fragte Hr. v. Lipmann feinen 
Nachbar Tobianus, „worin mahen Sie Ge- 
ſchäfte?“ Auf dieſe Weife orientirte er fih 
allmählich in der Gefellfhaft, und erft dann, 
als er fie vollftändig überfehen fonnte und über- 
zeugt war, in Finanzfachen könne ihm bier Nie- 
mand die Stange halten, rüdte er der Gräfin 
mit der fchroffen Frage nad dem Grafen zu 
Leibe. Sie entfchuldigte feine Abwefenheit. Er 
hatte ſich ſchon am frühen Morgen in Gefchäfts- 
fahen entfernt. Als die Scene diefe Wendung 
nahm, waren die Anwefenden troß ihres Aufent- 
baltes auf vem Lande zartfühlenn genug, ein 
leicht errathenes Geheimniß zu fchonen und auf- 
zubrechen. Die untergehende Sonne am Himmel 
mußte als Vorwand dienen, die untergehende 
Sonne des Grafen von der Neige nicht bis 
in den Anbruch einer unheimlichen Finſterniß 
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zu verfolgen. Die Gräfin zuckte krampfhaft mit 
ihren Wangen, als man ſie nur unter dem 
Schutze des Herrn Ritter, dem Hofagenten 
gegenüber, verließ. Sie hatte längſt ſchon nach 
ihrem zweiten Sohne, dem Pathen des Mil— 
lionärs, Guſtav Adolph Nathan, gerufen, 
um ihn als Blitzableiter des vom Berge Sinai 
herabrollenden Ungewitters zu benützen. Leider 
flammte auf dieſem Sinai nicht bloß das moſai— 
ſche Geſetz, ſondern auch der allgemeine deutſche 
Civilproceß. Blaſedow hatte die Frau gern 
und war tief gerührt, wie er fo leicht und be- 
baglih aus dem Haufe trat und drinnen eine 
fo reife Bombe zurüdließ, von der es ihm aud 
bald fo vorfam, als zerplage fie ſchon hundert 
Schritte hinter ıbm. Tobianus rüdte wie 
eine Ratehismushälfte (die namlich nur aus 
Sragen befteht) an Blaſedow heran und 
fhoß auf ihn mit einem wahren Was ift das? — 
Pelotonfeuer ein; allein dieſer würdigte ihn 
feiner Antwort, höchſtens daß er ihm erwiderte, 
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er wolle lieber allein nach Haufe geben. To— 
bianus begriff nicht, wie bei vornehmen Leuten 
gemeine geweſen feyn konnten, ohne hernach 
die Köpfe zufammenzuftedfen und das Erlebte 
mit etwas plebejifcher Medifance wiederzufäuen. 
Allein Blaſedow fah ſich genöthigt, fein ge- 
wöhnliches Kunftmittel zu ergreifen, um To- 
bianus abzufchütteln. Er brauchte nämlich 
immer ein Buch, um ihn zu bannen: ein Buch, 
was er felbft fchreiben wolle. „Dann freilich, 

lieber College,“ pflegte Tobianus regelmäßig 
zu fagen, „muß ih Sie allein laffen, weil ich 
felbft wünfhe, daß Sie etwas herausgeben 
und dazu alle nur möglihe Muße als Brüte- 
zeit ihrer Gedanfeneier benutzen.“ So trennten 
fie fih auch heute. Blaſedow aber lief fporn- 
fireihs nach Haufe und ſprach nur zumeilen, 
wenn er Milzftechen befam und etwas einhalten 
mußte, zu fich felbft: „Nur zu gut feh’ ich 
jest, wie jeder Menfh um mich herum fein 
Stück Biographie am Fuß hat und hinken muß, 
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um damit fortzukommen. Muß ich nicht eilen, 
endlich den Riß des Gebäudes, mit dem ich 
mich trage, in Ausführung zu bringen? Die 
Zeit iſt immer im Abrollen begriffen. Jedes 
Blatt, was vom Baume fällt, iſt eine Pen— 
delſchwingung, die den Weiſer der Ewigkeit 
in Bewegung ſetzt. Führ' ich nicht ein Leben 
wie im Orient, wo man niemals eine Uhr 
ſchlagen hört?“ Und gleichſam als käm' er mit 
dem Dampfſchiffe aus Alexandria nach Mar— 
ſeille, ſo hatte er die ängſtliche Empfindung 
der zurückkehrenden Levante-Reiſenden, die plöß- 
lich nach dem barmlofen Dolce far niente des 
Dftens wieder alle Uhren piden Hören, in 
jedem Zimmer, auf Kirchen, an den Thoren, 
öffentlihen Gebäuden, in der Tafıhe jedes 
Menfchen, dicht am Herzen, die ewige Erinne- 
rung an die Flucht der Zeit und an den Werth 
jeder verlorenen Minute. So fonnt’ er da— 
heim auch faum mit Ruhe fchlafen, weil jeder 
Moment ihm unerfeglih ſchien. Am nächſten 
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Morgen wollte er ſeine pädagogiſche Theorie 
mit Gewalt angreifen und ſeinen Kindern ſtatt 
Marmorkügelchen den ganzen Erdball in die 
Hände geben, um damit zu ſpielen. 


— nn 


Eilftes Kapitel. 


Döcar, ber Schlachtenmaler. 


Dlafedomw’n war fein Erziehungsprincip 
jest erft Far geworben. Die Phidias-Beſtim— 
mung feines Amandus bradte ihn darauf, 
wie man zu einem gegebenen Durchmeffer leicht 
Kreife und Tangenten in Menge ziehen Tann. 
Er wollte feine Kinder nicht wie Glasbläſer 
von fih werfen, die ihren Gebilden erft durch 
einen fühnen Schwung die Form geben, welche 
fie wollen. Sondern er fagte zu fih felbft: 
„Wozu haben die Eltern Schaden gelitten anders, 
als daß die Kinder davon Hug werden?” Bla— 
ſedow legte fich gleichfam auf den Erdboden, 
um zu lauſchen, was die nachften Jahrzehende 
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über Europa hereinbringen werden. Er hörte 
lange Zeit nur ein dumpfes Gemurmel, bie 
ihm die Töne immer verftändlicher wurden, und 
er ausrufen Fonnte: „Ach habe Licht.” Sein 
Erziehungsprineip ging aber von dem Laufe aus, 
den ihm die Gefchichte in Kürze zu nehmen 
fhien. Er verglich alle Zeitungen miteinander, 
die er mit Tobianus gemeinfchaftlich Bielt, 
und fagte: „Wir gehen einer großen Rataftrophe 
entgegen. Die große Schlange, welde das 
Welten-Ei umringelt, wird fi bald wieder 
bauten. Drei Jahrhunderte von der Refor— 
mation entfernt und nichts als eine franzöſiſche 
Revolution, die noch dazu befiegt iſt?!“ Bla— 
ſedow rechnete auf einen großen Fehler, der 
ſich in der Zeitenrechnung finden würde, auf 
ein nicht aufgehendes Faeit und einen daraus 
entſtehenden Decimalbruch der bisherigen ge— 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe. Blaſedow war 
kein Apokalyptiker; er dachte, der beſte pro— 
phetiſhe Bengel, der die Offenbarung 
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Johannis erläuterte, iſt der Preßbengel. 
Aus den Sonnenfinſterniſſen machte er weniger 
Schlüſſe, als aus den Verſtandesfinſterniſſen, 
die ihm in ihr letztes Viertel bereits einge— 
treten ſchienen. Der große Komet, den er 
im Sabre 1834 erwarten durfte, würde nad 
ihm weit mehr vie Köpfe, als die Erde ver- 
fengt haben. Alles, was er Neues entvedte, 
waren ihm Kräuter und Vögel und rothe Men- 
fhen aus einem neu entdecten Amerifa. Die 
grüne Inſel Guanahani fehien ihm manchmal 
fhon unmittelbar vor den verlangenden Augen 
zu ſchwimmen; wenigftens waren big jeßt feine 
Kinder noch in ziemlich indianifcher Verwil— 
derung fiehen geblieben. 

Blaſedow's Anfiht war die von einer 
großen Reaction der Natur gegen die Kunſt, 
der Leidenfchaft gegen die Klugheit, der ver- 
fehlten Praris gegen eine altfluge Theorie. 
Ob die Revolution, weldhe er von der Kird- 
thurmſpitze Kleinbethlehems zuweilen fignalifirte, 
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eine moraliſche oder bloß politiſche und materielle 
ſeyn würde, das getraut' er ſich nicht zu beſtimmen; 
„allein,“ ſagt' er, „die Mauer um unſern Kirch- 
hof bleibt nicht ewig ſo niedrig, und nicht ewig 
werden über unſern Gräbern da unten“ — er 
ſprach nicht in der Allegorie, ſondern nur bei— 
ſpielsweiſe, weil er's gerade von dem Kirch— 
thurm gut ſehen konnte — „nicht ewig werden 
nur Maulbeerbäume auf unſerm Kirchhof ſtehen 
der Seidenwürmer wegen und bloß, um Seide 
zu ſpinnen. Nicht ewig wird dicht am Grabe 
die Induſtrie ihre Spinnmaſchinen aufſchlagen, 
ja, aus der Ruhe der Todten ſelbſt ihr Gebein 
geſammelt werden, um Stiefelwichſe daraus 
zu machen. Nicht ewig wird dieſer Jahrmarkt 
mit ſeinen Marktſchreiern und Poſſenreißern 
Welt und die Geſchichte dazu heißen. Sondern 
es kommt ein Tag der Erlöſung, wo ſich end— 
lich die feindſeligen Elemente der Moral und 
der Natur, des fordernden Staates und der 
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Glaubens und der Wiſſenſchaft“ — hier ſtockte 
Blaſedow: denn ſein Herz fing ſo an zu 
ſchwanken und bewegt zu werden, wie bie 
Glocke neben ihm, an welcher fo eben der 
Küfter unten die Stränge z0g, nur mit dem 
Unterſchied, daß diefe laut, fein. Herz aber 
ganz fill wurde. Es war nicht bloß Wonne, 
was ihm die Sprache raubte, fondern eben 
fo viel Beforgniß, daß er fi geirrt haben 
fonnte. Blaſedow war auf die Rataftrophe 
gefaßt, nur wußt' er nicht, ob fie fih mit 
wedelndem Schweife zu unfern Füßen legen 
würde oder wild und fihnaubend heranſtürmen. 
Ihm konnt' es jedoch gleichgültig feyn, ob fi 
der fommende Herbft an ven Weintrauben er- 
Yaben würde, wie fie vom Stocke kommen, 
oder erft an dem gährenden Mofte, welchen 
die Weinbergsherren mit ihren Füßen erft aus- 
ftampfen und durch die Kelter bringen. Er 
hatte die Abſicht, ſeine Kinder auf Krieg 
und Frieden abzurichten, wie es von den 
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Bögel-Birtuofen die Dompfaffen gewöhnlich auf 
Alles find, ausgenommen auf geiftliche Lieder. 

Blaſedow rechnete auf feine einzelne Pe- 
riode, in welcher fih die Erziehung feiner 
Rinder bewähren follte, ſondern auf eine Reihe— 
folge von Ereigniffen. Er hatte, um ja recht 
fhnel an’s Ziel zu. kommen und die böchfte 
Meifterfhaft zu erzielen, für Jeden nicht 
bloß einen Zweig, fondern ein einzelnes Blatt 
ausgefucht, auf dem er fein Leben lang pfeifen 
follte. Nur dem Bildhauer, als einem Künft- 
Ver, für welchen die Gegenwart feine rechte 
Borausfegungen mehr bat, erlaubte er, allge- 
mein und erſchöpfend zu ſeyn. Oscar war 
der Aelteſte und beſtimmt, in den Kämpfen, 
die Blaſedow kommen ſah, ſein Glück zu 
machen. Indem ihn ſein Vater für die Schlach— 
tenmalerei ausſchließlich erziehen wollte (und 
dabei für die Anfangsgründe ſich auf einen 
Lakirer in der Nähe verließ), ſollte er gleich— 
ſam die Vorpoſtengefechte des Jahrhunderts, 
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die Fleinen Streifcorps-Affairen der Tendenzen, 
welche von der Landſtraße abweichen, und zuleßt 
die großen Völkerſchlachten malen, von denen 
allen Blaſedow fihon Pulver gerochen hatte. 
„Siegt die Sache des Volks, woran fein Zwei— 
fel,“ fubr Blaſedow fort, „fo wird Aman- 
dus zu thun befommen. Während Oscar 
auf den blutigen Lorbeeren der Schlachtfelder, 
die nebenbei von ihm verewigt find, fich aus- 
rubt, fireift Amandus feine Hemdärmeln auf 
und backt aus Marmor vie Berberrlichungen 
des Friedens, Bürgerflatuen und Mauerfronen 
auf den Hauptern verbienter Nettelbede und 
Nathuſins, verbienter Gotzkowski und fon- 
fliger Patrivoten, die nun nicht mehr mit Un- 
danf, fondern wenigftens mit einer Bilpfäule 
in den großen Wal- und Ehrenhallen ver 
Nationen bedacht werden dürften. Da aber 
auch dann,” ſchloß der beforgte Vater weiter, 
„noch immer die Hydra der Reaction nicht um 
ihren Testen aufgefchoffenen Pilzkopf gebracht 
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ſeyn wird, ſondern die Herakliden des neuen 
Jahrhunderts immer zum Kampf gerüſtet 
ſeyn müßten, wo alſo noch immer eine kleine 
Ueberfalls-Affaire und Fourage - Streifpartie 
mit etlichen Larabinerfhüffen für Oscar's 
Schlachtenpinſel abfallen wird, fo hab’ ich 
auch Theobald und Alboin, Beide für 
den natürlichen Lauf der Dinge, wie er ja 
zu allen Zeiten war, beflimmt, indem ber 
"Zweite die Waffen“ (Waffeln waren je- 
doch beiden Knaben noch das Liebfte) „ver 
Satire tragen foll, der Erſte aber darnach 
trachten, fih als Volksdichter aus bem 
Stegreif auszuzeichnen.” Sp hat ung Bla— 
fedomw Hiermit endlih die Nummern gefagt, 
auf welche er in der Zufallsiotterie der Be— 
ſtimmung feiner Kinder mit dem feften Ver— 
trauen gefest Hatte, es würben große Xofe 
und feine Nieten darauf fallen. Os car war jegt 
unwiberruflih zum Schlachtenmaler, Amandus 
zum Bildhauer, Theobald zum Volksdichter 


278 


und Alboin zum fatirifchen Schriftfteller vom 
Bater beftimmt worden. 

Dscar war ein hochaufgefchoffener Junge 
mit den Flügften Augen in ver Welt. Gewandt 
und verwildert, da er in feinem jetzt Dreizehn- 
ten Jahre faum nothdürftig Iefen und ſchreiben 
fonnte, hatte er fich doch felbft eine Lebens- 
theorie angeeignet und war vielleicht zu feiner 
Beſtimmung fo wenig geeignet, wie gerade 
zur Malerei in Del. Dennoch zeichnerifches 
Talent hatte er, wenn auch nur mit Kohle, 
und weit mehr zur Earricatur und zum Hogarth 
hinneigend, als zum Raphael. Mit Michel 
Angelo mocht' er das Ungeheuerliche gemein 
haben. Auch war er hauptſächlich wohl nur 
zur Frescomalerei beſtimmt, da er wenigſtens 
ſeine meiſten Carricaturen an die Wand malte. 
Thierſtücke gelangen ihm nicht ſelten, ob er 
ſich gleich, was er als Schlachtenmaler hätte 
thun müſſen, weit weniger mit Pferden, als 
mit Hunden und Eſeln beſchäftigte. Gertrud 


hätte ihn am Tiebften zu einem Kohlenbrenner 
beftimmt, damit er fich ſelbſt die Kohlen Hätte 
fhwelen Eönnen, wie fie fagte, die er ihr 
aus dem Kamine zu fehlen pflegte. Das ganze 
Dorf aber flimmte dem Vater bei, wenn auch 
mit größerem Schmerz, als diefer Freude em- 
yfand, da Dscar feine Wand im Dorfe ohne 
Zeihnung ließ, wenn ihn nicht gerade ein 
Weinreben-Spalter daran verhinderte. Am 
Tiebften zeichnete er den Satan, was um fo 
auffallenter war, da fein Vater gerade am 
meiften gegen diefen previgte. Wo ihn Bla— 
ſedow fortjagte, feste ihn fein Sohn wieder 
bin, und Blaſedow binderte dies auch nicht, 
da ihm gerade die Kirchhofmauer mit Oscars 
Höllencartons das Interpfand feiner Talente 
war. Er wird fohon lernen, dachte er, an vie 
Stelle Beelzebubs als Schlachtenmaler den 
Generalfeldmarſchall der feindlichen Poften oder 
irgend ein gefröntes Haupt zu feßen, was in’s 
Gedränge gerät. Blafedom war fo gewiß, 
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als hätt’ er das Horoffop feines Jungen gelefen. 
Dscar’s Lehrer wohnte auf der Neige, das 
beißt, in dem zu diefem Schloß gehörigen Dorfe 
und hieß Schönfärber. Allein er war ge— 
rade nur in Delfarbe bewandert und hatte 
die gräfliche Rutfche als ein einiges Denkmal fei- 
ner Runft von Zeit zu Zeit frifh anzuftreichen. 
Schönfärber war ein fohlichter Landmann, 
batte aber, während feiner Solvaten-Dienftzeit, 
durch das Lakiren der Tſchako's eine folde 
KRunfifertigfeit in allen Gegenſtänden ver nie- 
dern Del- und Lakmalerei fi erworben, daß 
er e8 fchon wagte, die Rutfche anzuftreichen, und 
fih fogar mit dem gräflihen Wappen darauf 
befaßte, obfchon es fechzehn Felver hatte. Schön- 
färber’s Verſuch war nicht mißlungen zu 
nennen. Gr hatte als Artillerift zu oft eine 
weiße Bombe, die eben zu plagen im Begriff 
ift, vorn auf feinen Tſchako malen müffen, 
als daß er nicht das gräfliche Wappen, welches 
ohnehin gleihfam auseinanderzufallen drohte, 
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in eine hübſche Einfaſſung von Hermelin hätte 
mit ſanften Pinſelſtrichen hineinlegen ſollen. 
Dieſes Wappen, in welchem außer zwei Eich— 
hörnchen, welche Buchekerne knusperten, auch 
ein Einhorn figurirte, und ringsherum der 
Orden des goldnen Vließes, welchen ein frühe— 
rer Ahn getragen hatte, und der jetzt auf den 
Handel mit Schafwolle, welchen der Graf trieb, 
eine zarte Deutung zuließ — ich ſage, dieſes 
Wappen hatte Schönfärbern einen ſolchen 
Ruf und ohnedies Muth gemacht, daß er in 
der Umgegend alle Kirchenwände mit Frescoge— 
mälden anſtrich, die aber, da er nicht wußte, 
daß der Kalk naß ſeyn mußte, bald nach der 
erſten Malerei wieder verſchwanden, was ihm 
ein hübſches Geld einbrachte, da er ſie immer 
wieder auffriſchen mußte. Indem Schönfär— 
ber unter Friſchmalerei bloß eine Friſch— 
drauflosmalerei verſtand, hatte er ſich den Ruf 
eines Land-Raphaels in der ganzen Um— 
gegend erworben. Zu dieſem führte Blaſedow 


feinen Sohn: denn, dachte er, das Techniſche 
muß doch die Grundlage bilden, und, wenn er 
auch nicht malen lernt, fo lernt er doch Far— 
ben reiben und fich feinen Pinfel felbft machen. 
Den böhern Genius will ich felbft ſchon wecken. 

Als Blaſedow mit Dscarn zu Schön- 
färbern fam, war diefer gerade mit einem 
fogenannten Stilleben beſchäftigt, weldes 
aus mehreren neben einander liegenden Würften, 
Bäckerwaaren, aus Gläfern und Fäſſern be- 
ftand und als Wirthshausſchild in einem nahe- 
gelegenen Dorfe Inden ſollte. Wenn Gemälde 
überhaupt dasjenige, was fie vorftellen, bie 
zu einer täufchenden Aehnlichfeit wiedergeben 
folfen, fo konnte man diefes beinahe onllendete 
unter die elaſſiſchen ſetzen, da Alles, was 
Schönfärber auf ihm anbrachte, ſprechend 
ähnlich zu nennen geweſen wäre, wären es 
nicht ſtumme und lebloſe Gegenſtände geweſen. 
Eine langjährige Uebung hatte dem Maler ein 
ſo hohes Selbſtbewußtſeyn gegeben, daß er 
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ordentlich zu Blaſedow ſagen konnte: „Herr 
Pfarrer, Jeder muß klein anfangen. Soll 
Ihr Sohn es einmal weiter bringen, ſo muß 
er ganz meine Schule durchmachen. Ich fing 
mit Tſchakolakiren an, und das muß er auch. 
Er muß mir die weiße Bombe, die eben platzen 
will, ganz ſo genau hinmalen können, wie ich 
es mußte, und zwar aus freier Hand ohne 
Lineal. Haben wir das erſt, dann wollen wir 
ſchon weiter ſehen.“ Blaſedow ſchüttelte ven 
Kopf; doch, weil er es hauptſächlich auf Schlach— 
ten abgeſehen hatte, ſo dachte er: nun, platzende 
Bomben und Granaten, Tſchako's und Patron- 
tafhen mögen nicht ohne Nutzen feyn, wenn 
Dscar fie malen fann. „Schönfärber,“ fuhr 
er fort, „zeigen Sie ihm, was Sie können. 
Haben Sie auch Pferde, die Sie malen können?“ 
Shönfärber ſah ven Pfarrer pfiffig an und 
fagte: „Eigentlich ſollt' ich's Ihnen nicht ver- 
rathen; aber, da das Schild, was ich bier male, 
gerade zum weißen Roß ift, fo will ich Ihnen 
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auch zeigen, wie ich's auf die kürzeſte Manier 
herausbringe!“ Damit zeigte Schönfärber dem 
Pfarrer einen großen Kaſten von ausgeſchnitte— 
nen Würſten, Engeln, Brödchen, Poſaunen, 
Gläſern, Wolken, Pferden, Meſſern und Gabeln, 
alle von ſteifem Papier, die der Maler nur 
anzulegen brauchte, um gleich mit einem Pinſel— 
ſtrich drüber ber die ganzen Figuren auszu— 
drüden. „Das find ja ordentlich Schablonen,” 
bemerkte Blaſedow ganz erftaunt. „Gerade fo,“ 
bemerfte Schönfärber beifällig, „wie fie die 
Stubenmaler auch haben, weil’s fo weit kürzer 
geht, und Alles hübſch accurat herauskommt.“ 
Dscar hatte fein blaues Wunder, diefe Künfte 
zu durchſchauen, und Blaſedow feufzte tief 
auf, indem er fih jedoch mit dem Gedanken 
tröftete: Das Technifche ift vor Allem einmal 
die Grundlage. Er machte mit Schönfärbern 
einen Preis aus, wofür diefer Oscarn täglich 
eine Stunde geben ſollte. Schönfärber be- 
bauptete, daß der Junge in acht Tagen Alles 
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los haben würde, wobei Blaſedown beinahe 
der Schlag gerührt Hätte. „Nein, nein,“ fagte 
er, „Schönfärber, übereilen Sie fih nicht. 
Er ſoll's aus dem Grunde lernen, und auf's 
Geld fommt mir’s nicht an. Durch die Scha- 
bione fol er auch gar nicht zeichnen lernen, 
fondern Alles aus freier Hand: das bitt’ ich 
mir denn doch aus, Schönfärber!“ Diefer 
war unfchlüffig, ob er auf eine ſolche Partie 
eingeben durfte, fagte dann aber: „Nun, wenn 
er aus freier Hand gezeichnet hat, leg' ich die 
Schablone darauf, damit wir fehen, wo er’s 
getroffen hat und wo nicht.” — „Das allenfalls,“ 
bemerkte Blafedomw und ging, indem er Os— 
carn ermahnte, wie er fih bei Schönfärber 
zu benehmen hätte. | 

Als fie Beide bei ihrem Heimgang einen 
Heinen Hügel binaufftiegen, fiel es Blaſedow 
doch recht fchwer auf's Herz, daß Oscar durd 
diefen Unterricht, fo nothwendig er ihm ſchien, 
von feiner Hauptbeflimmung, von den Schlachten, 
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wenig erlernen würde. Nicht einmal Vorpoften- 
gefechte, dachte er, wird ibm Schönfärber, 
der doch Artillerift gewefen, beibringen können. 
Unter diefen Umftänden ereignete fih, als fie 
den Hügel erreicht hatten, eine Scene, die dem 
befümmerten Bater wie gerufen fam. Unten 
am Fuß des Hitgels hatte fih namlich eine 
große Heerde Gänſe gelagert. Waffer, Bla- 
ſedow's Hund, von Muthwillen getrieben, 
ftürzte den Hügel hinunter und fuhr unter die 
fhwerfälligen Thiere wie ein Hagelwetter hin- 
ein. Blaſedow, von einer feltfamen Ideen— 
verbindung ergriffen, zieht Dscar an fih und 
fucht ihm bei diefem Borfalle die Anfchauung 
einer Homerifchen Erinnerung zu geben. Er 
verglich namlih Waffern mit dem rafenden 
Ajar und die Ganfe mit den fliehenden Tro- 
janern. Er zeigte ihm, wie unten in der ffa- 
mandrifhen Ebene fih die Gruppen der er- 
ſchrockenen Schaaren bildeten, und verglich das 
Toben des Helden mit dem Sturmwind, der 
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die Fluthen des Meeres aufwühlt. Blaſedow 
hoffte, daß ſich Oscarn auf dieſe Weiſe die 
Schlachten anſchaulich machen würden: Er rief: 
„Hui, hui, Telamonier, rechts und links! 
Sieh', Oscar, was da Leben drin iſt! Das 
iſt mehr als Ajax; da denke dir jede beliebige 
Schlacht, eine bei Chalons, eine bei Leipzig, 
immer müſſen ſich ſolche Gruppen im Vorgrunde 
bilden, immer mußt du einen Haupthelden vorn 
ſich plaſtiſch entfalten laſſen und mir nicht 
gar die Thorheit haben, im Vorgrunde, wie 
das ſo üblich, gekrönte Häupter zu zeichnen, 
die, aus der Schußweite entfernt, in den Kugel— 
regen hineinſehen und bloß mit Ordonnanzen 
umgeben ſind, die den Triumphwagen gut ſchmie— 
ren, falls er gebraucht werden ſollte oder Reißaus 
nehmen muß.” Oscar freute ſich höchlichſt an 
der Scene, was feinem Vater noch größere 
Freude machte. Waffer trug fo eben im feden 
‚ Uebermuth eine Gans aus den dichten Schwaben 


heraus: „Da, Junge,” rief der Alte, „eine 
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Gefangennehbmung! Wie die Regimenter flugen, 
der feindliche General iſt mitten aus ihnen heraus 
entführt, Bandamme bei Culm, Franz I. 
bei Pavia muß fi ergeben. Mein Junge, be- 
trachte nur die Entfchloffenheit unfrer Partei; 
fie bringt ihren Raub in Sicherheit, das Ge- 
wimmel der Schlacht Hört auf, die Reihen halten 
Stand, das Geſchütz fohweigt, man ahnt, daß 
etwas gefcheben ift; was dem blutigen Tag 
eine neue Wendung geben muß.” 

Inzwiſchen hatte fich aber ſchon das Schiefal 
in Geftalt des Ganfejungen auf ven Weg ge- 
maht, um dem Räuber die Eroberung feines 
feindlichen Anführers wieder abzujagen. Der 
Hirt der zerftreuten Heerde hatte ſchon von dem 
nächſten Bache, wo er fih eben babete, ven 
Seinigen Muth zugerufen, fo daß diefe mit den 
Flügeln jauchzten, wie Homer fagt, und durch 
ein vieltönendes Gefchrei ihre Hoffnung auf die 
erwartete Entſcheidung zu erfennen gaben. Der 
Gänſejunge hatte ſich nur leider in demfelben 
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Bache gebadet, von dem wir bereits mit allen 
Sayn-Saynſchen Chirurgen und Apotheken wiffen, 
daß er zahliofe Blutigel enthält, und fo mußte 
der Rettungsengel ein Gefühl, das ihm erft 
ganz fanft gethan hatte, jest mit einem gewal- 
tigen Entfchluffe abbrechen und die Blutigel, 
welche ihm an den Füßen faßen, mit den Köpfen 
drin laffen, ob er gleich fie abreißen wollte 
und fih damit nur gefährlihe Wunden made. 
Es hätte nicht viel gefehlt, fo würde der Succurs 
die Stelle des rafenden Ajar, wozu er weit 
mehr Urfache hatte als Waf fer, übernommen 
und diefen mächtig zerzaust haben; fo aber 
flüchtete der Räuber, nachdem er den feindlichen 
General unterwegs abgefegt hatte, den Berg 
hinauf, wo Blaſedow feelenvergnügt war 
den Stifter fo vieler Unpronung zu empfangen. 
Denn, dacht' er, den werd’ ich Hfter brauden 
fünnen, um Oscarn das Urplöglihe in den 
Situationen ver Schlachten, Streifeorps -Ueber- 
fallen und ähnlichen Kriegsgott - Dffenbarungen 
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zu enthüllen. Oscar war auch ſehr für Waſſer 
eingenommen und hatte Humor genug, um an 
der Unterrichtsmethode Blaſedow's feinen 
Spaß zu haben. 

Dieſer nämlich benutzte Alles, was ihm nur 
Streitſüchtiges in den Weg kam, um der Phan— 
taſie des Schlachtenmalers fortwährend Nahrung 
zu geben. Statt zu verſöhnen, wo es Zank 

und Hader gab, ſtatt eine Heerde Schafe, die 
von einem zottigen Hunde zur Ordnung zu— 
ſammengebiſſen wird, zu bemitleiden, ſtellte er 
Oscarn alle Vorfälle dieſer Art als Studien 
nach der Natur hin und pries ihn glücklich, 
daß er auf dem Lande lebte, wo die Natur und 
die Leidenſchaft noch nicht unter der allmächtigen 
Zuchtruthe der Polizei ſtänden. Jeden Lärm 
im Haufe oder im Dorfe mußte der Schlachten— 
maler benugen, um fi daraus Gruppen zu 
bilden. Dft wünſchte Blaſedow, ZRes bräde 
im Dorfe einmal ein allgemeines Handgemenge 


aus, oder wenigftens, um ein Bild der Unordnung 
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zu haben, der Kirchenchor bräche ein, und einige 
andächtige Chriſten ſtürzten in das Schiff hin— 
unter. Alles von dieſer Art war ihm erwünſcht, 
wenn ſein älteſter Sohn nur gerade zugegen 
war. Dieſer durfte keinen Sonntag vorüber— 
gehen laſſen, ohne dem Vater zu erzählen, was 
er im Kruge für Scenen erlebt hatte. Die 
Beredſamkeit und maleriſche Auffaſſungskraft 
des Schlachtenmalers entzückte Blaſedow. Es 
waren immer homeriſche Scenen, die Oscar 
von Zweifämpfen und allgemeinen Aufftänden 
zu erzählen wußte; es war immer ein abgerun- 
detes Ganze, was der Bericht Oscar's ein- 
rahmte, und der Vater dachte: Fehlt auch noch 
der Farbenfchmelz, fo rechne ich diefe einfachen 
Erlebniffe gerade für Tiſchbein'ſche Umriffe aus 
dem Homer an, bei welchem er zeichnen lernt. 
Blaſedow opferte fich feinen Kindern feit einiger 
Zeit mit Leib und Seele. Er Iebte nur in 
ihrem Leben. Er machte fih zum Gerüft, an 
welchem fie ihre Zufunftsgebäude aufmauerten. 
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Er behandelte feinen mit dem andern überzwerd, 
fondern gab jedem die Welt und die Wilfen- 
haften in der Zubereitung, wie fie ihm gerade 
dienlich feyn konnte. Während er die Gefchichte 
vortrug, machte er fie bei dem Volksdichter zu 
einem Epos, bei dem Satirifer zu einer Elegie; 
bei dem Bildhauer ſprach er nur über die Pe- 
riode des Friedens, bei Oscar nur über die 
des Kampfes. Dem Bildhauer fohilderte er die 
Thaten und Begegniffe der alten Zeiten als 
eine fanfte Harmonie mit obligater Flötenbe- 
gleitung der ſchönen Künfte, dem Schlachten- 
maler als einen wilden Fugenfag mit contra- 
punctirtem Ranonenlärm und Tromretengefchmet- 
ter. Wie Garrick das Alphabet herfagen Fonnte, 
vorwärts, wo Alle lachten, und rückwärts, wo 
Alle weinten, ſo benutzte auch Blaſedow die 
gleichen Themen, um je bei Dieſem oder Jenem 
die entgegengeſetzten Wirkungen hervorzubringen. 
So ſchilderte er beim Bildhauer Alles objectiv, 
beim Schlachtenmaler Alles fubjectiv. Dort 
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ließ er die Maſſen walten, hier die Einzelnen, 
die ſich auszuzeichnen ſuchten. Er zeichnete dem 
Einen die franzöſiſche Revolution als eine Noth— 
wendigkeit, dem Andern als eine wilde Anomalie. 
Beim Bildhauer mußte Alles zur Ruhe ſtreben, 
beim Schlachtenmaler Alles aus ihr heraus. 
Jetzt ging die Krone aufLeopold über, 
fagte er mit Sanftmuth bei Amandus; jegt 
griff des Thronerben vor Erwartung 
ſchon erftarrter Arm nad der Erbſchaft 
des Diademes: fo ſprach er über Gefchichte 
mit dem Schlachtenmaler. Diejenigen Helven, 
welche in Gegenwart des Bildhauers verflucht 
wurden, fegnete er, wenn an den Schlachten⸗ 
maler die Reihe kam. „Das iſt der große Uebel— 
ſtand unſers Schulweſens,“ ſagte Blaſedow, 
„daß man allen Wiſſenſchaften Univerſalität zu 
geben ſucht und ſie auf derſelben Leier abſpielt, 
mögen nun Löwen oder Eſel, Murmelthiere 
oder Füchſe dem pädagogiſchen Orpheus zuhören. 
Wer ein Pfaff werden ſoll, muß Cromwell 
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verfluchen, wer ein Staatsmann, ihn ſegnen. 
Macchiavell, Gregor, Karl V. Luther, 
Alle ſind ſie prismatiſch geformt und werfen 
ſieben verſchiedene Lichter wenigſtens je nach 
den ſieben freien Künſten, die es gibt. 

Auf die Phantaſie des Schlachtenmalers ließ 
Blaſedow alles Wiſſenswürdige wie flimmern- 
des Nebelgewölke herabgleiten. Nur zuweilen 
bliste der Sonnenftrahl irgend einer großen 
Thatfache durch den Pulverdampf hindurch, das 
Dliben eines Gewehrs, der Donner eines Pulver- 
wagens, der in die Luft gefprengt wird. Dann 
lichteten ſich plötzlich ganze Partien und Epochen, 
und man ſah lange Schaaren aufgeſtellt von 
Erlebniſſen und gerüſteten Wahrheiten. Der 
Schüler orientirte ſich, er brauchte das Fern— 
rohr, er zählte die aufmarſchirten Truppencorps, 
ſignaliſirte die Heerführer und die großen Be— 
weisſätze, die an der Spitze der Jahrhunderte 
mit gezücktem Degen vorausſprengen, er ſieht 
fo klar, daß er ſelbſt in dem Momente, wo 
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ſich die ganze Anſchauung wieder verrückt, ihre 
Ordnung nicht verliert, ſondern in dem nun 
aufbrauſenden Gewühl der entfeſſelten Leiden— 
ſchaften, in dem nutzloſen Hin- und Herziehen 
der menſchlichen Debatten, die ſo oft die Sonne 
der Wahrheit verdunkelt haben, nicht den Zu— 
ſammenhang verliert, daß er immer den Trom⸗ 
peter der geſunden Vernunft zur Seite hat und 
die Signale hinausblaſen kann, um zu wiſſen, 
daß der Phalanx ſeinen Plänen gehorcht. Bla— 
ſedow ſprengt dann plötzlich heran und bringt 
keuchend die Botſchaft, daß dort drüben die 
Bataillone wankten, und ſchleunigſt eine Ver— 
ſtärkung gebracht werden müßte, weil die Lüge 
und Bosheit ihren Pferden die Sporen gäben 
und die Flanken ver Wahrheit durchbrechen woll- 
ten. est ftürzten Beide in den Pulverdampf 
hinein. Sieg oder Tod! gähnt der fürdter- 
liche Todtenfopf auf ihrer Standarte. Drauf! 
Dran! Dorthin, wo mein Schwert bligt! Weicht 


nicht, ihr ermüdete Märtyrer der Freiheit und 
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des Lichtes! haltet Stand: wir führen euch 
Erſatz zu, Sokrates auf einem Schimmel, 
Plato auf einem Bläſſen, Hurrah! Das ganze 
Alterthum mit ſeinen unumſtößlichen Dioskuren— 
Wahrheiten, die nie gänzlich ſterben, ſondern 
nur abwechſelnd und immer wieder zum Leben 
erſtehen. Sieg! Sieg! Die Geſchichte hat ihr 
Palladium wieder. Die Nebel verziehen ſich, 
und die Säcularhymnen der Begeiſterung und 
des Dankes ſteigen von den Herzensaltären zu 
den Sitzen der Götter auf! 

In dieſem Genre etwa wurde Blaſedow's 
älteſter Sohn unterrichtet. Der Vater lag 
manchmal ganz ermattet auf dem Schlachtfelde 
ſeiner phantaſtiſchen Vorträge. Er gab dieſe an— 
greifenden Lectionen immer zuerſt, weil auch ohne- 
dies Oscar zu Schönfärbern hinüber mußte. 
Nachdem fih Blaſedow erholt hatte, Tieß er 
dann den Bildhauer fommen und den Bolfs- 
dichter, weil Beide die Friedensmiffion hat— 
ten und die Danfgefühle nah überftandenen 


Titanenfämpfen in marmorne Gebete und popu— 
läre Dudelfarsgefange verwandeln mußten. Erft, 
wenn Blafedomw über fich felbft lachen mußte, 
fam der ſatiriſche Schriftfteller in den Unterricht, 
der dann die Freiheit hatte, fi uber die ganze 
Welt Tuftig zu mahen. Wir müffen hierauf 
ja doch noch zurüdfommen und nehmen uns 
daher lieber die Zeit, zu bemerfen, daß Bla— 
ſedow einen Weg einfohlug, um feine krie— 
gerifhe Erziehung Oscarn einzuflößen, ber 
dem gefcheidten Jungen mißfiel. Blaſedow 
pflegte namlich Feine denkwürdige Affaire in ver 
Gefhichte zu erwähnen, die er nicht durch pla= 
ftifhe Anfhauungen im Kleinen nachgeliefert 
hätte. Oscar war zu alt, um an einem Spiel 
mit bleiernen Soldaten Gefhmad zu finden, 
wie er denn überhaupt weit mehr Neigung zu 
der Beftimmung feines jüngften Bruders hatte, 
als diefer Ahnung von der feinigen. Der 
Mutterwig, der die jüngften Kinder auszu— 
zeichnen pflegt, und die Altflugheit, die fie nicht 
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ſelten entſtellt, gaben Blaſedow Vertrauen 
zu ſeinem Vorhaben, gerade dieſen für die 
Satire aufzuziehen, obſchon der Schlachtenmaler 
immer ſagte, daß die bleiernen Soldaten dem 
gehörten. Genug, es half ihm nichts. Bla— 
ſedow trug ihm die Gefchichte nie anders vor, 
als mit dem Nürnberger Hülfsapparat. Es 
waren freilich nur preußifche Freimillige, baye- 
rifche Chevaurlegers und nadtbeinige Schotten, 
die er in der Eile zu commandiren hatte; allein 
fie mußten Alles vorftellen, was gerade bie 
Jahreszahl mit fih brachte. Hatten die Preußen 
faum bei Marathon mitgefochten, fo wurden 
fie bei Cannä fchon wieder in’s Feuer geführt. 
Die Bayern drücten immer die Barbaren aus, 
nicht deßhalb, weil fie etwa aus Erinnerung 
an Napoleon von Blaſedow dafür gehalten 
wurden, fondern bloß, weil die AInfanteriften 
dort Helme trugen. Spielen wollte Blaſedow 
nicht, fondern bloß jene Schlachtordnungen nach— 


machen, die er bei Polybius und feinen 
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Erklärern und den andern zeitgenöſſiſchen Au— 
toren erwähnt fand. Kurz, der Treffliche unter— 
ließ nichts, was ſeinen Kindern von Nutzen ſeyn 
konnte. Er ſtieg von dem Kothurn ſeiner Bil— 
dung herab, um mit ihnen zu denken und zu 
fühlen nur wie fie. Er glih einem Baume, 
der nah Oben hin verborrt, während er an 
feinem Fuße neue Schößlinge treibt. Gertrud 
blickte die neuen Unterrichtsfeenen mit Staunen 
an und war frob, daß die Kinder endlich mehr 
geiftigen Honig zu weben anfingen, als fie 
früher natürlichen genafcht hatten. Kein Mutter- 
berz iſt fo eiferfüchtig, daß es verlangen follte, 
die Kinder lägen immer bei ihr vor Anfer; 
fondern fie freut ſich, wenn fie ihre Segel auf- 
zieben und hinausfahren und fi Kenntniffe 
fanmeln, die fie ihnen nicht geben Fann. Nur 
will fie dabei die Kinder nicht aus den Augen 
verlieren. Das war das Einzige, was ihr 
Angft mahte. Ahr Sohn erfter Ehe war in 
‚ Ungarn; aber fie war darüber öfters weniger 
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betrübt, als über ihre Kinder, die im Neben— 
zimmer ſaßen, und von denen ſie nicht mehr 
wußte, wo ſie anlanden würden. Tobianus 
konnte ihr auch keinen Aufſchluß, ſondern höch— 
ſtens ſeine Brille geben. Er ſchüttelte den 
Kopf, und ſagte, „er wüßte nicht, wo Blaſe— 
dow wieder den feinen hätte.” Dennoch lag in 
dem Eifer ihres Mannes etwas, wag Gertrud 
berubigte. Beſcheidne Menfchen balten Alles 
für tief, was fie fih nicht erflären können. 
Auch ſchien es ihr, als müßte Doch die Zeit 
fommen, wo fich die Hafelgerte, vie fie bisher 
über ihren Rindern gefhwungen, in eine Wün- 
fhelruthe verwandelte. Und in diefem Glauben 
hütete fie fih wohl, indem die Ruthe Blafe- 
dow jest zu führen fchien, an ihrer geheim- 
nißvollen Kraft einen irdifchen Zweifel zu hegen. 


Zwölftes Kapitel. 


Theobald, der Volksdichter. 


Es war ein wahres Glüf, daß vor zwei 
Jahren ein gewaltiges Biehfterben im Fürften- 
tbum Sayn-Sayn geberrfht hatte: denn 
wie hätte Theobald anders einen Lehrer in 
der Poefie finden können! Blaſedow wollte 
gerade nicht, daß Theobald bei dem Schä- 
fr Shumaher im Dorfe fihb alle Vor— 
fenntniffe zu einem zweiten Homer (das öftere 
dormitare hatte Theobald fchon gemein mit 
dem guten Homer) erwerben follte; er wollte 
auch bier nur das Technische von Schuhmachern 


abgefehen wiffen, den Ton, die Volksweiſe, 
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in welcher Schumacher Glück gemacht hatte. 
Es verhielt fih aber mit Shumadhern und 
dem Viehfterben folgendermaßen: 

Die Rinderpeſt war ohne Zweifel von 
Ungarn ber bereingedrungen, was Gertrud 
damals nicht leugnete, indem ihr Sohn erfter 
Ehe noch nicht einmal im Salzburgifchen wan— 
derte, fondern eben erft die große Glocke in 
Erfurt gefehen hatte. Das Biehfterben fing 
in den Hundstagen an, ohne jedoch den Hun— 
den zu fchaden, was gerade im allgemeinen 
Wunfhe gelegen hätte, wenn auch nicht in 
dem der Finanzlammer, die eben eine Hunde 
fteuer auszufchreiben im Begriff war. Schafe 
und Rinder fielen wie getroffen von den Pfei- 
fen des Silberbogners Apollo. Gertrud 
fürdtete, fie müßte den Tod haben, da ihn 
die Halfte ihrer Ställe ſchon hatte, und fie ſich 
obhnedies über Blaſedow's Benehmen nicht 
zufrieden geben konnte. Diefer namlih, ftatt 
die Angelegenheit auf die Kanzel zu bringen 
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und einen Cyklus von Rinderpeft-Prevdigten zu 
halten, wie wenigftens Tobianus that, ver- 
ſuchte fih in phyfifalifhen Experimenten bei 
dem fohredlichen Vorfalle und hätte nicht übel 
Luft gehabt, den Anftefungsftoff von den Thieren 
auf die Menfchen zu übertragen. Denn, wie 
die Natur einen folchen Unterfchied mache zwi- 
fchen ihren Gefchöpfen, daß das, was den Ca— 
narienoögeln nichts anthat, doch Rindern und 
Sdafen den Tod brachte, wie der Menſch un— 
gehindert durch das Miasma hindurchſchritte 
und nur deßhalb verſchont zu bleiben ſchiene, 
daß er begraben könne, das war für ihn Nach— 
denken genug. Allein bis zur Poeſie bracht' 
er es doch nicht, wie der Schäfer Schumacher. 
Dieſen nämlich machte das Viehſterben, wie 
einſt Boccacio'n die Mailänder Peſt, zu einem 
ausgebildeten Volksdichter. Schumacher war 
fhon lange in dem Rufe, nicht nur weisfagen 
zu fünnen und Kroftbeulen zu euriren, fondern, 


daß er das Alles auch in Verſen befang. Er 
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ſchnitt ſich aus jedem Rohre, das er am 
Bache fand, wo er ſeine Heerde tränkte, eine 
Pfeife für ſeine ländliche Pansflöte und er— 
klimmte den Parnaß der Sayn-Sayn'ſchen 
Dichtkunſt, wenn auch kriechend und auf allen 
Vieren. Schumacher hatte mit Hans Sachs 
das Handwerk nicht gemein, da jener nur das 
hieß, was dieſer war; allein Beide ſchnitten 
ſich doch die poetiſchen Stoffe wie Fahl- und 
Sohlleder zurecht und ſchlugen alle ihre For— 
men, die fie wählen konnten, über die Mono— 
tonie ihrer Leiften-Tabulatur. Die Poefie war 
bier einem ftarf riechenden Schnittlaudhe zu 
vergleichen, welchen fih die Bauern der Um— 
gegend in ihren fonntäglichen Eierfuchen bufen. 
Shumader war fohon berühmt und wurd’ 
es noch weit mehr durch das Viehfterben. 
Wenn man an die Dichtfunft von jeher die 
Zumuthung gemadht bat, daß fie ihre Blumen 
nicht bloß aus freiem Felde und im Walde 
jolle fchießen laſſen, fondern noch weit fräftiger 


305 
und ſchöner aus Landftrihen, die mit dem 
Dünger der jedesmaligen biftorifchen Thatfachen 
verfegt find, aus der rationellen Tandwirth- 
[haft der Tendenzen und Zwerbeftimmungen, 
fo fann man nicht leugnen, daß unter den 
Dlumen, die Schumacher zeitigte, Mift und 
Dbjeetivität genug darunter lag. Er gli 
au darin fhon Göthe'n, daß er mit dieſem 
fagen fonnte, feine Gedichte hätten alle nicht 
der Form, fondern des Stoffes wegen gezogen. 
Schumacher hatte von der Poefie die Vor- 
ftellung der Steinmegfunft, welche groben und 
maffiven Steinflumpen durch vieles Hammern 
allmählich die Form von Treppenftufen, Futter— 
trogen, Brunnenwaffer-Behältern und Spülicht- 
fteinen gibt. Er gründete feine Poefie auf ein 
warmes, lebendiges Intereſſe, das wenigftens, 
er am Leben hatte, namlih anf den guten 
Abfay der Froftfalbe, die er erfunden, ber 
Duirl, die er aus Lerchenholz auf dem Felde 


ſchnitt, während die — und er ſelbſt dazu 
Gutzkow, Blaſedow. J. 20 
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ſang, der vielen kleinen Induſtrien alſo, die 
er mitten unter dem freien Himmel trieb. Er 
hielt ſich in ſeiner Schafhürde Traum- und 
Gebetbücher, er verkaufte das Blauftrumpf- 
ſche Geſangbuch fo gut wie das altchriftliche 
alte, welches durch dies neuchriftlihe verbannt 
foffte (aber wohl nicht anders, als mit Feuer 
und Schwert hätte ausgerottet werben können). 
Shumader hielt aud einen Vorrath von 
weltlihen Arien, wenn junge Leute aus ber 
Umgegend gerade daran waren, fih zu ver⸗ 
lieben; kurz, er faßte alle höhere geiſtige 
Beziehungen und manche empfindliche leibliche 
der Umgegend in ſeinem Kram zuſammen, den 
er ſelbſt in ſeinen anmuthigen Geſängen preiſen 
und empfehlen konnte. Für ihn blühte nicht 
bloß die Roſe der Dichtkunſt, die er pflückte, 
ſondern auch die Geſichtsroſe, die er beſprechen 
konnte. Vereiterungen konnte er mit wunder— 
baren Aezemitteln heilen und wurde oft meilen- 
weit geholt, wenn fih namentlich die Brüfte 
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von Kindbetterinnen entzündet hatten. Konnte 
man wohl fagen, daß diefer Volfspichter ohne 
jene realiftifche Grundlage war, welche Göthe 
fo gern bei der Poeſie vorausfeste? 

Allein nun fam das Biehfterben ımd damit 
in Wahrheit ein Moment, wo Schumacher 
die Kraft feines innern Menfhen erproben 
mußte. Er fah feine fette Heerde vor den 
Augen hinwelfen und die grüne Waide fih in 
einen Schindanger verwandeln. Er fühlte die 
ungeheure Wiffenslüde feines Hirnes, als aud 
nicht ein einziges Mittel feiner wandernden 
Feldapothefe, nicht ein Spruch aus den alten 
Beſchwörungs-Formularen helfen wollte. Dies 
war der fritifhe Augenblif, wo Shumader 
dem Entriffchäfer zu gleichen anfıng und einer 
an Robert Burns ftreifenden Berühmtheit 
fih gewärtigen fonnte. Denn, wenn die Peft 
fih bei feinem Viehe nicht unwahrſcheinlich 
unter der Junge verbreitete, wie einige 


Aerzte fagen, fo fam ihm die Begeifterung 
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jet auf die Zunge. Er griff in feinen, 
von tiefen Seufzern aufgeblafenen Tändlichen 
Dudelſack und preßte, theils mit den Fin- 
gern, theils mit dem Arme, fo ſchwermü— 
tbige Elegien über die fürſtlich Sayn— 
Sayn’fhe Landesſeuche aus ihm heraus, 
daß das Fürftentfum in dem Augenblid, wo 
ihm fo viel Rinder und Schafe geftorben 
waren, wenigftens den Troft hatte, wie ihm 
dafür ein Dichter geboren wurde. Schu— 
macher, der ohnehin nun feine Heerden mehr 
werden konnte, benuste dieſe Feierftunden und 
ging zulest fogar in die nädhfte Stadt Mispel- 
beim, wo das berühmte Mispelheimer Wochen- 
blatt gedrudt wurde. Dort Tieß er feine 
Elegien auf die Landesfeuche einrüden und wurde 
für den Druder und Redacteur des Mispel- 
heimer Wochenblattes, der Beides in einer 
Perfon war, orbentlih ein Syrupftiel, welcher 
ganze Fliegenfhwärme von Abonnenten an fich 
309. Schumacher befang jedes einzelne Stüd 
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ſeiner Heerde und beſtattete es mit dem grünen 
Zweig (auf welchen wenigſtens das Mispelhei— 
mer Wochenblatt jetzt kam) ſeiner Elegien. 
Die Redaction ſetzte ihm an jedem Mittwoch 
als Honorar ſein Lieblingsgericht vor, worüber 
Schumacher ſehr naiov ſich in der fünfzehnten 
Elegie auf die Landesſeuche ſo ausdrückte: 


Solang beim Wochenblatt noch Mittwochs Erbſen quillen, 
Wird niemals nicht fein Troft mein klagend Herze ſtillen. 


Der Ruf von Schumacher's Elegien ver- 
breitete fich faft fo ſchnell, wie die Peft, die 
er in ihnen befungen hatte. GSelbft in der 
Reſidenz wußte man eine fo frifhe Naturgabe 
zu ſchätzen, und Blauftrumpf hatte alle Ur- 
fahe, fich über die Lebensumftande des neuen 
Bolfsdichters in Kenntniß zu ſetzen, da er ihn 
bei der zweiten Auflage ſeines Lexikons nicht 
mehr übergehen durfte. 

Schumacher ſtand wie Hercules am 
Scheivewege. Auf der einen Seite die brüllende 
nen angelaufte und wieder completirte Viehheerde 
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von NKleinbethlehem und auf der andern bie 
Iodenden Einladungen eines Dichterclubbs, 
welcher ihn wahrfcheinlih zu einem in feiner 
Manier fingenden und hüpfenden Zeifig ab- 
richten und ihn Fünftlih zum Naturdichter dref- 
firen wollte. Schumacher entſchied fih für 
die Reizung feiner Eitelfeit. Er wanderte zu 
Fuß in die Reſidenz und erfihredte feine neuen 
Gönner fohon bar das Alter, in welchem er 
‚ fi) befand. Statt eines ſchwärmenden Hirten- 
jungen, den fie fih mit der Schalmey unterm 
Arme vorgeftellt hatten, meldete fih ein alter 
Schäfer, der wenigftens dreimal fo alt war, | 
wie fein Hund, ver fohon feine Haare mehr 
hatte. Die Iyrifhe Schule hatte einen Cere— 
monienmeifter an der Spite, der einen eignen 
Mufen-Almanah berausgab und fih ein Ver— 
gnügen daraus machte, junge Iyrifche Talente 
aufzuzählen und in die jugendlihen Knoſpen 
aus lauter Enthufiasmus hineinzublafen, um 


fie nur ſchnell zu erblättern und in bie 
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Schlachtreihen der Coterie einzuführen. So hoffte 
erauh in Schumachern ein Talent zu entveden 
und ihn alsbald beim Publiftum einführen zu 
fünnen. Er Iud ihn zu einem großen Thee 
ein, wo fih Blauftrumpf, alle Geiftlihe und 
Profefforen der Refivenz und viele ftrebende 
Kräfte nebft einem angehenden Buchhändler, der 
dabei fein Glück zu machen hoffte und ſchon 
die heftweife Herausgabe der Schumacher’ 
fhen Gedichte (mit Stahlftihen) berechnete, 
zufammenfanden. Schuhmacher hatte alle feine 
Reime mitgebraht und wurde nun aufgefor- 
dert, zu leſen. Muth Hatte er, weil er, 
ganz wie Göthe, fih auf die Stoffe ver- 
hieß. Er dachte, wenn die Arznei nur wirft, 
dann ift die Etifette darauf eben bloß — Etifette. 
Schuhmacher fette fih auf allgemeines Be— 
gehren in Pofitur und las, wie der Dichterfreis 
boffte, nun wahrfcheinlich Gedichte vor, wo man 
fih Schon freute, bier Doch einmal wieder etwas 
aus dem unmittelbaren Leben in und mit ber 
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Natur zu vernehmen. Sein erftes Gedicht war 
jedoch weder eine Frühlingsahnung, noch ein 
Abendfonnenfpaziergang mit ſchwärmenden Mai- 
käfern und flatternden Dammerungsfaltern, fon- 
dern eine Ode auf die von Schumadern 
felbft erfundene Froftfalbe. Er rühmte die Be— 
ftandtheile derfelben, Terpentin und Hirfchtalg, 
warf allerdings einige Feldblumen in den chemi- 
fchen Tiegel und ſchloß mit einer marftfchreien- 
den Anpreifung feines Fabricats, wie er fie 
wörtlih auf die fleinernen Gefäffe zu kleben 
pflegte. Die ganze Geſellſchaft entfärbte fich 
vor Beftürzung; allein der Dberceremonien- 
meifter winfte geheimnißvoll mit der Hand und 
ließ fih alfo vernehmen: „Sie feheinen alfo, 
Herr Schumacher, hauptfählich mit der poe— 
tifchen Myſtik fich zu befchäftigen? In ihrem 
Gedichte Tiegt in der That eine tieffinnige Alle— 
gorie verborgen. Ste mifchen die drei Natur- 
reiche zufammen, um ein Arcanum gegen bie 
erfrorne Menfchheit, alfo gegen die Falte Zeit, 
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in der wir leben, zu entdecken. Alles ftimmte 
in die Deutung des Ceremonienmeifters ein 
und pries ein Jahrhundert glücklich, das fi 
immer mehr mit dem dreizehnten zu vermählen 
fhien. Nur Blauftrumpf rüdte mit dem 
Stuhle und fchien den Irrthum der Gefellfchaft 
widerlegen zu wollen. Ihn unterhielt aber ver 
Sayn-Sayn’fhe Robert Burns felbft fo fehr, 
daß er die Augen ganz Flein und fpis zufam= 
men drüdte und nur vor Aufmerkfamfeit zu- 
weilen biinzelte, indem Schumader fihon 
wieder ein neues Gedicht begonnen hatte. Es 
war auch hier wieder recht eigentlich ein falbungs- 
voller Gegenftand, den er behandelte, nämlich 
ein Hymnus auf fein Hühneraugenvertreibungs- 
mittel. Er fing diefes Gedicht auf ganz finnige 
Weife an, fprah von dem Weltlauf und dem 
Heinen Zehen, wo eben heutiges Tags der 
Schuh drüde, ging dann wieder über auf die 
Kräuter, die er zur Aufweichung der Leichdornen 
entdedt hätte, und ſchloß diesmal fogar mit 
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einer Preisangabe, indem er erflärte, fein 
Mittel in einzelnen Partien, aber noch lieber 
duzendweife ablaffen zu wollen. Dem Cere— 
monienmeifter ward es jest aber doch zu bunt. 
Er befam einen feuerrotben Kopf. Er drehte 
fih auf feinem Stuhle, wie Jemand, der eine 
Leibesnothdurft unterdrücken muß. Endlich, als 
Schumacher geendet hatte, und eine nur von 
dem lauten Bravo Blauſtrumpfs unter— 
brochene ängſtliche Stille auf allen dieſen 
poetiſchen Gemüthern lag, forderte er den Na— 
turdichter auf, der Geſellſchaft einmal eine 
Reihefolge von Titelüberſchriften ſeiner Gedichte 
mitzutheilen, woraus ſie ſich ja dann etwas 
Beliebiges wählen könne. Jetzt blätterte Schu— 
macher in ſeinen ſchmutzigen Papieren und theilte 
folgende Titel mit: Elegie an eine ver— 
reckende Kuh; Epiſtel an einen Barbier, 
der mir das Handwerk legen wollte; 
Satire auf einen durchreiſenden Mäuſe— 
fallenhändler und zugleich Ode auf mein 
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Mäufe- und Rattengift; der Scharfrid- 
ter und der Schäfer, ein poetifhes Zwie- 
geſpräch über die Heilfunft der Pferde 
und der Menfhen; Satire auf einen 
durdhreifenden Raupenvertilger und zu- 
gleih Dve auf meinen felbftgezogenen 
Kraustabak als probates Mittel gegen 
die Raupen; Klagen über den Verdienft; 
Schimpf- und Schandgedviht auf zwei 
Handwerfsburfhen, die niht Vernunft 
annehmen wollten; die Wanzen, und wag 
dagegen hilft, ein Lehrgedicht in drei 
Gefängen.... Weiter aber durfte Shuma- 
her nicht leſen; die Gefellfchaft fuhr auf und 
entfegte fich über diefen unreinen Bruder in 
Apoll. Man balfotirte ihn fchon mit funfelnden 
Augen aus’ dem Iprifchen Theefalon heraus und 
tröftete den Ceremonienmeifter der Schule, der 
verzweifeln wollte über feinen Mißgriff und 
nicht wußte, wohin er vor dem Oberpriefter 


der Schule, einem allgemein anerfannten 
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trefflichen Balladendichter, fein fündiges Augever- 
bergen ſollte. Da warf fih aber Blauftrumpf 
in’s Mittel, umarmte zum allgemeinen Erftau- 
nen den Schäfer und fagte, fo, daß es Alle 
hören und fih darnach richten fonnten: „Treff: 
licher Menfch, unübertreffliher Dichter! Mann, 
du bift berufen, die Würde der Dichtkunſt auf- 
recht zu erhalten. Du verbindeft dein aufer- 
orventliches Talent mit dem Wohle der Menfch- 
beit; du Hilfft mir den Aberglauben befämpfen. 
Deine Gedichte athmen die reine gefunde Ver— 
nunft, du haft in der Dichtfunft die Stellung, 
die Mörder mit feinem Thomaſius oder über 
die Örenzen des natürlichen Menfchenverftandes 
in der Philofophie einnimmt! Deines Bleibens 
ift aber nicht in den Städten, fondern, wie 
Johannes, ziehe hinaus in die Wüfte, pre— 
dige und lehre unter den Deinigen die Wahr- 
heit, die Vernunft, die Aufklärung, benuge dein 
berrlihes Talent als ein echter Volksdichter 
nicht für die Befeftigung des Aberglaubens, 
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für die falfche Vergätterung der Natur, für die 
Schwebelei in haltloſen Schmetterlingsempfin- 
dungen, fondern wirfe auf den Berftand, auf 
die Faffungsfraft und die natürliche Einficht der 
Maſſe; rechne auf meine Unterſtützung und 
fehre zurücd in den Schoß der Natur, welcher 
deine Heimath ift, du echter Pindar unfers 
Sahrhunderts! Damit nahm Schumadern 
der Eonfiftorialrath unterm Arm, führte ihn 
zur Thür hinaus und miethete ihm auch fogleich 
einen Sit in der Landkutſche, die zweimal in 
der Woche in die Provinz fahrt. Der Natur- 
dichter Fam auch gerade zur rechten Zeit in 
Kleinbetblehem wieder an, wenn er nicht feine 
Stelle von einem Andern befegt hätte finden 
wollen. | 

Blaſedow Fannte alle diefe Vorgange und 
fonnte fih dennoch entfchließen, feinen Sohn 
Theobald, der ein Volksdichter werden follte, 
bei dem Schäfer einzuführen. Er fagte zu fich 
felbft (denn wem hätt’ er’s wohl fagen follen!): 
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Er fol fein Dichter werden, wie die Straß— 
burger Gänſe nur dadurch fo groß in ihren 
Lebern find, daß fie im Koben fich nicht bewegen 
‚ dürfen. Wozu dienen die von romantifchen Flit— 
tern bligenden Haarnege in einem Lande, wo 
die Weiber Tücher um den Kopf tragen ober 
Hüte darauf! Auch Schande jener Lyrif, die 
fih mit den Muränen vergleichen Taßt, welde 
die alten Römer quälten, um fih an dem Far— 
benfpiel ihrer Zuckungen zu ergögen, oder die 
fih wohl gar felbft quälen, um originell 
zu feyn. Sch bin heilig überzeugt, daß die 
Dichtfunft ermuntern fol. Blickt fie ung wie 
das erftorbene Auge der Aufter an, die fih in 
dem Gallert ihrer Empfindungen mwälzt, fo 
werben die Kenner und Feinfchmeder, die eine 
folche vornehme Dichtfunft genießen, immer noch 
erft die Citronenſäure ihrer raffinirten Beige- 
ſchmäcke darauf tröpfeln laſſen müffen, um einen 
Mifhgefhmad zu haben. Was unfre poetifche 
Literatur in den Gemüthern des Bolfes nicht 
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heimifch werden läßt, ift ihre eigene Heimathlo- 
figfeit. Die Alpen, die gen Himmel ragen, der 
Schneefturz, der hernieder füllt, die Cypreſſe, 
die Myrte, dies Alles kann man nur auf Reifen 
oder in Treibhäaufern fennen lernen, davon wird 
eine Fleine Zahl Eingeweihter, die ſich nah 
Stalien fehnen, aber nur das Geld dazu nicht 
haben, gerührt. Aus vdiefer Fünftlihen Natur 
muß die Diehtfunft doch allmählich heraus. Dies 
Feine Tempelchen, wo durch die Fenfter Epheu und 
Weinlaub fich ranft, wo oben Durch eine Laterne, 
die jener des Diogenes gleichfommt, weil fie 
bei Tage foheint, eine Laterne von Thränen, die 
fih in der Sonne brechen und das bunte Segel 
des Regenbogens aufziehen, leuchtet, wo man vor 
der Pforte fih an „Icharfgefchliffenen Diaman- 
ten“ und ſolchen Ausprüden die Stiefel abkrast, 
liegt fo verftedt im Walde, daß es Niemand 
finden kann. Die ganze Natur und Dihtkunft 
laßt ſich's viel zu viel koſten: es find Die präch- 
tigften Gewänder, die angezogen werben, immer 
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die fhönften Bilder- und Allfegorien - Eoftume, 
echte Perlen, gefammelt in Thränenfrügen; ja, 
diefe prächtige Welt, welche auf vem grünen 
Gewölbe jener Theeclique, wo Shumader 
in die Fenfter einer Spiree geflogen war wie 
eine Fledermaus, gewöhnlich ausgebreitet Liegt, 
wer rührt das an, wen rührt eg! Wer auf die 
Menge mit feiner Begeifterung wirken will, 
muß nicht höher fteigen, als die Lerche. Die 
fteigt hoch genug, aber nie höher, als daß fie 
gehört werben fann. Wer drüber hinaus gebt 
und vom Horft des Aaren fpricht, der kann 
fih auf einem Felfen plötzlich ohne Rückkehr 
finden und muß fih von der Kritif gefallen 
laffen, daß fie ihn (aus Menfchenliebe, ſchon 
damit er nicht verhungert) herunterfchießt. Der 
wahre Dichter, der nur die Nation zu beglüden 
ſcheint, fteigt auch weit beffer in vie Erde, als 
in die Luft. Die Sprache der Sterne entziffern 
wir nicht, der Mond ſteht als ein Siegel auf 
dem poftreftanten Briefe des Himmels, und, was 
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hindurchſchimmert und vom geheimnißvollen In— 
halte verlautet, iſt Religion, iſt keine Dichtkunſt 
mehr. Wunderbarer wird die Menſchheit bewegt, 
wenn ſie an die Erdrinde von untenher pochen 
hört. Bergleute und Pfarrer, Beide ſind ſchwarz 
gekleidet, Beide rutſchen auf dem Schurzfelle 
des Handwerks in geheimnißvolle Tiefen; allein 
jene ſind dem Volke noch immer merkwürdiger. 
Dies ſinnige Deuten des Alltagslebens, dies 
kunſtvolle Entwickeln des poetiſchen Ariadnefadens 
in dem Labyrinth unſrer lärmenden und gefahr— 
vollen Zeit, dies rüſtige Heben der aufgeſtreiften, 
nacdten Hände und Dichten nad) dem bammernden 
Degleitungsafte der Praris — darin liegt der 
Zauber, dem die Menfchen nachlaufen werden, 
Yung und Alt, Mann und Weib, darin die 
neue Mähr, ver fie zuborchen wollen des Abends 
auf dem Marktplatze unter den Linden rings— 
herum. Wie in der Muſik die Harmonie die 
Melodie verdrängt hat, ſo ſtreben unſre Dichter 


jetzt auch nur nach gewaltigen Tonmaſſen, nach 
Gutzkow, Blaſedow. I. 21 
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dem GSeptimenaccord der Zerriffenheit fogar;z 
allein vie Menfchen wollen von der Dichtkunſt 
nicht erſchüttert ſeyn, ſondern ihr im Gedächt— 
niß weich betten und ſie gleichſam als friſche 
.Maienzweige und grüne Pfingſtwonne in ihre 
dumpfen, ſtockigen, wenn auch eben erft ganz 
frifh mit Sand beftreuten Stuben hängen. Der 
Dichter follte heutiges Tags nur nach Melodie 
fireben: er braucht nicht viel mehr, als das 
Hülfsmittel des Dreiflanges; wozu die Runft- 
ftücfe des Eontrapunftes und des Contraftpunftes, 
der die Empfindungen zu Epyigrammen darauf 
macht! Geht doch hinaus, ihr Zwitfcherer in 
den Papagenofäften der Muſenalmanache, gebt 
doch mit der golonen Harfe, von der ihr finget 
und faget, hinaus auf’s Land und greift in die 
Saiten! Werdet ihr auch in die Herzen greifen ? 
Werden die Delphine euch forttragen, wenn ihr 
von den Dorfmufifanten aus dem Schiff des 
Wirthshauſes geworfen werdet? Werben die 
Kraniche des Ibykus euh eine Genugthuung 
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bei ver Polizei verfchaffen? Ahr moderne Poeten 
ſeyd gute brafilianifhe Goldwäſcher. hr 
fhlammt aus dem Sande der Flüffe die Körner 
wohl heraus; ihr entvedt die Silberadern von 
Quito, indem ihr die Sträuche aus der Erde 
reißt und gebiegen Silber aus den Wurzeln 
fohüttelt; ihr entdeckt Kremnig, indem ihr aus 
dem Magen eines Hirfches fogar Goldkörner 
berausfcheidet; allein ihr verfteht den Stoff 
nicht zu benugen, ihr könnt aus allen euren 
Hefperivenäapfeln nicht einen Fleinen Verlobungs— 
ring löthen, den Hans an Gretens Finger 
ftedt: das wäre Poeſie — Bolfspoefie! 

In diefer Art wurmte Blaſedow fort und 
überredete fih, dag Theobald ohne Shuma- 
bern nicht gedeihen fünne. Den Genius, dacht’ 
er, will ich felber werfen. Obrfeigen und den Staar 
für die Schönheit der Dinge ftech’ ich ihm ſchon. 
Tonfall und Wahl der Worte ift meine Sorge. 
Fur den Klang will ich das grobe Trommelfell 
feines Ohrs ſchon in den Reſonanzboden einer 
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Laute verwandeln. Allein, daß er jede Schilb- 
fröte, wie einft Apoll, ergreift und die Höhlung 
derfelben in eine Lyra verwandelt, daß er aus 
Froſchſchenkeln dazu ein Pleftrum macht und 
aus Schafsvärmen fih die Saiten wirbelt, das 
fann ihn nur Schumacher lehren, der felbft 
ein Schäfer und in feiner Art ein Dichter ıft! 
Blaſedow rechnete darauf, Theobald follte 
bt Schumachern fih an den Boden der Natur 
legen und von ihm die Töne derſelben deuten 
lernen. Er follte nicht die Dichtkunft von einem 
Schäfer lernen, obſchon Apoll einft felber die 
Schafe des Admet weidete, fondern nur tüchtige 
und praftifhe Beobachtungen mahen. Die 
Einfamfeit draußen auf dem Felde fihien dem 
beforgten neuen Peftalnzzi die Mutter des 
dem Dichter ſo nöthigen Tieffinnes zu feyn. 
Schumacher fannte alle Kräuter der Haide und 
der Wiefe, er wußte jeden Baum zu nennen 
und hatte taufend Gefchichten zu erzählen, die 
er den geſchwätzigen Krähen abhorchte. Er war 
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weit mehr innerer, als äußerer Dichter, gerade 
in dem umgekehrten Verhältniß ſeiner mediei— 
niſchen Kenntniſſe, da er mehr äußerlich, als 
innerlich curirte. Blaſedow beſchloß, ihm 
ſeinen Sohn in die Lehre zu geben. 
Theobald war ein flinker Burſch, ver in 
der That ein außerorventlihes Gedächtniß und 
eine lebhafte Einbildungsfraft hatte. Er ſprach 
nicht felten Stunden hindurch in Verſen fo 
lange, bis es ihm Gertrud verbieten mußte. 
Sie gab das Meifte auf ihn und feste in feine 
Zufunft ein fo großes Vertrauen, daß fie, wie 
ihre Ausdrucksweiſe war, dachte, der Schlag 
folfe fie rühren, als Blaf edow erklärte, er 
wolle den Jungen bi Schumachern in die 
Lehre geben. Allein noch nicht genug, Bla— 
fedow fügte fogar, um fih und ihren Schred 
darüber zu verbeffern, hinzu, Theobald fünne 
auch ein Handwerf lernen, da es dem Dichter 
immer angemeffen wäre, wenn er fein grie- 
chiſches Dichterfeuer in einem ausgehöhlten 


326 


— — — — 


Schäferſtabe oder ſonſt einem Vehikel trüge, 
wie ja auch die edeln Metalle nicht rein gefunden 
würden, ſondern nur als Erz in Verbindung 
mit erdigem Geſtein, und der Apoſtel Paulus 
ohnedies den Vorhang des neuen Bundes, da 
der alte zerriſſen war, nicht bloß figürlich, ſon— 
dern auch im Webſtuhl hätte wieder flicken können, 
da er ein Teppichfabricant war, ſo gut wie die 
wandernden Tyroler. Und, fügte Blaſedow 
hinzu, je gemeiner und roher das Werk der 
Hände, deſto feiner und edler das des Geiſtes, wie 
auch Metalle und ganz harte Körper weit beſſer 
elektriſche Leiter ſind, als Leinwand oder zartes, 
warmes Tuch. Gertrud wollte jedoch von 
keiner andern Leiter hören, als auf welcher 
Theobald die Kanzel beſteigen konnte. Bla— 
ſedow kehrte ſich aber nicht daran, ſondern 
erklärte die Ohnmacht, in welche ſie fiel, für | 
unmäctigen Widerſpruch und ging. 

Als Vater und Sohn draußen vorm Dorfe 
die freie Ausficht nach der Gemeindewiefe hatten, 
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bedauerte jener, den Schlachtenmaler nicht mit- 
genommen zu haben. Denn, fiehe! ein gewal- 
tiges homerifches Treffen widelte fi aus der 
Perfpective heraus, ein Zweifampf, der mit 
dem des Heftor und Achıll fih wenigftens 
entfernt, und zwar etwa noch um taufend 
Schritte, vergleichen konnte. Blafedom är- 
gerte fih, nicht etwa über die Störung, daß 
Schumacher gerade im heftigften Handgemenge 
mit einem ihm noch Unbefannten begriffen war, 
wohl aber, daß der Schlachtenmaler gerade um 
diefe Stunde bei Schönfärbern feyn mußte, 
und ihm bier eine nicht unzweckmäßige Studie 
nach der Natur verloren ging. Er hätte gern 
um Hülfe gerufen, namlich, daß man den beiden 
Raufbolden fo lange in der Fortfegung ihres 
Kampfes geholfen hätte, bis der Sqhlachtenmaler 
zurückgekommen oder gar geholt wäre; allein 
wie ſollten die beiden Menſchen es aushalten, 
da ſie ſich ſchon beide genug zugeſetzt zu haben 
ſchienen! Indem Blaſedow und Theobald 
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ihre Schritte beflügelten, bemerkte man wirklich 
die Aufführung eines Buches aus der Ilias. 
Denn Schumacher ſtand mit einem großen 
Enterhaken, ganz wie die alten Griechenfürſten, 
auf ſeiner zweirädrigen Schafhürde und ver— 
theidigte ſich als ein antiker Cavalleriſt gegen 
einen Hopliten, der auf Leben und Tod auszu— 
gehen ſchien und mit einer Schlinge Schuma— 
her’s Hund wie einen herrenloſen bereits ein- 
gefangen hatte und ihm die Kehle zufchnürte. 
Ein Graufen bemächtigte ih Blaſedow's, als 
er den Gegner des Schäfers erfannte. Es war 
der große Unbefannte der Umgegend, der Na— 
menlofe, der Abdeder, der zwar noch Nieman- 
den geföpft hatte, aber fchon einmal Jemanden 
außerhalb des Fürſtenthums gerävdert. Bla— 
ſedow's Blut erftarrte zu Eis. Er hielt inne 
und zitterte, Theobald in die Nähe viejes 
Unehrlichen zu führen. Indem ward es ihm 
aber auch Far, daß des Volfsdichters Vogel 
der Rabe iſt, und eine feiner fchauerlichften 


329 


Pflihten die, verweste Verbrecher vom Rave 
loszuflechten. Er hörte Bürger’s Lenore 
an fih vorüberfaufen und fah mit grellen Au- 
gen eine Kindsmörderin auf dem Galgen ftehen, 
die im Wahnfinn lachte. Er hörte das mo— 
notone Lied eines Bänfelfängers, veffen Bild 
auf Jahrmärkten den Tod durch das große 
Schwert eher zu einer Lockung, als zu einer 
Abſchreckung maht, dies Singen und Sagen, 
das einen fo geheimnißvollen Eindruck auf die 
Gemüther bervorbringt und Mörder in Volks— 
beiden verwandelt. Er bielt fib an Theo— 
bald, der fih an ihm hielt, befann fich eine 
Weile, fohüttelte feine Falten Glieder und fohritt 
rüftig vorwärts. 

Am Kampfplage angefommen, trieb fein 
Zuruf die Gegner auseinander; aber Schu- 
macher tobte, daß ja fein Hund am Verenden 
ſey. Der Nachrichter ließ den Strid nad 
und hätte das Thier, das fih mühfam erholte, 
faft erwürgt gehabt. Beide Parteien drängten 
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fih an den Pfarrer heran, um fein Urtheil zu 
hören. Blaſedow wehrte fih den unheimlichen 
Gaft vom Leibe und fragte nach der Urfache 
des GStreites. Es fand fih, daß die beiden 
mebieinifchen Pfufcher fih einander in das 
Gehege ihrer Praris gefommen waren. Schu- 
macher durfte nur auf Menfchen, der Andere 
auf das Vieh fpeculiren. Das Verhältniß 
hatte fich aber gerade umgefehrt mit der Zeit, 
und eben verfuchten Beide, es wieder in’s 
Gleichgewicht zu bringen. Blaſedow lag auf 
‚der Folter und fland eine GSeelenangft aus, 
die ihm die Sprache raubte. Endlich aber er- 
mannte er fich und fuhr den Fremden an, fie 
allein zu laffen, da er mit Schumachern zu 
reden hätte. Der Menſch ging nun, nachdem 
er den Hund auf wunderlihe Art manipulirt 
und ihn darauf auf die Füße gebracht hatte. 
Die Schimpfreven Schumachers verfolgten 
ihn; doch blieb er ftill dabei und ſchritt rüftig 
feiner Wege. 
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Blaſedow feste fih in das Gras und 
fonnte lange nicht ſprechen. Der Gedanke, 
daß Theobald, als Bolfspichter, bei Nie- 
manden paffender in die Schule gehen würde, 
als bei dem graufen Wächter und Wirth des 
Rabenfteines, durchſchauerte ihn mit einer Ge- 
walt, die dem Schäfer Beforgniffe und Theo- 
bald Weinen mahte. Gott, dachte Blafe- 
dom, wie ernft ift das Lebengziel, wie ſchwin— 
delnd ver jähe Abhang, der zu ihm binführt! 
Schleichen nicht finftre Schatten zu jeder Stunde 
hinter ung ber und langen mit gefpenftifchen 
Handen? Wenn ein Kind faum noch an einer - 
Senfterbrüftung mit den Blumen fpielt, ftürzt 
es hinunter. Für jeden Menfchen kann eine erſchüt— 
ternde Trauerpoft fhon immer unterwegs feyn. 
Gräßlich! Gräßlich! Blaſedows Lippen bebten, 
ſein Auge blickte wie im Fieber, es bemächtigte 
ſich ſeiner eine ſtarre Empfindung, die er nicht 
anders zu löſen wußte, als wenn er ſich in 
einer Gewaltthätigkeit hätte äußern können. 
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Er ergriff ſeinen Knaben, ließ den Schäfer, 
der ihn für wahnſinnig hielt, ſtehen und lief, 
ſo ſchnell Theobald nur konnte, nach Hauſe 
zurück. Er ſchloß ſich den ganzen Tag ein, 
aß und trank nichts, ſondern blieb auf dem 
Sopha, lang hingeſtreckt, in einer allgemeinen 
Erſtarrung ſeiner Gedanken und Gefühle. Ach, 
ſo muß es Menſchen ſeyn, die irgend eine 
ſchwere That im Schilde führen, einen Selbft- 
mord, eine gewaltfame Trennung von den 
Ihrigen, Menfchen, die auf einem Verbrechen 
ertappt zu werben fürdten. Das muß der 
Uebergang zur Verrückung der Vernunft feyn. 
Gott erbarmte fich aber und fandte dem mwun- 
derlihen Manne, mit deffen Schiefal wir ung 
beſchäftigen, als Tröfter ven Schlaf und dazu 
gute Träume. 


Dreizehntes Kapitel. 


Alboin, der Satiriker. 


Als Blaſedow die Schreden der erften 
Träume überwunden hatte und in die zweiten 
fam, die, ungleich der zweiten Periode der 
Geburtswehen, leichter find, als die erften, 
und auflöfen und dem Schlafgott volle Gewalt 
laffen, wenn fie auch gerundeter und deutlicher 
- find, hatte er fih in eine fo lange Traumreibe 
verwidelt, daß er bie zum hellen Morgen 
fhlief. Und noch war nicht einmal der fünfte 
Akt feiner Traume in eine allgemeine Schluß⸗ 
gruppe aufgelöst, als er ſchon von einem lau— 
ten Rufen an die Fenfter feines Zimmers 
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hinauf geweckt wurde. Indem er aufwarhte, 
war fein erfter Gedanke: Alboin, und fein 
zweiter: die Satire; er hatte aber nicht Zeit, 
über die Art, wie er den Unterricht feines 
legten Sohnes anknüpfen follte, in Verlegen— 
beit zu fommen: denn man rief ihm noch ein- 
mal. Als er, aufgefprungen, Herrn Ritter 
binter den berabgelaffenen grauen Vorhängen 
(weiße gab ihm Gertrud nicht, da fie ja doch 
bald grau würden!) wahrnahm und noch zwei 
junge Männer mit ibm, dacht’ er, die Satire 
böte fih ja ordentlih von felbft an, wie ein 
Eher, der uns gerade in’s Meffer lauft. „Herr 
Pfarrer, flören wir?“ rief Herr Ritter, der 
wahrfcheinlich unter dem Wir feine Begleiter nicht 
mit inbegriff, fondern nur fich felbft und Alles, 
was er vorftellte, in der Eile pluralifch zufam- 
menraffte, wie Könige und NRecenfenten. „Rei- 
neswegs!“ fagte Blaſedow durch das halb- 
geöffnete Fenfter und rieth den Herren, einft- 


weilen auf dem grünen Rafen vor dem Haufe 
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zu fpazieren oder in den Garten zu geben, 
bis er felber Fame — „und Alboin,“ fügte er 
heimlich Hinzu. Dieſem rief er die Gtiege 
hinunter, 309 ſich fchnell an und eilte dann, 
fih uber den Beſuch der Herren zu freuen, 
wenigftens fo es ihnen zu fagen. 

„Diefe beiden jungen Studenten,“ fagte 
Herr Ritter, als Blaſedow mit Alboin 
im Garten war, wohin fi die Anfommenden 
verfügt hatten, „befuchten mich, weil ich eine 
Abhandlung gefchrieben habe über die metaphy- 
ſiſchen Anfpielungen in der Walpurgisnacdht 
"des Göthe'ſchen Faufl. Es find ftrebende 
junge Talente, die fih wahrfcheinlich vor dem 
deutschen Publikum einft noch geltend machen 
werden und alle Zeichen tragen, daß fie es 
verdienen.” 

„Es find vielleicht zwei junge Schriftfteller,“ 
bemerfie Blaſedow Fünftlih erfchredend, 
„welche mich in ihren Heine’fchen Reiſebildern 
wollen. als Folie ihres Wites auftreten Taffen ?“ 


336 


— — — 


„Keineswegs,“ verbeſſerte Herr Ritter, 
„über Heine und ſeinen Anhang ſind die jetzi— 
gen Beſtrebungen auf den deutſchen Univer— 
ſitäten bereits wieder hinaus. Die Zeit geht 
raſch. Das Neueſte iſt ven nach uns Kommen— 
den ſchon nicht mehr neu genug. Dieſe jungen 
Männer, Herr Schmeißer und Herr Püſſer, 
find mit mir heilig davon überzeugt, daß wir 
für die meiften Refultate, die unfre Zeit zu 
haben glaubt, die Begründungen noch einmal 
prüfen müſſen, und feyen Sie verfichert, Herr 
Pfarrer, wir haben noch ein großes Feld vor 
ung, ein Feld, das nur zum Tummelplag für 
Kinvderfpiele bisher gebient hat, und welches 
wir von Grund aus umadern, bepflügen, be- 
faen und beernten werben.” 

Blaſedow bereute, daß er fich nicht hatte 
verleugnen laſſen. Er boffte erft, wenn feine 
Belehrung, doch Satire von den unflaren dia— 
Teftifchen Gährungen des Herrn Ritter als 
einen Schaum abzufchöpfen, der fih an ver 
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Sonne des Witzes recht bunt und kaleidoſkopiſch 
ausnehmen würde; allein, dachte er jebt, wie- 
wohl zu fpät, diefer moderne Galimathias regt 
nicht einmal die Lachmuskfeln auf, wie es, 
wenn man neu gebornen Kindern am Munde 
figelt, fein Lachen ift, in das fih die Lippen 
verziehen, fonvdern Krampf. Man Hört nur 
eine wilde Jagd von Redensarten an fi 
oorüberfaufen, Gerippe verfaulter Ideen von 
ehemals, Embryone von jet, die aus dem 
Mutterleibe zu früh gefchnitten find, eine gräß- 
liche Freifchügenfcene, wo man, wenn Samiel 
die geſunde Vernunft vorftellen könnte', gern 
ausrufen möchte: „Samiel, hilf, nämlich mir 
und ihnen!“ 

Inzwiſchen waren bie beiden jungen Stu— 
denten, Schmeißer und Puffer, zu Anfang 
‚ ehrerbietig und nicht ohne Unſchuld. Sie danf- 
ten artig, wenn ihnen etwas geboten wurde 
(und Gertrud bot Alles, was fie hatte und 


fih jo in der Frühe ſchicktel). Sie fonnten ihre 
Gutzkow, Blaſedow. 1. 22 
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Jugend nicht mit Füßen treten und mußten noch 
zuweilen darüber ftolpern, was erwacfenen 
Knaben fo ſchön fteht! Ye mehr fie fih aber 
mit Hülfe Ritter’s in ihren modernen Ideen— 
jargon verfauderwälfcht hatten, je mehr fie die 
Fährte der Univerfität rohen und unter die 
Yupftpumpen der Facultäten geriethen, vefto 
mehr gebärdeten fie ſich mit wunderlich-ängft- 
lichen Manieren und famen in eine apoftolifche 
Pfingftfprahe hinein, die menigftens Blaſe— 
dow nicht mehr verftehen fonnte. - Die Ent- 
fernung eines Katheders vom andern waren 
ihnen die Meridiane der Welt. Die Wiffen- 
Ichaften der Jahrhunderte waren ihnen in Ge- 
ftalt einiger wenigen Profefforen verförpert; 
fie fhwuren dabei jedoch auf Niemanden, ſon— 
dern hatten an jedem ein Fehl bemerkt, eine 
Tide, die fie auszufüllen dachten. 


„Wir gehen,“ fagte Ritter ganz fed, 


„einer Zeit entgegen — ” 
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Hier ftorte er, weil, wie Blaſedow be- 
merfte, er fih ſchämte zu fagen: „wo wir 
junge Männer an die Stelle der ausgeftorbe- 
nen alten treten werden.“ Blafedom forderte 
ihn auf, dies ganz bdreift einzuräumen, und 
Schmeißer räumte es ein, wobei Puffer 
die Augen nievderfhlug und Ritter anbetete: 
denn Ritter, fo ftolz er war, bielt viel von 
den beiden jungen Männern, und dies ſchon 
deßhalb, weil fie felbft von fich fo viel hielten 
und, indem fie fprachen, weder grammatifalifche 
Fehler machten, noch fih in Anafoluthien ver- 
widelten. Die Zukunft floß den beiden Stu- 
denten glatt von der Zunge. Sie waren um 
fo gewiffer in ıhren Hoffnungen, als fie in 
fih den Speculanten in ver Philofophie mit 
dem Dichter vereinigten. 

Es fam die Rede auf einen Lehrer der 
Gefhichte, deſſen Ruhm und auch die Bücher, 
die ihm vdenfelben verfhafft hatten, fchon im 
alle Iebende Sprachen, fogar in eine todte, 
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die römiſche, überſetzt waren. Shmeißer 
ſchmiß Alles um. Er fagte: „Er gibt uns 
freilich allgemeine Gefichtspunfte und verweist 
uns in Betreff des Details auf die Bücher; 
allein feine Gefichtspunfte haben Feine innere 
Nothwendigkeit. Sie find ein Aggregat von 
dürren Lebenserfahrungen, wie Püffer ein- 
mal fo ſchön gefagt hat: nur das fchiene ihm 
bewiefen, was er als einen vürren Aft vom 
Baum des Lebens brechen fann.“ 

Püſſer blickte verſchämt nieder, als ihn 
fein Freund Schmeißer fo hochherzig, wie 
eine Autorität, citirt hatte. Er übernahm 
den Faden des Gefprähs und führte ihn fo 
fort: „Wie diefer Lehrer in der Geſchichte 
nichts als Unordnung fieht, fo hat ein anderer, 
der uns die Philofophie vorträgt, dafür einen 
Begriff von Ordnung, der bis an’s Mathema- 
tifche ſtreift. Es paßt die ganze Fülle von 
Erfahrungen bei ihm in eine einmal fertige 


Form hinein, fo daß Schmeifer einmal 
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ſehr witzig geſagt hat, dieſer Mann ſcheine 
ihm ein weit größerer Gelbgießer, als Philo- 
ſoph zu ſeyn.“ 

„Ganz vortrefflich,“ ſagte Ritter; „und 
unterſcheiden Sie dabei nur, daß ſeine Guß— 
form ein bloß äußerlicher Schematismus iſt. 
Seine Kategorien haben feine innere Nothwen- 
digfeit: wie auch Einer von Ihnen Beiden vor- 
bin fchon fo treffend bemerft hat, es gäbe 
zwei Nothwendigfeiten, ein Muß und ein 
Sol. Das Soll ift das unmädhtige Muf, 
möcht’ ich hinzufügen. Das Soll ift ein belie- 
biges Muß, während das Muß immer das 
notbwendige Soll.“ | 

„Wiffen Sie wohl, Schmeifer,” bemerfte 
Püffer, „daß Sie” (die jungen Leute hatten 
fo viel Hochachtung vor einander, daß fie ſich 
nicht einmal dusten) „bei irgend einer Gele- 
genheit den Gegenfag zwifchen Sollen und 
Müffen anders und zwar unendlich tief ge- 
faßt haben 2“ | 
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„Ah, Sie meinen in Leipzig, als wir nad 
Gohlis gingen 2” bemerfte Schmeißer. 

„Sa, Sie hatten damals geäußert: das 
Sterbenmüſſen wäre die Nothwendigfeit- der 
Natur, und das Sterbenfollen vie Nothwen- 
digfeit der Freiheit.“ 

„Kann ſeyn,“ entgegnete Shmeißer. 
Ritter aber fand diefen Ausfprud fo geiftreich, 
daß er Blaſedow triumphirend anblidte und 
ihm gleihfam fagen wollte: Das find wir, die 
Kinder der neuen Zeit, des neuen Sahrhun- 
derts! Blaſedow wußte dabei nicht, wo aus 
noch ein; er bewunderte die Hochachtung, melde 
diefe drei Menfchen vor ſich hatten, wie ficher 
fie ihrer Fünftigen Unfterblichfeit waren, und 
wie fie fich einander ſchon als Autoritäten ci- 
tirten. Bon ver Speculation war jebt das 
Geſpräch auf die Poefie übergegangen, und es 
ergab fih, daß beide junge Männer, gleich 
den alten Philoſophen, ebenfowohl Dichter, 
wie Weife waren... Schmeißer fagte: „Wenn 
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ich auch wohl geläufiger im Combiniren von 
Begriffen bin, ſo übertrifft mich doch Püſſer 
an Dichtergaben. Er hat ſchon Ausgezeichnetes 
in dieſem Betracht geleiſtet, wie wir denn 
überhaupt namentlich im Felde der Poeſie einen 
blühenden und kräftigen Nachwuchs bei der 
jetzt ſtudirenden Jugend zu erwarten haben. 
Bedeutende, ganz bedeutende Talente werden 
ſich in kurzer Zeit aufgeſchwungen haben. Die 
jetzigen Stimmführer ahnen nicht, daß die Ver— 
ſchwörung gegen ihre Macht ihnen ſchon mit 
ſpottendem Blicke gegenüberſteht. Püſſer 
hat unter Anderem einen neuen Fauſt geſchrie— 
ben, einen Fauſt im Lichte unſrer Zeit, der 
Aufſehen macht. Einige Bruchſtücke, die er 
mir davon vorgeleſen cer iſt heimlich damit), 
übertreffen die Auffaſſung, mit der ſelbſt 
Göthe bei dieſem bedeutenden Stoffe ver— 
fahren iſt.“ 

Püſſer blickte bei dieſer Bajazzo-Lobprei— 
ſung ſeiner Doetorkünſte mit verſchämtem Stolze 
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zu Boden, foweit namlich die Veriergläfer in 
der Brille, die fowohl er, wie Schmeißer, 
fein Kritifer, pränumerando trug, es zu fehen 
zuließen. Blaſedow dachte, daß ein Fauſt 
nach Göthe, noch eine Iliade nach Homer 
wäre, hatte aber gar nicht den Muth, einen 
ſo geſcheiten Gedanken laut werden zu laſſen: 
denn dieſe drei Herren hatten ihn längſt in 
die Taſche geſteckt oder benutzten ihn gleichſam 
als ein leeres Glas, auf welches ſie ihre 
Spieldoſen mit den abgerichteten Zufunfts- 
Melodien legten, damit es einen helleren Ton 
gäbe. Ritter war für den neuen Fauft fehr 
eingenommen und hätte gern davon eine Scene 
gehört, allein Puffer meinte, es müßte ihnen 
dazu einmal eine paffende Stunde kommen; 
auch wäre eine einzelne Perfon, die er aus 
dem Zufammenhang reißen müßte, unverftand- 
Ih. „Ich babe übrigens,” fuhr er denn doch 
fort, „die Fauftfage mit dem indiſchen My- 
thus zu verbinden gefuht oder wenigftens 


345 





Fauft als eine Gottheits-Incarnation geboren 
werden Iaffen, damit ich nämlich nicht die Noth 
babe, an der Göthe fheiterte, daß Fauft 
in die Höfe fommen fol und doch unferem 
Gefühle nah alle Anſprüche auf den Himmel 
bat. ch laſſe Fauſt dann wandern und es 
ziemlich unflar dabei, ob er nicht auch zu glei- 
cher Zeit den ewigen Juden onrftellt. Bet 
Harun al Rafhid geb’ ih ihm eine Zeit- 
lang die Stelle eines Hofnarren und brüde 
damit den in der Fiteraturgefchichte nicht nach- 
weisbaren orientalifchen Humor, den Humor 
der traumerifchen Phantafie, gleichfam die Ne- 
gation von Taufend und eine Nacht aus, 
wie wir nur den abendlandifchen Narren haben, 
namlich den Narren bei Shafefpeare, beiden 
Deutfchen Tin Eulenfpiegel, den Narren 
des Berftandes. Kauft wird Chrift in Rom 
und muß fogleich feine weltgefchichtlihe Be— 
deutung in den Kämpfen der Ghibellinen und 
Guelfen fortfegen, Kämpfen jedoch, die ich in 


346 


einem ſolchen Helfounfel laſſe, daß fie auch 
das Nibelungenlied mit in ſich aufnehmen und 
Fauſt wieder als Hagen erſcheinen laſſen, 
während Siegfried die noch nicht zum Durch— 
bruch gefommene Natürlichkeit und Unbefangen- 
beit des Gemüths ausdrückt. Hierauf ent- 
wicelt fih die Reformation, und erft mit ihr 
nimmt die Wirffamfeit Mephifto’s auf Fauft 
zu. Mephifto Yaff’ ich in verfohiedenen Me- 
tamorphofen dem von feinem Leben und Wiffen 
jest erft wahrhaft müden Denfer gegenüber- 
treten. Der Teufel naht fih ihm erftens als 
Outtenberg. Sie erfinden zufammen bie 
Buchdruckerkunſt. Dann als Berthold 
Schwarz. Gie erfinden zufammen das Pul- 
ver. Endlih als Luther. Sie ftiften zufammen 
die Reformation. Ach Fenne die Anfeindung, 
welche dieſe Eombination finden wird; allein 
ich weiß, wer Fauſt ift, sch weiß, wer Luther 
iſt; die Gegenſätze des abftraften Verſtandes 
erzeugen nur den Wis, feine Poefie. Die 
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find organifche, find Vernunft-Gegenfäge, find 
folhe, die ohne die Negation nicht gedacht 
werden fünnen. Jetzt zeigt ſich Mephiſto— 
pheles immer mehr in feinem wahren Yichte. 
Es ift der Falte, nüchterne und hohnfprechende 
Berftand, der Fauſt auf den Kerfen fißt. 
Fauſt flieht vor ihm und weiß Fein anderes 
Rettungsmittel, ale daß er fih in den Stru— 
del der Sinnlichkeit wirft. Diefe Sinnlichkeit 
macht ihn zum Don Juan; doch ift er nicht 
jener gedanfenIofe, Teichtfinnige und bloß mit | 
einer trivialen Moral aufgefaßte Don Juan 
der Dper, fondern, dem Byron’fchen ſich an- 
nähernd, ein Spiritualift in der Sinnlichkeit, 
der, ftatt durch die Sinnlichkeit in die Hände 
Satans fih bineinzufpielen, durch fie gerade 
aus ihnen ſich heraus bringt. Kauft, als Don 
Juan, bahnt ſich ven Uebergang zu feiner leß- 
ten Metamorphofe, nämlich der, daß er Dichter 
wird und fich felbft dichtet. Er überwindet 
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fih und die Welt und fleigt als entfeffelter 
Gott wieder zu feinen Höhen empor, von 
‚ welchen er berabgefommen tft.“ 

Selbſt Blaſedow Ffonnte nicht umhin, 
dieſer verworrenen Inhaltsanzeige wenigſtens 
das Lob einer Conſequenz zu ertheilen, die 
Polonius ſelbſt in dem Wahnſinne Hamlets 
entdeckt hatte. Die beiden Andern, Schmeißer 
und Ritter, ſprachen ſo vergnügt von dieſem 
Rieſengedichte, als hätten ſie ſelber Theil daran, 
wie es denn ein ſchöner Zug an allen Dreien 
war, daß ſie ſich untereinander nicht beneideten, 
ſondern weislich lobbrieſen. Jeder war gleich— 
ſam eine kleine Handausgabe des Andern, we— 
nigſtens ein Regiſter, das er neben dem Fo— 
lianten ſeiner eigenen Ideen noch recht gut in 
dep Taſche tragen konnte. Wer ſich ſelbſt ver— 
gaß, brauchte ſich nur im Andern aufzuſchla— 
gen: dann hatt' er's gleich, was für ein großer 
Mann er war oder werden mußte. Püſſer 
wußte alle Gedichte Schmeißers auswendig; 
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und, wenn biefer ven Muth verlor, was jedoch 
felten der Fall war, fo hielt ihm jener das 
Gefammtbild feiner Erfcheinung objeetio mit 
ganz fertigen Eonturen vor: denn fie batten 
fih Beide fchon längſt in ihrem Charakter, in 
ihren Wünfchen und Beftrebungen abgefchloffen. 
Sie pflegten fehr oft in ihrer erften Natur und 
in dem, was ihnen ſchon zur zweiten geworden 
wäre, zu framen und fohloffen den Widerſpruch 
gegen ihre Verfchanzungen und Lebenslaufgräben 
mit dem furzen und fpisen Fallgitter ab: Sp 
bin ich einmal! 

Blaſedow litt erft bei diefem Wetter, wo 
der Barometer doch immer nur diefelbe Tempe 
ratur anzeigte, mehr, als wenn er gefallen und 
geftiegen wäre, wie ſchädlich dies Lestere fonft 
auch Rheumatikern zu feyn pflegt. Doch fpäter 
verwandelte fih ihm der Schmerz über die Alt- 
Hugheit unfrer Jugend in eitel Vergnügen, um 
fo mehr, da Alboin zugegen war, von dem 
er erwartete, daß er Stoffe für die Satire 
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bald zu unterfoheiden wüßte. Denn die drei 
jungen Männer fingen allmählih an, fih in 
Cirfeln zu bewegen und auf die weifen Aus- 
fprüche wieder zurüdzufommen, welche fie ſchon 
einmal zu fällen vie Herablaffung gehabt hatten. 
Blaſedow dachte an Asımus omnia secum 
portans und holte orventlih Athem, als er 
ſah, daß die jungen Unſterblichkeits-Candidaten 
den ihren verloren hatten. Er berühbrte fogar 
bin und wieder eine Frage, auf welde er hören 
mußte, daß darüber ihr Urtheil noch nicht ab- 
gefchloffen wäre. Als Blaſedow wenigftens 
nach den Baufteinen fragte und den, Grundriß 
fehen wollte, wiefen fie jede Antwort zurüd 
und erklärten, es gäbe in unferer Zeit viele 
Dinge, die noch Fein Urtheil zuließen. Sie 
meinten dies aber, wie Ritter ergänzte, ganz 
objeetiv, da urtheilen nur fo viel wäre, als 
die Dinge in ihre Ur-Theile, in ihre urfprüng- 
lichen Theile auflöfen, d.h. man könne nur über 
Ganzes und Fertiges Urtheile fällen, und jene 
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Erjcheinungen, andie Blaſedow in der neuern 
Philoſophie und Poefie erinnerte, wären alle 
nur halb und unvollendet. Kurz, in diefer Art 
tanzten die drei Unfterblihen vor Blafedow 
ihren pas de trois, indem fie nicht aus ihren 
Fugen wichen, niemals einen falfchen Tritt ver- 
fuchten, nie fi verwidelten, fondern immer da 
blieben, wo fie wußten, daß fie groß, fertig 
und „bedeutend“ waren. Auch ihre Sprade 
hatte nichts von der jugendlichen Haft, die ein 
Ziel vor Augen hat, es im Nu erreichen will 
und fih in einen Wirrwarr von Anafoluthien 
verwidelt. Sie trugen das, was fie fprechen 
wollten, gleichfam vor und recitirten es. Alles 
diefes befchäftigte die Aufmerffamkeit Blaſe— 
dow's, aber noch mehr zwei Federmeſſer, die 
Püſſer und Schmeißer in Händen hielten 
und damit erſt ganz leicht balancirten. Es fiel 
Blaſedow auf, daß fie Beide zu gleicher Zeit 
den Gedanken hatten, mit Solinger Federmeffer- 
Stahlflingen (mit denen fie auf Hieb und Stoß 


wahrfcheinlich beffer fochten, als mit krummen 
Säbeln) zu fechten und gleihfam ihren Reden 
felbft zu fecundiren. Allmählich ermüdete den 
jungen Männern der Arm an dem Waffenfpiel, 
und fie legten ihn mit Vorbedacht auf den Tiſch, 
der ein ganz ſchlechter war und im Garten 
Wind und Wetter trotzen mußte. Wie in Ge— 
danken verſunken, ſenkten Beide ihre ſcharfen 
Inſtrumente, dieſe Schnepper, mit welchen ſie 
dem Zeitgeiſt zur Ader laſſen wollten, in das 
faule Holz des Tiſches und ſchnitten nach Stu— 
dentenart, dachte Blaſedow erſt, und aus 
Zerſtreuung irgend ein Symbol hinein. Galee— 
venfflaven, Wilde und Studenten haben eine 
Aehnlichkeit, Dachte immer noch der Herr des 
Tiſches; die Erften tättowiren gern ihre Haut, 
die Lesten die Pulte, die nicht einmal ihnen 
gehören. Plötzlich aber verbefferten fih Puffer 
und Schmeißer, zogen ihre Meffer zurüd, 
Flappten fie zu und ftedten fie ein. Ritter 
aber, der schon wahrend des xylographifchen 
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Berfuhes Blaſedow leiſe zugewinkt hatte, 
die beiden Künſtler nicht zu ſtören, brach jetzt 
in einen lauten Glückwunſch an Blaſedow aus, 
indem er ſagte: „Ein Stammbuchblatt für Sie, 
Herr Pfarrer!“ Blaſedow, recht unwirſch 
darüber, brummte: „Wenn das ſeine Frau 
ſähe!“ Allein Ritter pries ihn glücklich: denn 
die beiden jungen Männer machten Alles berühmt, 
womit fie ſich abgäben, und dieſe Anfangsbuch- 
ftaben zweier fo viel verfprechender Namen 
würden, wenn er fie einft auch nur als Fac- 
fimtle lithographiren ließe, ihm ein ſchönes Geld 
einbringen. Blaſedow fchlug ein helles Ge— 
lachter auf, was fonft feine Natur gar nicht 
war, und bat dann die jungen Männer mit 
fpöttifher Miene, ihm doch Lieber alle feine 
Möbel mit Erinnerungs-Einfchnitten zu verfehen, 
weil er auf diefe Weife feinen alten Hausrath 
je am verfprechendften würde in die Verſteigerung 
bringen können. Indeß fühlten fih die jungen 
Leute von dem Spotte nicht getroffen, ſondern 
Gutzkow, Blaſedow. I. 28 
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blieften mit Genugthuung , indem fie Abfchied 
nahmen, auf einen Drt, von dem es dermaleinft 
beißen Fonnte, daß fie dort gefeffen, gegeffen 
und getrunfen hätten! Sie blickten mit Rührung 
auf die rylographifche Verewigung ihres Furzen 
Aufenthaltes in Kleinbethlehem und ſchritten 
dann mit Herrn Ritter zum Garten hinaus 
der Zukunft und, der Unfterblichfeit entgegen. 

Blaſedow ſchlug die Hände über dem Kopf 
zuſammen, und ſelbſt Alboin lachte, als ſie 
allein waren. „Warum lachſt du?“ frug der 
Vater. | 

„Ei,“ fagte Alboin, „ver Eine bat fein 
Sadtuch vergeffen.” 

Alfo noch eine Reliquie! mußte fih Bla— 
fedomw gefteben. Er ließ Alboin das Tuch 
unter dem Tifch aufgreifen und fand ein gefticktes 
P darin und die Zahl 6. Alfo fehs Sacktücher 
im Ganzen, dachte Blaſedow, und doch opfert 
er eines davon der Erinnerung? Aus Liebe 
zum Ruhm putzt ſich der junge Mann nicht 


einmal die Nafe! Inzwifchen fing fih in Alboin 
der Mutterwis an zu regen und gab fi in 
findifchen Ausftellungen an dem Beſuche zu 
erfennen. Blaſedow fand, daß Alboin’s 
Maßſtab, da er der Jüngfte war, die Verzär- 
telung und die mütterlihe Mebifance war; 
allein er dachte, irgendwo muß die Luft am 
Widerſpruch anfangen. Die größten Komiker 
auf der Bühne find im Leben unumgänglich. 
Die Laune vor den Eouliffen ift nur die 
momentane Erftifung der Launen hinter ihnen. 
Die meiften fatirifhen Schriftfteller hatten Eigen- 
heiten, die Feine Verträglichkeit mit ihnen zu— 
ließen. Wer war eigenfinniger als Voltaire, 
und wer verwundete heftiger? Gute Menfchen 
fönnen feine Satirifer feyn, da ein Satiriker 
gar nicht in den Zug kommt, wenn er nicht 
Alles tadelt. 

Blaſedow grübelte, wie er feinen Sohn, 
ohne daß er verbärbe, doch hinlanglich Schlecht 
werden laſſen fonnte, um einen guten Spötter 
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aus ihm zu machen. „Die Aufgabe ift ungeheuer,“ 
fagte er fi, ja, er geftand fich fogar, daß er 
Andern nichts davon geftehen durfte. „Ein Hu- 
morift will nichts heißen,“ fuhr er fort. „Wer 
immer vom Teufel nur die Masfe vornimmt 
und felbft im Spotte zeigen will, was für 
ein reiner Engel er ift, wer die Inſekten nicht 
mit fpier Nadel aufftedt und nicht ausharren 
fann, bis fie fich verzappelt haben, wer immer 
wieder auf jede Verlegung und Verwundung, 
die er fih aus Muthwillen erlaubt, wieder fein 
gutes Herz, wie ein ganzes Füllhorn von Blumen, 
ausfehüttet und jeden Badenftreich durch hundert 
Küffe wieder abbittet: das ift Fein GSatirifer, 
das ift ein Humoriſt. Alboin aber foll ein 
Satirifer werden. Er foll die Menfchen durch 
feine Iofe Zunge nicht unterhalten, ſondern fie 
beunruhigen. Jede Thorheit eines guten, jede 
Bosheit eines ſchlechten Herzens ſoll in ihm 
ihre unverſöhnliche Rüge und ihren Pranger 
finden. Sein Symbol muß nicht die Biene 
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ſeyn, die zwar ſticht, aber auch Honig gibt, 
ſondern der Skorpion. Keine der Wunden, die 
er Schlägt, darf heilbar feyn, es fey denn, daß 
man ihn felbft ergriffe, zerftampfte und auf die 
wunde Stelle einriebe. Selbft, wenn man ihn 
auf ven Roſt bringt und mit glühenven Kohlen 
peinigt, darf er nicht nachgeben, fondern er 
muß, gerade wie der Skorpion auch, nur mit 
feinem eigenen Stachel fich felber tönten. Die 
Aufgabe, die ih mit Alboin zu löſen babe, 
ftreift an Verſündigung; allein folg’ ich nicht 
der Natur meiner Rinder? Geb’ ich nicht Jedem 
das, was er will und was er vertragen kann?“ 

Blaſedow war Kenner des menfchlichen 
Gemüths genug, um zu wiffen, daß die Satire 
und der Wis überhaupt nicht die Blume ift, 
die von der grünen Pflanze des Geiftes gen 
Himmel ftrebt, fondern das graue vertrocdnete 
Samenforn, welches aus der Blume befruchtend 
zur Erde fällt. Er wußte, daß nur Phantafie 
dazu gehörte, dag eroberte Jerufalem zu dichten, 
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allein Spleen und Humor dazu, das verlorne 
Paradies darauf folgen zu laffen; daß die Satire 
feine Mitgift der Natur ift, fondern eine Reaction 
der Nothwendigfeit gegen die Freiheit, das Pro- 
duct der Erfahrung und Berneinung. Dann 
müßt’ ih aber lange warten, geftand er fid, 
bis Albin feine Geißel über die Thorheiten 
und Gebrechen des Jahrhunderts ſchwingt! Erfl 
den ganzen mebicinifchen Curſus durchmachen, 
die Pathologie der kranken und bie Materia 
medica der gefunden Vernunft, bis er wagen 
darf, dem rheumatifchen Leiden der Zeit eine 
fatirifhe FSontanelle zu fegen, das ift lange! 
Blaſedow fühlte wohl, daß er feinen jüngften 
Sohn nicht in gerader Richtung zum gewünfchten 
Ziele bringen fonnte, fondern fih begnügen 
müfje, in ihm die Prädispofition zur fünftigen 
Berhöhnung des Schlechten und Lächerlichen zu 
weden. Er ſchlug dazu eine Methode ein, die 
von feiner Kenntniß des Menſchen ein ſchönes 
Zeugniß ablegte. 
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Sein Grundfag wurde der, in feinem Jungen 
früh den Zwiefpalt der menfchlichen Natur und 
den Widerfpruch der gegenfeitigen Verhältniffe, 
in welchen wir Ieben, zur Klarheit zu bringen. 
Er wußte recht gut, daß aus einem zufriedenen 
Gemüth nichts Beißendes fommt, und daß die , 
Wanzen, wenn fie hungern, am empfinplichften 
| ftiehen. Blaſedow Inderte die Knoſpenſeele 
des Knaben und fein noch ganz mit grünen 
Dlättern bedecktes Selbftbewußtfeyn früh auf 
und trieb ihn aus jever Einfeitigfeit heraus, 
in welcher die organifche Natur fih nur zu 
entwideln pflegt. Er verfuchte mit feinem Zög- 
ling im Geiftigen Alles, was Aerzte im Kör— 
perlichen fo gern mit Menfchen verfuchen würden, 
wenn fie nur Jemanden dazu finden, der es 
litte, troß der beften Bezahlung, Arfenif 3.2. 
zu fchlufen und gleich ein Gegengift hinterher, 
eine anſteckende Materie fih in offne Wunden 
zu ftreichen und für die Vermehrung der Wiffen- 
fhaften feine Lebenszeit zu vermindern oder für 
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acht Groſchen Trinkgeld einigemal am Rande 
des Abgrundes herumzuklettern. Die Aerzte, 
dachte Blaſedow ohnehin öfters, ſollten ſich 
gegen die bei Mördern und Brandſtiftern immer 
noch übliche Todesſtrafe erklären oder wenigſtens 
das Henkeramt an ſich zu bringen ſuchen. Was 
könnten ſie nicht leiſten und entdecken, wenn 
ihnen die Verurtheilten zu phyſiologiſchen und 
Mediecinal-Experimenten überlaffen würden, etwa 
zur Scalpirung einzelner Theile an ihrem Körper, 
um zu fehen, wie die Musfeln bei Lebenden 
fih bewegen? Würbe nicht jever Todtfchläger 
Gott danken, wenn ihm flatt der Knochen, die 
beim Rädern zerfihlagen werden, bloß die Adern 
geöffnet würden, und er durch Unterbinden der- 
felben gerettet werden könnte, wenn er nur 
tapfer die Zahne zufammenfnirfchte, wie jener 
englifhe Matrofe, ver fich diefem Verſuch aus- 
feste und dafür nichts haben wollte, als bloß 
Durft und dann mehrere Quart Spiritus? Und 
wie viel Kräuter find nicht da, von denen man 
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bis jest nur weiß, daß fie Hunden und Katzen 
giftig find, aber dem Menſchen vielleicht gar 
nicht, wenn es nur Einer probiren wollte! 
Blaſedow's Moral war feft genug, um fi 
in geiftigen Dingen Erperimente diefer Art zu 
erlauben, bei feinem Sohne wenigfteng, dem 
er eine Zufunft dafür geben wollte. Er zog 
ihm methodiſch das Fell wenigftens feiner Phan- 
tafie über die Ohren, Tief ihn manches verbotene 
Gift foften und mehr wiffen, als für des Knaben 
Alter paffend war. Er tauchte ihn bald in 
fiedendes, bald in Eiswafler, um ihm jenen 
Indifferentismus zu geben, jene falte Gleich— 
gültigfeit, welche ver Rückhalt aller Satire 
feyn muß. Er feste Preiſe aus auf die befte 
Lüge, die Alboin vorbringen würde, wenn 
auch die Wahrheit, wie z. B. genafchte Kirfchen, 
auf feinen Lippen fichtbar war. Er wurde 
bevorzugt und zurüdgefegt, geſchlagen und ge- 
liebfost, je nach dem Stadium, in welchem ſich 
die Dreffur des Vaters befand. Verleumdung 
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hörte er am liebften aus dem Munde des Jungen. 
Seine beflagenswerthe Erziehungstheorie fagte 
ibm: Je mehr der Junge fühlt, was dazu dient, 
Andre in ein falfches Licht zu flellen, deſto 
mehr wird er einft lernen, der Welt und ihrem 
Treiben das Wahre aufzufteden. Alboin, unter 
diefen Umſtänden der Abfchen des Dorfes und 
der ewige Hirfch der mütterlihen Parforcejagd 
mit Fnallender Peitfhe, fand bei Blaſedow 
immer gute Aufnahme, Mitleid für Verfolgung, 
Entfhuldigung für Anklage, Nüffe und Aepfel 
für verdiente Prügel. 

Blaſedow fohauderte oft, wenn er den 
Abgrund fah, in welhen Alboin hineingeführt 
wurde! Allein der Gedanfe, bier einen Tauge- 
nichts in den Eingang des Pofilipp eingehen 
und dort am Ausgange einen Satirifer beraus- 
fommen zu fehen, gab ihm Muth, eine Erzie- 
bung durchzuführen, welche bis zum Frevel ging. 
Abfolut ſchlecht, tröftete er fih, wird er aud 
nimmermebr! Das Gute in feinem Gemüth 
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wird nur zurüdgedrängt und einftweilen feft- 
gebunden. In Zukunft ift al’ die Bosheit ver- 
raucht, und nur die Spottluft und die Menfchen- 
fenntniß übrig geblieben. Werden nicht ſchon 
diejenigen die beften Erzieher, welche in ihrer 
eigenen Jugend verzogen find? Blaſedow 
arbeitete gleihfam an einem Fünftlichen Satan 
in feinem Jungen, wie ſich der Maler die Fenfter 
verhängt, um gerade ein paſſendes Licht zu 
haben, oder am Gemälde felbfi Schatten auf- 
fest, die er fpäter alle wieder wegnimmt. Ohne 
den Geift, der ftets verneint, ift Feine Satire 
möglich. Diefen citirte Blaſedow und dachte: 
Beſſer, ich ruf’ ihn, als er kommt ſelbſt! Es 
war bies ein Verfahren, gerade wie man für 
eine Glocke die Form aufmanert und fie wieder 
fortnimmt, wenn der Guß gerathen ift! 
Blaſedow hielt Rabener für feinen Sa- 


tiriker. Er nannte, wenn man die Satire einer 


Paftete vergleichen wollte, Swift das Füllſel 
derfelben und Rabener nur ihre trodene, 
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angebrannte Brodrinde. Satire ohne Wis, Spott 
ohne Lachen ift ein Salat, dem der Eſſig fehlt. 
Deßhalb war auch der Vater bedacht, in feinem 
Sohne vor allen Dingen den Sinn für das 
Komifhe und Lächerlihe zu weden. Er bot 
alle feine Erfindungsgabe auf, Situationen zu 
veranftalten, wo Alboin lachen mußte. Ya, er 
geftattete es wohl felbft oder that wenigfteng, 
als bemerft’ er’snicht, wenn ihm Alboin einen 
Efel bohrte oder einen Zopf drehte oder wohl 
gar an der gepolfterten Stuhllehne ihn am 
Schlafrode feftftedte. Es war die größte Be— 
baglichfeit in ihm, wenn ihm das durchtriebene 
Kind einen Aerger verurfachen wollte. Ihm 
gab Alles das Hoffnung, was ſie Andern würde 
genommen haben: War Gertrud's Strickknäul 
zur Erde gefallen, fo büdte fih Alboin nie, 
es zu holen, verwidelte fih aber abfichtlih fo 
hinein, daß er am Stridzeug alle Mafıhen und ' 
Gertrud’s Augen bis zur mänadenhaften Ent- 
rüftung aufriß. Blaſedow pochte bei diefen 
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Unarten das Herz vor freudiger Bewegung. 
„Er wird, er wird!“ Dieſer Ausruf erſtickte auf 
ſeinen Lippen. Wenn Alboin ſchrie, ohne 
eine Thräne zu vergießen, und Gertrud gerade 
welche vergoß, weil der verſtockte Knabe nicht 
einmal mehr weinen könne, ſo dachte Bla— 
ſedow: die Verſtellung iſt die Mutter des 
Witzes; wer immer in den Gebärden, die er 
macht, auch mit ſeinem Herzen drin iſt, wird 
nie ein Künſtler, geſchweige ein Satiriker! Der 
Junge war dem Vater oft nicht einmal verſchla— 
gen genug. Dann brütete er mit ihm zu— 
ſammen Kuckukseier aus und hieß ihn ſie leiſe 
in die Neſter ſeiner Brüder fallen laſſen. Er 
zeigte ihm, wo die beſten Pfirſiche ſtanden 
und im Herbſt die beſten Weintrauben, und hob 
ihn ſelbſt auf die Mauer, um in fremde Gärten 
zu ſpringen. Dann aber lief er fort und kam 
mit den Beſitzern des Gartens wieder, um den 
Dieb gefangen zu nehmen, fo daß Alboin an 
der Beurtheilung menſchlicher Verhältniffe ganz 
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irre werben mußte, wenn er in feinem Bater 
erft den Genoffen und dann den Richter feiner 
ſchlechten Streihe fah. Wenn unter diefen 
Umftänden nicht ein Kind aus feiner Innerlich- 
feit berausgerüdt wird, dann müßt’ es nur 
eine Schlafmüge feyn, und das war Alboin 
nicht. 

Nach diefen Vorſtudien der künftigen fati- 
rifchen Laufbahn flieg der Erzieher eine Stufe 
höher. Der Sinn für das Lächerlihe war 
bereits ausgebildet genug: es fam nun darauf 
an, in dem angehenden Swift auch das chole- 
rifhe Temperament zu entwideln und ihm einen 
Zorn und Ingrimm gegen die Menfchheit im 
Allgemeinen fünftlich beizubringen. Bla ſedow 
ſchloß bereits oben fehr richtig, daß nur der- 
jenige ein guter Spötter feyn könne, der felbft 
Blößen genug dafür darbiete, und führte dies 
fo weiter: Je mehr er leidet, defto mehr rächt 
er fih; fo wie ihm der Spott felbft geſchmeckt 
bat, fo brodt er ihn fpäter auch Andern ein. 
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Zu diefem Ende fing er, wenn er früher eine 
inflammatorifche, anreizende, fthenifche Methode 
gebraucht hatte, jetzt eine afthenifche und depri— 
mirende an. Er untergrub plöglich den Ueber— 
muth feines Jungen, ohne ihm jedoch Das 
gewohnte Afyl zu entziehen, wenn er irgendwo 
die Flucht ergreifen mußte. Er fam ihm nie 
mehr zur Hülfe und tröftete ihn auch nur mit 
einem Spotte, der früh die Gefinnung des 
Knaben erbitterte. Widerfuhr ihm etwas (und 
es widerfuhr ihm genug, da er Wenige in Ruhe 
lieg), fo knüpfte Blaſedow daran allgemeine 
Detrahtungen über Weltlauf und Menfchen- 
ſchickſal an. Alboin fammelte fo viel Galle, 
daß Gertrud Tobianus zu Rathe z0g, indem 
biefer fih mit einer ländlichen Apothefe und 
binreichenden Dispenfationsfenntniffen verfehen 
hatte, eine Folge des guten Curfus in der 
Paſtoraltheologie, den er in Halle gehört. Bla— 
fedomw war mit den depurativen Mitteln, welche 
ihm die beiden Aerzte verorbneten, fehr zufrieden : 
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denn er wußte, wie empfinnlih und reizbar 
Leidende werben, wie Tieblos fie die Urfachen 
ihrer Krankheit in Andern fuchen, und wie geeig- 
net das Kranfenbett der Kinder ift, um fie früh 
an ihrem Alter oorangefchrittene Reflerionen 
zu gewöhnen. Blaſedow trieb dieſe afthe- 
nifhe Methode bis auf's Aeußerſte. Nachdem 
Alboin einige Jahre alle nur mögliche Freiheit 
und Zügellofigfeit genoffen hatte, demüthigte 
er ihn zulest und machte ihn zum Gefrött der 
Welt. Eines Tages Flebte er fih aus alten 
Zeitungen (was Tobianus fehr übel nahm, 
da er fie zu fammeln pflegte) einen förmlichen 
Harnifch zufammen, ein Eoftume, wie e8 etwa 
die Peſt- und Choleramärter aus Wachstaffet 
zu tragen pflegen. Einen ganzen Jahrgang der 
Sayn-Sayn'ſchen Landeszeitung (fie erſchien 
jedoch nur wöchentlich einmal und bracdte alle 
Nachrichten erft in dem Moment, wo fie ficher 
beftätigt waren) verbrauchte er dazu. In diefem 
Aufzuge follte Alboin Hinfort nur noch geſehen 
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werden. Blaſedow hatte die Adler-Vignette 
der Landeszeitung ſo angebracht, daß die papierne 
Spottgarderobe wie ein Lakaienanzug ausſah, 
wie ja auch die königlich preußiſche Staats- 
Uniform der Hofbedienung ganz mit weißfeidenen 
Adlern durchwirkt ift. „Gertrud wollte fih das 
Haar zerraufen, als fie fah, welchen Hanswurft 
Blaſedow aus dem Jungen machte; aber 
diefer fagte: „Rouffeau hätt’ in feinem Leben 
nicht fein bei aller Weichheit zumeilen fehr 
herbes Wefen befommen, wenn er nicht einmal 
in einer Bedientenlivree geftect hätte; auch 
Voltaire wäre bei Friedrich dem Großen 
Kammerdiener geweſen!“ Alboin ſträubte ſich 
anfangs gegen den Scherz nicht; da er aber 
zuletzt die Zeitungstracht immer trug und immer 
dieſelben politiſchen Nachrichten auf ſeinem Rücken 
geleſen werden konnten, ſo fingen die Leute im 
Dorfe bald an, ſeinen Aufzug lächerlich zu 
finden und es auch zu ſagen. Blaſedow be— 


merkte mit Freuden, daß, je mehr Alboin 
Gutzkow, Blaſedow. 1. 24 
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verfpottet wurde, er defto mehr fich abfonderte 
und innerlich ergrimmte. Könnt’ ich nur einen 
Juden aus ihm machen, dachte Blaſedow, 
oder wüßt' ich feine Eltern an den Galgen zu 
bringen oder mich wenigftens in einen Abdecker 
zu verwandeln, fo würde der gefellfchaftliche 
Paria ſchon Wis und Bitterfeit genug in ſich 
fammeln. Blaſedow wäre veffen fahig gewefen, 
etwas zu ftehlen oder fich wenigftens für einen 
Todtſchläger auszugeben, um Alboin recht 
jene Verachtung zuzuziehen, den heißen Sand— 
boden, aus welchem die ſpitzen Dornen und 
Diſteln der Satire wachſen. Glücklicherweiſe, 
als Alboin's Harniſch eines Tages von einem 
heftigen Gewittergang aufgeweicht war, und ihm 
Frankreich, England, Italien, alle ſtehende 
Rubriken der Landeszeitung nach und nach in 
Fetzen vom Leibe fielen, kam er auf den Gedanken, 
ſeinem Jungen eine körperliche Auszeichnung zu 
geben. Er dachte an Aeſop's Buckel, deſſen 
ſcharfe Fabeln: und, gleichſam als würde der 
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Wis ſchon folgen, wenn nur der Budel erft 
da wäre, fo fehnallte er ihm unter dem Hemde 
ein Fünftliches Polfter an und band ihm bie 
Hände fo, daß er nicht verfuchen Fonnte, es 
abzunehmen. Gertrud wollte Gewalt gebran- 
hen; aber Blaſedow erhob fih riefengroß 
und ergriff ſechs Teller auf einmal, indem er 
mit fürdhterlichem Blicke ſagte: „Entweder dein 
Gefundheitsgefehirr oder mein Wilfel“ Gertrud 
entſchied fih für die Partie, welche ihr bie 
wohlfeilfte fchien, und Alboin mußte ein Jahr 
lang als Aeſop im Dorfe figuriren. Blafe- 
dow ſchützte bei Leuten, die fih über den 
gepolfterten Rüden verwunderten, eine orthopä— 
diſche Anordnung und einige Drüfen im Rüden 
vor; er erflärte das Kiffen für ein Kräuterkiſſen. 
Alboin mit feinem flolzen Namen war eine 
Carricatur geworden. Man lachte ihn aus, 
wo er fich feben ließ. Nur Blaſedow nahm 
ihn, wenn er weinte, zu fih aufs Zimmer 
und auf den Schoß und lehrte ihn, wie bie 
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Menfchen noch weit größere Gebrechen hätten, 
als er. Er führte ihn in dag Gewirr der 
Leivenfchaften ein, aus welchen ſich die Charaf- 
tere zufammenfegen, er zeigte ihm die Gall- 
apfelabnormitäten, die fih felbft auf grünen 
Waldesblättern bilden. Ya, er ging fo weit, 
feinen jüngften Sohn über alle übrige zu 
erheben und mit ihm gemeinfchaftlih über bie 
Deftrebungen verfelben zu fpotten. Er fagte 
zu ibm: „Was malt Dscar? Schlachten, wo 
die Hauptfache, der Kanonendonner, nicht gemalt 
werden kann. Was ift Theobald? Ein Volks— 
dichter, der Feine Noten fingen kann. Und was 
ſelbſt Amandus mit feinem Thone jest und 
Marmor künftig? Was ift Marmor, der Stein, 
denn Anderes, als nach den neuern gengnoftifchen 
Entdeckungen ein Amalgam verwester Infufions- 
thierchen, die Ewigfeit alfo eine Verweſung, 
der belvederifhe Apoll ein Schindanger von 
mifroffopifchen Panzerwürmchen? Und was bift 
du felbft, Alboin Swift, mit all’ deinem 
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Spott und Ingrimm? Ein Affe, der fein 
Gegenüber im Spiegel rafiren will und fih 
ſelbſt den Hals abſchneiden wird.“ In der 
That, wenn Blaſedow zuweilen den Deckel 
von dem Topfe, worin jedes ſeiner Kinder 
ſeinen Bildungsproceß durchgohr, abnahm und 
in das Gewühl von Form- und Zielloſigkeit 
hineinblickte, ward es ihm oft, als hätt' er 
ſchon den Verſtand verloren, und wie Viele 
würden ſich nicht in ſeiner Umgebung gefunden 
haben, die ihm eine ſolche Ueberzeugung gern 
beſtätigt hätten! 


Dierzehntes Kapitel. 
Necapitulation. 


So haben wir nun die Grundzüge gezeich- 
net jener wunderbaren Erziehung, welche Bla— 
fedomw ihrem Principe nach fchon in der ſchle— 
ſiſchen Preisaufgabe zu löſen gefucht hatte, die 
er aber jest erft mit feftem Eifer in ein zu— 
ſammenhängendes Syftem bradte. Er wollte 
den natürlihen und anfänglihen Menfchen vie 
Zufunft mit vollen Händen in den Schoß wer- 
fen. Er machte feinen Rindern den zufünftigen 
Ernft jest zum Scherze. Er Tieß fie ihrem 
Fache fo entgegenreifen, wie Prinzen und Kö— 
nige immer fohon das find, was fie einft wer- 


a den follen, Prinzen nämlich und Könige. Unter 
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den vielen Erziehungs-Syſtemen, welche unſer 
Jahrhundert trotz ſeiner großen Bildung immer 
wieder entdecken zu müſſen glaubt, war das 
ſeinige einzig genug. Er verzichtete ſogar auf 
die Ausbreitung ſeines Evangeliums, weil er 
behauptete, bloße Apoſtel ſeiner Lehre könnten 
immer nur die Hälfte, d. h. gar nichts von 
dem thun, was darin ein Meſſias thäte. Denn 
ſeine neue Heilsordnung für die Kinder beſtand 
darin, daß die Kinder aus den Schulen heraus— 
genommen werden müßten, und jedes für ſich 
einen eigenen Seelſorger hätte, „weil ja,“ ſagte 
er, „erſtens Kinder keine Bienen ſind, die nur 
maſſenweiſe ihren Honig weben und es gar 
nicht des Anfangens für werth halten, wenn 
fie nicht gleich ein ganzes Honigflofter mit 
hundert Wachscellen aufbauen können, und 
weil zweitens diejenigen Kinder am leichteften 
fortfommen, die das Handwerk ihres Vaters 
lernen.“ Blaſedow fagte: „Erziehungsmetho- 
den muß es geben fo viel, als es Kinder ober 
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zufünftige Berufe gibt.” Er verlangte für jede 
Pflanze einen eignen Gärtner oder wenigftens 
ihre eigne Behandlung und Pflege, worin aud 
gar nichts Widerfinniges zu liegen ſcheint. 
Blaſedow war überzeugt, daß es in dieſer 
Sache nur darauf ankäme, ſich die Zeit zu 
nehmen. Man müffe aushalten, und er hielt 
treulih aus. 

Wir können unmöglich den ganzen Verlauf 
diefer vier verfchiedenen Erziehungs - Curfus 
verfolgen, wie anziehend es auch feyn möchte, 
Blaſedow's Anfihten über die ſchönen Künſte 
und Wiſſenſchaften, denen er ſeine Kinder wid— 
men wollte, zu vernehmen. Ja, es kann ſelbſt 
für den Liebhaber der Groteske kaum etwas 
erfunden werden, was ihm ſo viel Erſchütterung 
für das Zwerchfell abwärfe, als dieſer aus 
ernſten und kindiſchen Elementen zufammenge- 
ſetzte Unterricht. Blaſedow machte es mit 
feinem, wie mit dem Clavier - Unterricht, wo 
man den Kindern, die faum die Octave greifen 


377 


fonnen, fein Duodez-Piano binftellt oder fie 
nur Compofitionen ohne Detave fpielen läßt; 
fondern die Töne müffen heraus, follten es 
auch die Gelenke mit aus den Fingern. Eine 
Zubereitung der Wiffenfchaften für Kinder war 
ihm ein Unding, oder wenigftens fagte er: 
„Bon diefem mit dem Schleim pappelnder Am- 
men und Kindswärterinnen angefeuchteten Brei 
bleibt bei den Kindern wenig zurüf. Es geht 
ihnen Alfes wieder dünn weg, und man muß in 
fpäteren Jahren Alles noch einmal von Vorn 
anfangen.” Blaſedow erflätte, die Wiffen- 
fohaften feyen den Kindern und überhaupt den 
Menſchen nichts Natürliches; es müſſe dabei 
immer ein Zwang ſtattfinden. Träte aber die— 
ſer Zwang, ſtatt mit der Ruthe, mit einer 
Puppe auf, ſo würden die guten Stoffe nur 
unnütz verſchwendet, ja, beſchwerten auch das 
Kind mit Säften, die zu ſtark ſeyen für das 
noch dünne und hellrothe Blut. Seine päda— 
gogiſche Phyſiologie beſtand alſo darin, den 
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Kindern vom Roftbeaf der Wiffenfhaft und 
Burgunder der Kunft die größten, ganzen und 
wahren Portionen vorzuhalten. Erft würden fie 
leden, dann foften, fie würden einige Biffen 
verbauen. Sie würden mit ber Zeit noch 
mehr verlangen, als man ihnen Anfangs ge— 
boten hätte. So erzählte er denn auch nie: 
Seht einmal, lieber Engel, da gab es einmal 
ein Volk, die nannten ſich die Römer und 
waren ſehr kriegeriſch und hatten einen König, 
der hieß Julius Cäſar; ſondern im Gegen— 
theil, er nahm, als er dem Schlachtenmaler 
Unterricht gab, Niebuhr zur Hand und ſprach 
von Rom, als von einer ewigen Thatſache; 
er ſchämte ſich, die Geſchichte der Römer wie 
Zwieback einzubrocken und mit der Milch eines 
gemüthlichen Mährchentones aufzuweichen. Er 
ſprach mit jedem Kinde über ſein künftiges 
Fach ohne allmähliche Annäherung, ſondern 
trat mitten hinein in die Verwirrung der Ob— 
jeete, indem er ſich auf die Spürkraft der 
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Jugend verließ, die fih Schon Licht und Luft 
machen würde, wenn fie rings nichts als Bäume 
um fich fähe und Gefträud. Homer, Sha- 
fespeare, Leffing, da machte Blaſedow 
nie einen Unterfchied, geſchweige, wenn er mit 
dem Schlachtenmaler oder dem Satirifer dariiber 
ſprach, obgleich ſechs Jahre reichlich zwifchen 
diefen beiden Jungen in der Mitte Tagen. 
Wir haben im oorlegten Kapitel wohl zu 
verftehben gegeben, daß Blafedow an den 
Schreden der Scharfrichterei fih gewöhnen 
würde, wenn es fih darum handelte, in Theo- 
bald, dem Volksdichter, den Sinn für die 
Ballade zu weden. a, fo ſchwer es ihm 
wurde, fo gab er dem Unterrichte Linfe’s, fo 
hieß der Nachrichter, vor dem Schumacher's 
doch den Vorzug. Gertrud erfuhr davon und 
wollte fih das Leben nehmen; erft die Erflä- 
rung, daß Theobalden, als er zum erften 
Male Linke's Wohnung betreten, der Hals 
mit dem Schwerte leiſe gerigt worden wäre, 
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dieſe Genugthuung, die man im Volksglauben 
dem Rabenſtein geben muß, um vor ihm ſicher 
zu ſeyn, beruhigte ſie. Theobald mußte 
ſich alle Geſchichten, die er von Linke erfuhr, 
alle Lieder, die dieſer Menſch zu ſingen pflegte, 
aufſchreiben. Blaſedow war ſo unerbittlich, 
daß ihn ſein eigenes Zittern und nicht einmal 
das ſeines Jungen rührte. Seine Methode 
war ihm heiliger Ernſt, und er hatte zu viel 
Vertrauen auf ſie geſetzt, als daß er nicht in 
jedem Gange, den Theobald zu Linke machen 
mußte, einen Schritt weiter rechts zum der— 
einſtigen Parnaß erblickt hätte. Theobald 
machte noch keine Verſe: denn Blaſedow 
fagte: Man leiert ſich leicht in einen Ton hinein, 
der fpäter nicht mehr auszurotten iſt. Dieje- 
nigen Dichter, welche fchon im vierzehnten 
Jahre Verſe machten, find Feine große Dichter 
geworben oder mußten fih aus der Lyrik in 
andere Gattungen werfen. Die Dichtfunft iſt 
nicht die Braut, fondern nur die Tochter des 


Genius. Sie fann fih nur vermählen mit dem 
Bräutigam der Reflerion. Die echte hinreißende 
Poefie begleitet auch feltner die erfte, als die 
zweite Liebe, wie auch Cäcilia, die Heilige 
der Mufif, fein Kind ift, fondern eine reife 
Jungfrau, Die entweder noch feinen Geliebten 
gefunden oder den, den fie hatte‘, durch den 
Tod verlieren mußte.“ So wollte alfo Bla— 
ſedow in Theobald lieber die Sehnſucht 
nach Poeſie, als dieſe ſelbſt wecken. Poeſie, 
die Fähigkeit, ſich in Reimen auszudrücken, iſt 
nichts Seltenes, aber die Sehnſucht darnach 
und die echte ohnedies — darauf zielte der 
Schütze hin. Wie oft aber faßte er nicht ſei— 
nen künftigen Homer an der Hand und ſagte 
ihm: „Mein Sohn, die Poeſie iſt gegenwärtig 
bei allen europäiſchen Nationen, die ſelbſt 
welche oder den Sinn dafür hatten, in Wider— 
fpruh mit fich felbft gerathen.” Theobald 
hatte gerade eine neue Jade und Alboin fei- 


nen Zeitungspanzer befommen, als Blaſedow 
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einmal das Thema während eines Spazierganges 
fo fortführte: „Die Dichtfunft überall ,” fagte 
er, „ift an ſich felber irr geworden, indem fie 
felbft zugegeben bat, daß fie eine neue Welt 
ſchaffen könne. Die gegenwärtige deutſche, 
franzöſiſche und engliſche Literatur zeigt uns, 
wie verlegen ſie iſt um ihren Inhalt, um 
ihren Zweck und ihre Wirkſamkeit. Unſer Ma— 
ſchinen- und Erfindungs-Zeitalter hat den Ge— 
danken erzeugt, daß auch die Literatur ſich den 
Entdeckungsreiſen anſchließen müſſe, den poly— 
techniſchen Geſellſchaften und ähnlichen Inſti— 
tuten, die um jeden Preis etwas Neues auf- 
bringen wollen. Die Mif- und Miftgeburten 
der neuen NRomantif find dieſe gewaltfam ab- 
getriebenen halbfertigen Leibesfrüchte einer fo 
an der Vergangenheit verzmweifelnden Literatur. 
Und ich frage dich, Theobald, hat nicht felbft 
Göthe den Unfug dadurch begonnen, daß er 
manche Gattungen in der Poefie ineinander- 
ſchmolz und geglaubt hat, aus ſolchen Mifchungen | 
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könnten fich fpecififhe neue Gattungen für die 
Poeſie herausſcheiden? Die Folge diefer Ver- 
wirrung fann dir nur zu gute fommen: denn 
wir fehen immer mehr, daß das Frampfhafte 
Productiv - Vermögen in der Literatur fih auf 
die breite Bafis des Romans zurücdzieht und 
dadurch der wahren Beruhigung der Aufregung 
in die Hände arbeitet, einer Beruhigung, bie 
nur im Epos liegen wird.” Ein ander Mal fagte 


.. er ifm: „Im Ausdruck, Theobald, Einfadh- 


beit! Der Gedanfe gibt den Ausdruck. Das 
Wort, mit Schmurf überladen, erbrüct oft den 
Sinn. Der Sinn muß der fohmude, ftattliche 
Bannerträger eines Gedichtes feyn, nicht das 
Wort. Ein Büfchel auf dem Haupt eines 
Roſſes ſchmückt das Thier mehr, als die Foft- 
barfte, mit Gold geſtickte Schabradfe. Der 
gute Dichter nennt ein Bett: ein Bett; der 
fchlehte nennt das Bett: des Schlummers 
Lagerftätte. Der gute Dichter fagt: Gib 
mir die Hand! der ſchlechte: Reich’ mir deine 
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Rechte! Der Schmuf und das Hauptbild des 
Gedichtes, die Allegorie und das Symbol 
müffen im Ganzen liegen; beim Bolfspichter 
zumal, der von Allen gefungen werden will 
und überhaupt gefungen. Ich fage nicht, 
Theobald, daß jedes Gedicht fingbar feyn 
muß, daß ein Gedicht feinen Werth bat, wel- 
ches man nicht in Mufif fegen fann: es gibt 
Gedichte genug, die ihre Muſik im fich felber 
tragen und durch Töne überladen werden wür- 
den; allein deine Gedichte follen in Muſik 
gefegt werden, d. h. du mußt die Mufif nicht 
vorwegnehmen, du mußt nicht Ausdrücke ge- 
brauchen, die fohon die Stelle ver Muſik ver- 
treten, du mußt fparfam mit Bildern feyn, 
und die Eompofition die blühenden Bilder feyn 
laſſen. Was ift 3. B. mufifalifher als die 
Nachtigall ? und ein Lied, worin die Nachtigall 
fingt, eignet fih fo fehwierig für die Compo- 
fition; es iſt ſchon eine Meberfüllung, das 
Ihöne Wort Nachtigall, das allein einen ganzen 


385 





Glodenwald von Accorden in unfer Ohr duf— 
ten und Flingen läßt, durch Gefang auszu- 
drüden. D, die Sprache und der Geift, der 
fie belebt, mein Sohn, ift ein unendlich Feines, 
und du wirft dir noch viel die Ohren flußen 
müffen, um für diefe Wunder der Kunft und 
Natur ganz empfänglich zu werden.” Und dann 
fagte er ihm auch wohl wieder: „Heutiges 
Tages, mein Sohn, will man in der Dichtkunft 
immer nur bie Driginalität fehen. Laß did 
deffen nicht irren. Die Zeiten Andern fich, 
die Nerven beruhigen fih. Heute foll aus je- 
dem Gedicht etwas Eigenthümliches heraus- 
fpringen, weil man eben an das Alte und 
Ewige nicht glaubt und immer eine neue Er- 
findung, eine neue Dampfoorrichtung etwa und 
dergleichen felbft in ivealifhen Dingen ent- 
decken will. Aber ſey getroft: ſchon mor- 
gen will ich nachfragen und bin gewiß, man 
wird mir und dir einräumen, daß feine Dri- 


ginalität vrigineller ift, als die Schönheit. 
Gutzkow, Blaſedow. I. 25 
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Wie viel Gedichte haben fih nicht bemerkbar 
gemacht, weil fie originell find! Allein, find 
fie nicht auch Schön, fo dürften fie bald ver- 
geffen feyn. Das wahrhaft Schöne ift auch 
immer originell. Das einfachfte Gedicht, zart 
und finnig durchgeführt, iſt originell. Def- 
halb alſo, Theobald, brauchſt du Feine Angft 
zu haben.” 

Und fo ſprach Blaſedow mit feinem dritten 
Knaben Stunden lang und wiederholte ſich fo 
oft, bis er in der That Einiges davon begriff 
und fih in ſolche Anfchauungen, wie fie Bla— 
fedom nur leider niht entwidelte, ſondern 
gleich fertig Hinftellte, doch allmählich hinein— 
zudenfen anfing. Dem Bildhauer gab er die 
beften Aufmunterungen, indem er fagte: „Die 
Zeit, Amandus, wo man bie Berdienfte durch 
Dummpeiten, die Erinnerung an große Män- 
ner durch Flanelljaden für Gichtbrüchige ehrte, 
wird mit der allmählichen Auflöfung des immer 
noch nicht ganz entbundenen Zopfes der Menfchheit 
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enden. Wer wird noch ferner das Eoperni- 
canifhe Sonnenfyftem dadurch ehren, daß man 
zwölf Knaben jährlich in Thorn einmal die 
Rotznaſe pust, ihnen ein neues Hemd auf den 
Leib zieht und Thorner Pfefferfuchen ſchenkt? 
Sch rechne ftarf darauf, daß fih der Gefhmad 
für das wahrhaft Schöne in fommenden Jahren 
beffer anlaßt, und daß die Menfchen, je Eleiner 
fie mir allerdings zu werden fcheinen, doch bie 
Größe an den Todten werben zu fhäben an- 
fangen. Ich bin überzeugt, Amandus, daß 
ich feinen Beruf für dich paſſender mwählen 
fonnte. Die Menfchen werben immer träger 
werden, ohne jedoch gerade Rückſchritte in 
geiftiger Bildung machen zu wollen. — Im 
Gegentheil, fie werden nah Gelegenheiten 
geizen, um dadurch wenigſtens Verdienſte fich 
zu erwerben, daß fie die der Andern anerfen- 
nen. Der Sinn für das Große wird ſich mit 
der Kraft dafür nicht verlieren, fondern nur 
fteigern, da es doch eine Betündhung der 
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Schande geben muß. Wer in Antrag bringt, 
ven Gänfen des Capitols ein Denkmal zu fegen, 
wirft damit ehrenvoll die Genugthuung zurüd, 
als könne er noch einmal dazu fommen, das 
Capitol retten zu müffen, wenn auch nur dur 
fein Geſchrei. Dixi et salvavi animam meam, 
fann Jeder fagen, der, ohne leſen zu können, 
doch für die Errichtung eines Guttenberg- 
Denfmalse Geld herſteuert. Wer Göthen 
und Schillern Denfmale fest, Fauft fi 
gern damit einen Ablaß, die Schriften diefer 
Geifter nicht zu fludiren. Die Denkmäler 
werden die Fatholifhe „Fülle der guten Werfe“ 
werden, opera operata, aus denen heraus der 
Pabft oder das Gewiſſen Dispens ertheilen, 
um zu thun, was man will, und Gott, Schil— 
ler und Göthe einen guten Mann feyn zu 
laffen. Se fohlechter unfre neue Literatur wird, 
defto mehr werben der alten Denkmäler gefegt 
werben. Die Statuen werden Pasauille auf 
die Nachlebenden feyn; vie Lorbeern des 
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Miltiades werden, ungleich dem alten The- 
miftofles, den Themiftofles unfers Publı- 
fums wenigftens defto beffer fchlafen Iaffen. 
Warım auch nicht? Man bezahlt feine Kirchen- 
fteuer, wenigftens einen Stuhl in der Kirche, 
wenn man auch nicht darauf fist, man gibt 
dem Armen, dem Könige, man gibt den Rünften 
und Wiffenfchaften, was man fchuldig ift — 
nun laßt mich in Ruhe und ftört mich in mei- 
nem Garten nicht, den ich hinter meinem Haufe 
und Perlhühner und Faſanen darin habe!“ Und 
wieder ein ander Mal fagte Blaſedow: „Gib 
Abt, der fleigende Sinn für Denfmäler, 
Amandus, gibt noch mehr Denkmäler, als 
nöthig wären! Die Fürften und Minifter wer- 
den bald auf den wiffenfchaftlihen Ruhm eifer- 
ſüchtig werden, den man jett fo gefliffentlich 
zu ehren anfängt. Dean wird bald nicht anders 
noch Eonceffionen zu öffentlichen Statuen er- 
halten, wenn man nicht (wie du ja vom Brod— 


baden weißt, wo immer noch Teig genug übrig 
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bleibt, um eine Puppe daraus zu baden) ver- 
fpriht, auch den regierenden Landesfürften 
gleichfam als eine Nachgeburt des in Stein zu 
verewigenden Local-Homers und Local-So- 
phoFfles ausbauen zu laſſen. In folden 
Fallen tröfte dich mit dem Altertbum, wo du 
finden wirft, daß wenigftens auf öffentlichen 
Beſchluß bin felten diejenigen abgebildet wur— 
den, welche es verdienten, und weit öfter 
folhe, die feine Hoffnung hatten, anders, als 
durh Stein oder Erz, auf die Nachwelt zu 
fommen. Wie Demetrius in Athen im Nu 
durch dreitaufend Bilder bat geehrt werben 
können, erklärt ſich auch kaum anders, als 
durh eine Form, aus der die Bilder wie 
zinnerne Soldaten oder Münzthaler hervor— 
gingen. Alſo tröſte dich, es waren nicht Alle 
Alexander und Pindare, die die alte Plaſtik 
zu verewigen hatte, ſondern oft nur ihre Lieb— 
linge und Sklaven und guten Gevatter. Age— 
ſilaus ſagte ſogar: Hab' ich Großes gethan, 
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fo brauch’ ich Fein Denkmal; Hab’ ich nichts 
gethban, fo helfen mir alle Denfmale der Welt 
nichts! Diefe lakoniſche Anficht reift nicht ein, 
mein Sohn; Taf uns nur erft die ganze deutfche 
Literatur und Kunft verewigt fehen, fo wird 
man Eiferfucht genug erwedt haben und bie 
Menfchen bald davon überzeugen, daß gerade 
diejenigen, welche feine Runde von fich hinter- 
ließen, am erften des Denfmals bedürftig find. _ 
Dein Berdienft wird dabei die befte Rechnung 
machen.” | 

Ein Hauptmittel Blafedomw’s, den Sati- 
rifer für den Wis empfänglich zu machen, be- 
ftand auch darin, daß er ihm komiſche Schrif- 
ten zu lefen gab und ihn während deſſen beobach— 
tete. Sowie bie fatirifche Arznei wirkte, und 
die Gefichtsziige des Knaben fih zum Lächeln 
verzogen, befahl er, das Buch zuzufchlagen, 
und fprah mit Alboin die Urfachen durch, die 
ihn vermocht hatten, gerade bier zu lachen. 
Freilich lachte Alboin noch weit öfter über 
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Dinge, die gleichgültig waren, als über das 
wahrhaft Wigige; doh war es Blaſedow 
fchon hinreichend, ihm dasjenige, was ihm ko— 
mifh dünkte (und fpäter traf er ſchon das 
wahrhaft Wisige), in die einzelnen Factoren 
zu zerlegen und ihm zu zeigen, wie bier ber 
Contraft oder der Nonfens oder fonft eine 
rhetorifche Figur dem Lefenden wie ein Flaum 
in die Nafe kigelte. Es entging Blafedomw 
nicht, daß die Grundbeſtimmung des Lächer- 
Iihen auch in der Schmerzlofigfeit und Behag- 
lichfeit Tiegen müffe, und fo hätte er gern 
gewünfht, ein Fünftlihes Mittel zu finden, 
um Alboin auf unfhänlihe Weife Schmerzen 
zu verurfachen und ihm dabei den Don Duirote 
in die Hand zu geben. Er frug Tobianus 
öfters und in allem Ernft, ob er in feiner 
Haus-Apothefe Fein Mittel hätte, künſtliches 
Leibfchneiden (aber ohne Stuhlgang) zu erre- 
gen, weil gerade nichts fo fehr zur Unbehag- 
lichkeit flimmt, als Bauchgrimmen. Allein 
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Tobianus trug fih nicht mit erfolglofen 
Mitteln, und Blaſedow fonnte fein Experi— 
ment nicht ausführen, wie wichtig es ihm auch 
gewefen wäre, Alboin zu zeigen, wie man 
den Wig als Mittel gegen Unterleibsbefchhwer- 
den anwenden könnte. Blaſedow ging in 
diefem Unterricht fo methodiſch zu Werke, daß 
er nach einander eine Woche nur für das Lau— 
nige, die zweite für den Witz ſchlechthin, die 
dritte für das Humoriſtiſche, die vierte für das 
Naive, die fünfte für das Bizarre und Baroke 
beſtimmte. Namentlich für dieſe beiden letzten 
Begriffe ließ Blaſedow ſeinen Schüler ſelbſt 
die Beiſpiele ſuchen. Um ihn für das Bizarre 
zu erziehen, hätt' er ihm freilich nur die Toll— 
beit feiner eigenen Erziehungsmethode einge» 
ſtehen follen; er fagte ihm aber: „Bizarr ift 
alles Außerorventlihe, was du in’s Lächerliche 
ziebft, und barof alles Gewöhnlihe. Er gab 
z. B. Alboin auf, die Kleidung zu befchrei- 
ben, weldhe Julius Cäfar trug, als er den 
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Pompejus befiegte. Alboin hatte nicht an- 
tiquarifche Kenntniffe genug, um das Eoftume 
der damaligen Zeit richtig einzuhalten; doc 
mußt’ er fohriftlich eine vollſtändige Garderobe 
Cäſar's entwerfen, die denn freilih barof 
und lächerlich genug war. Er trug ihm unter 
Anderem einmal auf, als ihm feine Beinfleiver 
zerriffen waren, fih in einem Briefe deßhalb 
an den heiligen Geift zu wenden und ihm frei 
und offen fein gegenwärtiges Bedürfniß einzu- 
geſtehen. Diefer Brief fiel in die Hände To— 
btanus, circeulirte in Abfchrift bei dem ganzen 
Sayn-Sayn'ſchen Klerus und trug nicht wenig 
zur Entwidlung der fpäteren Schiedfale unfers 
Helden bei. Alboin mußte Gefpräche zwifchen 
dem Landesvater und der Katze des Haufes 
aufjegen, Briefwechfel zwifchen zwei Spazier- 
ftöden, er mußte die fihönften Gedichte paro- 
diren, indem ihm Blaſedow die Anleitung 
dazu gab. Auch trug er ihm nicht felten auf, 
gewöhnliche Gegenftände in goldne Prunkkleider 


395 





zu hüllen und einen Spaziergang dur Klein- 
bethlehem zu befchreiben, als wenn er durch 
die Refivdenz ginge, die er fohon fannte. Er 
mußte fich dabei auf Stelzen heben und wie 
ein Dorfmonarch herablaffenn feygn. Er mußte 
die Heuwägen mit Staatscaroffen vergleichen 
und die Kühe eine neue Art gehörnter Pferde 
nennen. Selbſt für die Ironie fuchte Blafe- 
dom nach Anfnüpfungen, obgleich diefe höchfte 
Potenz des Wiges dem Jungen fihon einzu— 
impfen ihm nicht gelingen wollte. Es trat 
noch Alles derb und grob auf in diefen wun- 
derlichen Geiftesfpielen. Sehr beliebt war bei 
ihm auch diefe Uebung, Hundert Dinge zu 
einem Ganzen zufammenzumifchen und dabei 
die Wahl des Paffenden ganz zu vergeffen. 
Er trug ihm z. B. auf, eine Schiefals-Paftete 
zu baden, wozu Alboin dann alle nur mög- 
lihe Begriffe zufammenraffte, die in ihrer 
Verbindung Lachen erregten. Ueber die Sa— 
tire endlich felbft fagte er: „Wenn Wis und 
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Carricatur durch alle Künfte, durch den Ton 
fo gut, wie durch die Farbe, können ausgedrüdt 
werden, fo ift Satire nur durch das Wort, 
nur durch die Poefie zu üben. Der Zwed ver 
Satire ift, die Thorheit zu geißeln; allein nicht 
Alles darfit du ftrafen. Den Irrthum erreicht 
die Satire nie. Du fannft auf das Verbrechen 
feine Satire machen, du kannſt einen Dieb 
nicht perfifliren. Negierungen, die fi vor 
der Satire fürdten, pflegen den Schriftftellern 
zu fagen: Werft Euch auf paffende Gegenftänve! 
damit meinen fie, man folle Satiren auf die 
Galeeren fihreiben, Satiren auf die Zudt- 
und Armenhäufer! Diefes Feld ift jedoch fo 
fehr ohne Satire, daß, wenn 5. DB. ein 
Gourmand allerdings perfiflirt werden fann, 
man fogleih damit aufhören muß, wenn er fi 
den Magen verborben hat. Wo man fich feldft 
mit feinen Irrthümern, XThorheiten und Ver- 
brechen ſchon die Finger verbrannt hat, da würde 


die Satire mit dem glühenden Brandmal-Eifen 
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nur den Henfer verrathen. Nimmermehr wirf 
alfo deinen Stachel dahin, wo die Polizei ſchon 
den ihren hbingeworfen bat. Die Satire, mein 
Sohn, hat über alle Gattungen des Lächerlichen 
als Mittel zu gebieten; allein du mußt vi 
wohl hüten, einen chirurgifchen Schaden durch 
die bloße Kiyftierfprige der leichten Ironie 
oder eine byfterifche Frauenzimmergrille mit 
der Knochenfäge des vermwundenden Spottes hei— 
len zu wollen. Einen Irrthum des erhigten 
Berftandes thuft du am beften und heilft ihn 
durch Tauliche ironiſche Auffchläge.e. Du mußt, 
um 3. D. den Pietismus Tächerlih zu finden, 
diefe, man fann wohl fagen, ſchwierigſte Auf- 
gabe der Satire, dich gar nicht mit dem Pie— 
tismug felbft einlaffen, wie bier rohe Hände zu 
thun pflegen, fondern darfſt nur, um ſiegreich 
zu Werke zu gehen, einen Weg einfchlagen. Du 
mußt alle Intention des Spottes fahren laffen, 
fondern gehſt vom Princip des Pietismus aus, 
führft dies in begeifterter Art durch, kömmſt 
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immer höher und höher, näherft dich der Vor— 
balfe ver göttlichen Ideenwelt, fiehft im Triumph 
einer wahrhaften VBernunft- und Gefühlsreli- 
gion die Himmel vor dir aufgethan und blidft 
nun, im Vollgenuß göttlicher Seligkeit, mit 
jenem Lächeln, das ja aud Chriſtus ſeinen 
Gläubigen nicht unterſagt hat, auf den Irr— 
thum zurück, der, weit, weit hinter dir 
geblieben, dir vergebens auf deinen Sinai 
hinauf nachklettern wird, und deſſen eitle 
Bemühungen du jetzt erſt mit großherziger 
Herablaſſung bemitleiden kannſt. Dies iſt der 
einzige Weg, wie die Satire dieſer falſchen 
Schöpfung, dieſer Pſeudo-Organiſation, dem 
Pietismus beikommen kann. Vor allen Dingen 
hüte dich, in der Satire zu ſtark aufzutragen, 
wenn es ſich nur um Irrthümer handelt oder 
um Handlungsweiſen, deren Zwecke ſonſt offen 
und ehrlich ſind. Schön und ſanft iſt jene 
Satire, wo ſich der Schalk im Dichter die 
Erfolge einer zu verſpottenden Abſicht ſelbſt 
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ausmalt und ſie natürlich ganz anders erfindet, 
als der Zweck jener Abſicht war. Kann man 
einen Arzt, dem viele Kranke ſterben, und der 
doch ein eigenes Syſtem in der Mediein haben 
will, heftiger und zugleich harmloſer verwun— 
den, als wenn man alle die glücklichen Kuren 
beſchreibt, die ihm gelungen ſind, und ihn dar— 
ſtellt als Jupiter Soter, der Erretter? Oder 
geſetzt, ein Vermöglicher ſchützte vor, er gäbe 
den Armen deßhalb nichts, weil ſie durch Al— 
moſen nur im Bettel beſtärkt würden, ſo wür— 
deſt du eine Satire auf dieſen Mann nicht 
beſſer einxichten können, als wenn du die großen 
und edeln moraliſchen und nationalökonomiſchen 
Folgen ſchilderteſt, die der hochherzige Gedanke 
des Vermöglichen dir zu haben ſchiene! Ueber— 
haupt muß die Satire, ſelbſt wenn ſie die 
Gebrechen ganzer Zeitalter geißelt, immer 
komiſch zu bleiben ſuchen, weil die Menſchen 
ſich auch eher deßhalb beſſern, wenn ſie lächer— 
lich, als wenn ſie als ſchlecht dargeſtellt 
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werben. Das Mittel aber, um immer komiſch 
zu bleiben, liegt darin, daß du dich an nichts 
hältſt , als an die Conſequenzen der Thorhei— 
ten. Die Motive ftelle nie in Abrede, fondern 
entwickle nur die Folgen, und der Eontraft 
des Wahren und Falfıhen wird fi bald von 
felbft ergeben. 

Und an diefe Borfchriften knüpfte Blafe- 
dom nun immer Uebungen an. Er ging bie 
verfchiedenen Zeitalter und Stände durch, um 
ihre Widerfinnigfeiten zu entveden. Er be- 
fahl Alboin, Bücher anzulegen über die Lä— 
cherlichfeiten der Aerzte, der GSolvaten, der 
Advocaten, der Fürften, der Hofmarfchalle, 
der Liebhaber, der Sängerinnen, der Geift- 
lihen u. f. fe Jede Woche mußte Alboin 
zwei Satiren madhen. Er führte ihn dabei in 
ganz verwidelte Situationen ein. „Denke dir 
3. B.,“ fagte er ihm, „vu fchriebeft ein Journal 
und haßteſt einen anmaßenden Schaufpieler. 
‚ Wie würbeftdu das anfangen, ihn zu verfpotten ?“ 
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Er gab ihm dann die Themen ungefähr fo an: 
Herr N. N. erwirbt fih nicht bloß um die 
Literatur, fondern auh um die Gefchichte die 
größten Verdienſte. Ihm verdankt nicht bloß 
Schiller, daß er verftanden, fondern aud 
Wallenſtein, daß er nicht vergeffen wird. 
Wir würden Feine rechte Vorftellung mehr von 
einem gewiffen Taffo haben, wenn ihn Herr 
N. N. nicht fpielte u. f. w. Diefe Schemata, 
welhe Blaſedow feinem Sohn über die Re— 
cenfenten, Prahler, Geizhälfe u. f. f. fam- 
melte, waren jenen Schablonen zu vergleichen, 


über welhen Amandus zeichnen lernte. 


Und Oscar, der Schlahtenmaler — wie 
weit rücdte diefer Bataillen- Raphael vor! 
Blaſedow machte bei dieſem eine bittere Er- 
fahrung: denn, nachdem verfelbe mehrere Jahre 
lang gezeichnet und gemalt hatte und feines 
Baters Anleitung und Unterricht genoffen, 
ergab es fich, daß er gar Fein Auge für die Farbe 

Gutzkkow, Blafevom. I 26 
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batte, ſondern Alles grau in Grau ſah. Die 
fhönften Gemälde, die er betrachtete, kamen 
ihm wie Chodowiekiſche Kupferſtiche vor. Hätt' 
er Domenihino’s Johannes anfehen kön— 
nen, er würd’ ihn für die Müller'ſche Eopie 
deffelben gehaltenhaben. Dscar zeichnete recht 
artig; allein von der Farbe ſprach er wie ein 
Blinder und mifchte fie untereinander, blau und 
grün. Beides fonnte er nicht unterfcheiden, wie 
wir Andern auh, wenn es namlich bei Licht 
iſt. Blaſedow war erzürnt genug und bielt 
die Sache für Berftellung; er war gewiß, 
daß der Schlahtenmaler, falls ein organi— 
fher Fehler an feiner Pupille ware, fich doch 
wenigftens durch eine gute Anordnung feines 
Farbenfaftens orientiren könnte, wie Blinde in 
einem Zimmer fich Teicht zurechtfinden, wenn es 
namlich immer in der BVerfaffung bleibt, wie 
fie einmal von ihnen ertaftet worden iſt. Mög— 
lich, daß fih der Fehler Iegt. Wir fönnen 
es abwarten. 
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Wir fohließen nun hiemit die Betrachtun— 
gen, die wir dem Erziehungsfyfteme Blafe- 
Do w's ausſchließlich gewidmet haben, und fom= 
men auf den ferneren Berlauf unfrer Me- 


moiren zurüd, 


Sünfzehntes Kapitel. 
Das architeftonifche Frühſtück. 


Mir müffen aber um mehrere Jahre zurück. 
Wir haben, von Erziehungsträumen gewiegt, 
uns allmählich in eine Zeit verloren, die für 
unſre Geſchichte noch lange nicht angebrochen 
iſt. Wir knüpfen an den letzten Beſuch, den 
Blaſedow von Herrn Ritter und den beiden 
jungen Unſterblichen empfangen hatte, wieder 
an und ſetzen hier gleich ein Billet her, welches 
Blaſedow in Betreff eines andern Beſuchs 
von Tobianus kurz darauf erhielt. „Lieber 
College,“ ſchrieb dieſer ungefähr, „Conſiſtorialis 
Blauſtrumpf iſt auf dem Weg, um in die 
Furchen, die ſein letztes Circulär gezogen hat, 
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feinen Samen zu ftreuen. Es ſollen große 
Predigerfynoden im Werfe feyn, und allgemeine 
Mafiregeln ergriffen werden, wo fich irgend noch 
abergläubifcher Anfteungsftoff vorfindet. Die 
unfihern und verbäctigen Gegenden werben 
cernirt werden, und wer weiß, da in meinem 
Dorfe Alles gefunde Vernunft ıft, ob nicht der 
Cordon gerade mitten dur ung Beide gezogen, 
und mein Beſuch bei Euch abgefchnitten wird. 
Denn, folange der Rumor in Eurem Haufe 
nicht befeitigt und auf eine natürliche Urfache 
zurüdgeführt iſt, wird Euch Blauftrumpf 
fhwerlih den Desinfectionsfchein des natür- 
lichen Menfchenverftandes ertheilen.“ Als Bla- 
ſedow dies Schreiben erhielt, fagte er: „Spuft 
es denn jemals anders, als wenn Sobianus 
bier iſt? Iſt er nicht der rechte eleftrifche Leiter, 
der ung immer das dumme Zeug des Abends 
in’s Haus bringt 2” Gertrud fohämte fih, daß 
es nur fpufte, wenn Tobianus im Haufe 


mar. Sie glaubte, daß ihre Gedanfen, die 


auf Tobianus Rechnung machten, entziffert 
und vom Himmel oder von ihrem erften feligen 
Mann, der um fo eher im Himmel feyn mußte, 
als er bei ihr auf Erden ſchon genug in ber 
Hölle gewefen war, geftraft würden. Wir 
müffen auf diefe unheimlichen Vorgänge fpäter 
ja doch zurückkommen. 

In der Refivenz (deren Namen wir erft im 
zweiten Bande, wo fie der alleinige Schauplag 
ift, verrathen wollen) rüftete fih Blauftrumpf 
in der That zu einer Inſpectionsreiſe. Die 
Darmftädter Kirchenzeitung und Tobianus 
hatten alfo ganz richtige Nachrichten gebradt. 
Blauftrumpf wollte im Lande theils gegen 
den Aberglauben previgen, theils, durch Umgang 
mit den gemeinen Leuten felbft, praftifch die 
Philoſophie der Spinnftuben, wie er den Aber- 
glauben nannte, widerlegen. Mördern, fei- 
nen Schwiegerfohn, hätte er gern mitgenommen; 
allein, da diefer feine Predigten an der Hof- 
und Stiftskirche übernehmen mußte, fo ftedte 
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er nur deſſen Thomaſius ein, dieſes viel— 
erwähnte Werk, zu welchem Blauſtrumpf 
das Geld, die Ideen, ja ſogar ſeine Tochter, 
die gleichſam als Preis auf die beſte „Abgrenzung 
der gefunden Vernunft” ſtand, hergegeben. Das 
Buch wollte nicht flott werden und hatte, wie 
der Commiffionar Maufer fagte, weit eher 
Anlage zum Rüdgange eines Krebfes, als vor- 
wärts. Blauftrumpf aber bot Alles auf, ihm 
Bahn zu machen und zu feinem Gelde zu fommen. 
Er parte auch diesmal fünfzig fauber gebundene 
Eremplare vom Thomafius in den Reifewagen, 
dicht neben feinem Flafchenforb, um, wie er 
fagte, auch von dieſem edeln Champagnerwerfe 
zuweilen den Kork fpringen zu laffen und für 
die feurigen, lauteren Ideen deffelden bier und 
da en gros oder en detail Liebhaber zu finden, 
d. b. nach dem Ladenpreife mit dem gewöhn— 
Iihen Buchhändlerrabatt, namlich 33%; Procent. 
Blauſtrumpf rechnete auf mehrere Wochen, 
nämlih vom Erntefeft an bis beinahe Martini. 
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Doch die legte Minute noch, die er ın feinem 
heimiſchen Wirfungsfreife war, wandte er für 
feine hohe Aufgabe an und predigte. Freilich 
war auf diefe Predigt ein Dejeuner geſetzt, das 
ihm zu Ehren von der Oberbaudirection ver- 
anftaltet worden. Blauftrumpf wollte ven 
Reifewagen um zwei Uhr vorm Gafthof zum 
Fuchſen (wo man jedoch in der Stadt noch am 
wenigften geprellt wurde) anfahren laffen, um 
mit der ganzen gebundenen Wärme und fliegen- 
den Hitze eines fo intereffanten Frühſtücks in 
die vier Wände des Wagens zu fommen und 
gleich Gelegenheit zu haben, angenehm zu fchla- 
fen, was er fih gern geftatten durfte, da er 
in der Umgegend der Reſidenz nicht mehr zu 
wachen brauchte, fondern hier dem Aberglauben 
längſt mit Stumpf und Stiel ven Garaus gemacht 
hatte. Blauftrumpf’s Mittel waren fräftiger 
Art: er hätte, wie man fonft die Heren ver- 
brannte, jetzt gern die verbrannt, die noch an 


Heren glaubten. Die Polizei wurde ohnedies 
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in der Nähe des Fürſten kräftiger verwaltet, 
als da, wo er's nicht ſehen konnte oder nichts 
zu fürchten hatte. Die Landjäger erhielten 
vom Conſiſtorium ihre fpeciellen Inſtructionen, 
namentlich für die unheimlichen Tage und Nächte, 
Walpurgis, Johannis, drei König, St. Andreas 
und ähnliche, wo, wie Blauſtrumpf ſagte, 
noch immer der Katholieismus im Bunde mit 
dem Satan aus den Sitten des Landvolkes her— 
vordunkle. Dunkelmann war einer ſeiner 
Lieblingsſtrafwörter, und doch hieß (ironiſches 
Spiel des Zufalls!) ſein Küſter an der Hof— 
und Stiftskirche auch Dunkelmann, was 
Blauſtrumpf gern in Dankelmann ver— 
wandelt hätte, wäre nicht das Turnierbuch des 
Landes dagegen geweſen ‚ da es ein adeliges 
Geſchlecht dieſes Namens gab. | 
Der Zufammenhang der Predigt, des Ober- 
Baudirectoriums und des Frühſtücks war aber 
folgender: Die Landesregierung beabſichtigte, 
die Reſidenz nach den Anforderungen des neuen 
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Baugeſchmacks zu verfchönern. Sie hatte meh- 
rere Architeften reifen laffen und fand zu ihrem 
Leidweſen, daß die Bürger wenig Eifer zeigten, 
ihre alten Häufer einzureißen und fie nach ſchö— 
nen neuen Muftern wieder aufzubauen. Das 
Dberbauamt verfprah die Riffe unentgeltlich 
zu Tiefern, allein die Leute wollten auch die 
Steine geliefert haben und wünfchten fonft noch 
Erleichterungen. Dies Anfinnen hätte jedoch 
der Landesfaffe mehr geſchadet, als der Haupt- 
ftadt in äſthetiſcher Hinficht genügt, und fo 
fonnte fich die Regierung auf nichts weiter ein- 
laffen, als auf moralifche Weife den Baugeift 
in der Stadt zu beleben. Der Landesfürft 
ftieg bei jeder Bauftelle, die fih vorfand, aus 
und erfundigte fih mit Herablaffung nad dem 
Eigenthbümer. Er erleichterte auch die Abgaben 
derjenigen, die fih neue Häufer hatten bauen 
laffen, gleihfam als würden ſich die Beſitzer 
von alten und dauerfeften Häufern fagen: Ich 
will zwanzigtauſend Thaler zum Fenſter hinaus 


411 





werfen, weil ih dann von der Regierung alle 
Jahre fünf Thaler gefchenft befomme! Blau— 
firumpfoverfpracd, fein Möglichftes mitzuwirfen. 
Er fagte: „Die Religion ift zu Allem nütz,“ 
und bewies oft genug in der Hof- und Stifts— 
firhe, daß das Chriftentbum nichts gegen die 
Landesverfchönerung einzuwenden hätte. Der 
Grund des allgemeinen Bauabfcheues der Stadt 
war ihm jedoch noch tiefer gelegen, und er zeigte 
dem Dberbaudirecetorium an, daß er am Sonn- 
tage vorm Erntefeft über das abergläubifche 
Sprihwort predigen wolle: Wer anfängt zu 
bauen, ftirbt bald. Das ganze Bauamt 
verfprach, in der Kirche im feftlihen Ornate zu 
erfcheinen, und arrangirte nach der Predigt jenes 
Frühſtück im Fuchſen, von dem wir ſchon ge- 
fprochen haben und jest noch hinzufügen, daß 
Blanftrumpf diefe Auszeichnung wohl ver- 
dient hatte. . 

Blauftrumpfs Tert hieß: Daß man 
mir viel Holz zubereite! Denn das 


413 


— —— — 


Haus, das ich bauen will, ſoll groß 
und ſonderlich ſeyn. (2. Chron. 2, 9.) Die 
Predigt hatte zwei Theile. Im erſten bewies 
er an ſich das Widerſinnige jenes Aberglaubens 
und ſuchte einen natürlichen Grund für den— 
ſelben anzugeben. „Möchte derſelbe,“ ſagte er, 
„nicht dadurch entſtanden ſeyn, daß man, wenn 
man ſtirbt, allerdings für ſeine Nachkommen 
beſorgt iſt und ihnen noch kurz vor ſeinem 
Tode ein beſſeres Obdach aufzubauen ſich beeilt? 
Oder möchte das Sprichwort nicht eine War- 
nung feyn für diejenigen Neubautner, welche 
Tag vor Nacht mit auf dem Gerüft herumklet— 
tern, nah Allem ſehen und Jedes beffer wiffen 
wollen, als das hochlöbliche Bauamt, fo alfo, 
dag gar leicht Jemand von einem Balken oder 
Stein könne erfohlagen werben ?* Kurz, der erfte 
Theil beſchäftigte ſich damit, die Innern Wiber- 
fprüche des Themas aufzudecken. Im zweiten 
jedoch faßte der Redner die praftifchen Folgen 
diefes Irrthums in's Auge, und aus dem Stuhle, 


worin das Bauamt faß, erhob fih ein leiſes, 
aber zufriedenes Seufzen, und die Mitglieder 
blickten ſich einander zu, als wollten ſie ſagen: 
Er trifft's! Blauſtrumpf entwickelte alle die 
betrübenden Folgen, welche jener Satz für 
das äußere Anſehen der Städte haben könne, 
für die Architektur, dieſe große und älteſte 
Kunſt, die ſchon bei den Egyptiern, wie Blau— 
ſtrumpf erzählte, ein ſo merkwürdiges Bau— 
weſen, ja ſelbſt bei den Indiern die intereffante- 
ften Gebäufichfeiten hervorgerufen hätte. Blau- 
firumpf bewies aus Gründen der National- 
Defonomie und des öffentlichen Sanitätsmwefeng, 
was für Unbequemlichkeiten und phyſiſche Nach— 
theile aus eng und finfter angelegten Gaffen in 
die bürgerlihe Gefellfchaft gefommen wären, 
und unterftüßte feine Schilderung eines Iuftigen, 
frei angelegten Stadtviertels durch eine fehr 
paffende, vielleicht zufällige Gefticulation, indem 
er, da ihm heiß wurde, feinen Priefterrod 


lüftete und recht die Behaglichkeit einer legèren 
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und ungenirten Eriftenz zum Beften gab. Am 
Schluß feiner Predigt fam er dann wieder auf 
die Baufunft als eine vorzugsweife heilige zurüd 
und verlor fih, ob nun als Freimaurer oder 
Chrift oder bloßer Arhänloge, in den Tempel 
Salomonis. Er fohilvderte alle die Holzzufuhren 
aus dem Libanon. Er fagte, daß am Tempel 
Salomonis 153,600 Menfchen ihr Brod ver- 
dient hätten. Die ganze Gemeinde gerieth in 
Entzücung über das prächtige Gebäude, welches 
DBlauftrumpfim Ri mittheilte. „Hiram hieß 
der Baumeiſter!“ fchloß er dann, indem er auf 
den Stuhl zeigte, wo das Bauamt faß, ging 
noch einmal auf den Tert zurüd, wo er das 
Wort: „Daß man mir viel Holz zubereite!“ 
infofern berichtigte, als man heutiges Tages 
mehr für maffive Gebäude wäre, und fprad 
das Anathema über das jest widerlegte Sprid- 
wort und den Segen über die Gemeinde. 

As nun Blauftrumpf in den Fuchs 
fam, fand er ſchon die ganze ſtädtiſche und 
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Landes-Baudeputation verfammelt. Es waren 
ihrer fo viel, daß man Rom damit in drei 
Tagen hätte aufbauen können: Der Hofarditekt, 
ein Freund der modernen Baufunft, der Raths— 
baumeifter, ein Berehrer der Antife, ver Brüden- 
Inſpector, ein Dilettant im gothifchen Styl, 
der Brunnen-Infpector, der Land» und Wege: 
Baumeiſter, die Wafferbau-Deputation, beftehend 
aus einem Architeften für unterfchläctige und 
einem andern für oberfchlächtige Mühlen. Zu 
diefen Sieben famen noch drei Maurermeifter 
und zwei jtädtifche Beigeordnete aus dem Rath. 
Dlauftrumpf war der Dreizehnte, das hatte 
der Brücken-Inſpeetor, der ein Freund der mit- 
telalterlihen Baumpftif war, bald heraus und 
theilte es der Gefellfhaft in dem Augenblid 
mit, wo Blauftrumpfhereintrat. Einen ſolchen 
ftillen Empfang, deſſen Urfahe er eben au 
erfuhr, hätte er fich nicht vermuthet. „Wir früb- 
ftüden,” zanfte er, „weil ich gegen etwas Aber- 
gläaubifches gepredigt habe, und bier muß ih 
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gleich wieder auf etwas Irrationelles ſtoßen!“ 
Doch war es ihm im Grunde ganz recht, daß 
fie ihrer Dreizehn waren: denn nun konnte er 
fohnell nah Haus ſchicken und Mördern, feinen 
Schwiegerfohn, als Aushülfe einladen laſſen. 
Diefer fam, ein Fleines, dürres Männchen, das 
der die, keuchende Blauftrumpf in feiner 
Rocdtafche hatte verbergen fünnen. Mörder’s 
fürchterliher Name fprang gegen fein furdtfa- 
mes Wefen lächerlih genug ab. Er fah mit 
feinem Namen aus, wie ein Rind, das man in 
einen großen uirajfierftiefel fteden würde. 
Kaum mit der Nafe blickte er aus der unge- 


beuren Tonne feines Namens heraus. 


Der Fluch des babylonifhen Thurms fihien 
aber bei dieſer Gefellfchaft noch in Wirkfamfeit 
zu feyn: denn, ob fie gleich Alle nur den ein- 
zigen Bauzweck hatten, fo boten fie ſich doch 
untereinander ftatt Kalf Steine, ftatt Sand 
Holz; fie waren über ihre Principien Alle im 
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offenften Widerſpruche. Und doch follten fie 
zufammen eine neue Kirche bauen. Sie follten 
fih über einen Grundriß vereinigen, an dem 
jedes diefer Mitglieder des Bauamts fein 
eigenes Ideechen gern angebracht hätte, und 
Blauftrumpf, der diefe neue, noch im Streit 
begriffene Kirche einweihen follte, der ſchon die 
Predigt dazu liegen hatte, war am wenigften 
im Stande, die Widerſprüche mit einander aus— 
zufühnen: denn er nahm Partei. Er machte 
große Augen, als er faum oben am Tifche 
Plag genommen, und die Baudirection, die bei 
den falten Speifen ganz warm wurde, von dem 
Drüden-Infpector fo angeredet wurde: „Wenn 
ich fage, daß die Kirche gothifch angelegt werden 
müffe, fo wird man mir feinen Eigennuß dabei 
vorwerfen: denn ich baue nichts daran, da ich 
mit der neuen Actienbrüde leider genug zu 
tbun babe. Ber meinen Arbeiten bin ich lei- 
der verhindert, meinem Gefchmade zu folgen. 


Brüden find Brüden, da fann man wenig 
Gutzkow, Blajevow. I. 27 
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Gothik anbringen, nicht einmal einen Nepomuf, 
weil wir Proteftanten find. Allein in den Riß 
der Kirche hab’ ich als Bauamtsmitglied hinein- 
zureden, und Sie, Herr Eonfiftorialrath, ſollten 
mich eher unterftügen, als fp grimmig anbliden. 
Das Chriftentbum Hat ſich feinen Kirchenftyl 
felber gefhaffen. Die gothifchen Kirchen find 
Blüthen der hriftlihen Ideen. Jeder Zug in 
diefer Architektur im Großen und Kleinen läßt 
eine finnige Anwendung auf die Dogmen bes 
Glaubens zu: das Kreuz als Grundriß, das 
Schiff als ein echtes Sinnbild des apoftolifchen 
Zeitalters, die Roſe über dem Eingange, die 
bunten Fenfter, die nach Außen trüb und nad 
Innen bel glänzend find, die Kuppel mit ihrem 
Ferndblif gen Himmel, Alles dies zufammen- 
genommen ift der wahrfte Ausprud des drift- 
lichen Lebens, wie auch fhon, wenn das innerfte 
Wefen deffelben die Mufik if, ein großer und 
tieffinniger Autor die Baufunft des Mittel- 
alters gefrorne Mufif genannt hat.“ 
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Der Brüden-Infpeetor mußte an eine große 
Minorität feiner Anfichten gewohnt feyn: denn 
er verzog feine Miene, als die übrigen Mit- 
glieder des Bauamts, die beiden ſtädtiſchen 
Beigeordneten ausgenommen, zu lachen anfingen, 
und Blauftrumpf troß des Falten Capaunen, 
den Zunge und Zähne zernagten, doch noch 
ſtoßweiſe folgendermaßen losbrechen konnte: 
„Wir baben glüdlicherweife durch eine Feuers- 
brunft vor zehn Jahren den Testen Reft jener 
trübfeligen Bauart verloren, welche den dun- 
feln Zeiten des Mittelalters, wie eine wuchernde 
und formlofe Kelferpflanze, entfproß; die Mag- 
dalenenfirche ift abgebrannt. Es foll eine neue 
gebaut werden, die heilige Magdalena ift auf 
ihren fatholifhen Himmel und die dem Aber- 
glauben fröhnende Malerei verwiefen, ich habe 
meine ganze Beredſamkeit gegen den gnäbigen 
Landesfürften gewandt und durchgeſetzt, die 
neue Kirche folle heißen ganz einfah: Geift- 
liches Verrichtungshaus! Nun feh’ ich mit 
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Berwunderung, daß Sie, meine Herren, immer 
noch feine Anftalten mahen, dem Namen und 
der Idee einen entfprechenden Körper zu geben, 
ja, bemerfe fogar, daß myftifche Cirkel und Alle- 
gorien mit diefem Gebäude vorgenommen werben 
ſollen. Das geiftlihe Verrichtungshaus ift aber 
ein Bernunftmünfter,; es follten darin Feine 
Winfel und Eden angebracht feyn, in die fi 
die Lichtſcheu verftecden könnte. Frei, Iuftig, 
durchfichtig foll das Gebäude, diefer Tempel 
der reinen praftifhen Bernunft (denn aud 
Kant's theoretifhe Vernunft ift Schwebelei), 
ich fage, fol diefer Tempel aufgeführt werben 
und fich weder durch überlavene Maffen, noch 
durch befonders auffallende Baufennzeichen aus- 
zeichnen. Nehmen Sie unfer Logengebäude! 
Iſt die Loge LI] „zum gerechten Ariftides“ nicht 
ein Meifterftücd eben fo nievlicher, wie verftän- 
diger Architeftonif! Nehmen Sie die Garnifons- 
fire, die der felige Wieſicke gebaut. Weld 
reines, luftzugäangliches und wahrhaft erbauliches 
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Gebäude ift das! Das iſt feiner Beftimmung 
gemäß für Compagnien und Bataillone einge- 
theilt, es ift eine Kaferne gleihfam, nur mit 
dem Unterfchied, daß da feine Gewehre geputzt 
werden, fondern die roftigen Gemüther! Und 
wenn mir das geiftlihe Verrichtungshaus nicht 
etwas Aehnlihes wird, dann macht’ ih gar 
feinen Fuß hineinſetzen.“ 

Der Hofarchitekt gab diefer Erflärung fei- 
nen vollen Beifall. Er fagte: „Wir follen 
bauen, wie uns der Schnabel gewachſen ift. 
Jedes Zeitalter bat feine eigene Art; warum 
follten wir nicht die unfrige haben? Die mo- 
derne Baufunft hat nur die eine Aufgabe, 
ihrem Zwede nämlich gemäß zu bauen. Gie 
will wohnlihe, bequeme, behaglihe Gebäude 
berftellen. Die alten Formen der Antife, der 
Gothif, müffen wir entlehnen, während wir 
doch unfern eigenen ſchönen und gefunden neuen 
Styl haben. Das geiftlihe Verrichtungshaus 
fol dem Gottesdienfte gewidmet feyn. Man 
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baue einen großen Würfel mit plattem Dade, 
binlänglihen, wenn auch eher breiten, als 
länglihen Fenftern, Altar, Chor, Orgelchor, 
Sacriftei und unterirbifche Heizung, wie beim 
Theater, mit erwärmter Luft: denn ich fehe 
nicht ein, warum man im Winter in unfern 
Kirchen erfrieren fol! Unfre Vorahnen hätten 
die Kirchen wahrlich nicht gothifch gebaut, wenn 
fie felber eine angemeffene Form hätten erfin- 
den fünnen. Sie waren aber fo ungefchidt, 
daß fie lieber die Chriften im Winter erfrieren” 
ließen, als eine Bauart, die für das heiße 
Stalien ganz paffend ift, den im Norden noth- 
wendigen Befchränfungen unterwarfen.” 
Blauftrumpf hatte vom Capaunen nur 
eine fettige Hand, fonft würd’ er die des Hof- 
Architekten wader gefchüttelt haben. Dennoch 
miſchte ſich in feine Zufriedenheit eine unange- 
nehme Empfindung, nicht die, daß er plöglich 
niefen mußte, denn das befam ihm wohl, aber, 
weil der ganze Tifch einfiel und den Trumpf 
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darauf feßte: Helf’ Gott! Blauftrumpf ftieß 
den Teller heftig zurück und erflärte: „Wir 
fennen uns fo lange, und ſſollt' ich denn noch 
nie dabei geniest haben; und follten Sie nicht 
wiffen, daß dies Helf' Gott! für einen Mann 
verlegend ift, ver fein Leben der Ausrottung 
des Aberglaubens gewidmet bat? Denn ſchon 
das Iateinifhe Prosit! beweist, wie fehr man 
das Niefen als eine Gelegenheit benugt, an 
die Nafe ein Fleines Beſchwörungs-Amulet, 
Profit genannt, anzuhängen. Das Niefen iſt 
ein zufälliger Alt. Es ift nichts, als eine 
mit einem gewiffen zifchenden Geraufh und 
plöglicher Zufammenziehung der Muskeln des 
Unterleibs, wie auch derer, welde auf bie 
Lunge wirken, verbundene Ausfloßung ber 
Luft aus der Nafe, wenn nämlich durch irgend 
etwas deren Öeruchsnerven gereizt worden find.” 

Der oberſchlächtige Mühlenbauer behauptete, 
daß er Schon in Voſſens Homer die Götter 
habe niefen und fich Profit fagen hören. „Um 
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fo mehr,“ bemerfte aber Blauftrumpf, „ift 
dies ein verdächtiger Gebrauh. ch finde das 
Niefen mit einer Menge von abergläubijchen 
Meinungen verknüpft. Eine Meinung gibt’s 
im Volke, welche in Betreff des Niefens ge- 
radezu den Ruin alles gewerblichen Fleißes 
zur Folge haben könnte. Die Leute fagen 
namlih: Wenn du früh Morgens aufftebft, und 
du mußt niefen, fo Tege dich drei Stunden 
wieder zu Bett, fonft mußt du die ganze Woche 
deiner Fran unterthan ſeyn. Ob nun dabei 
das Gefchäft verfaumt wird, kümmert die Leute 
nicht !” 

Ein Anderer aus der Gefellfchaft meinte, 
daß in diefem Aberglauben doch etwas Gutes 
läge: denn, wer niefe, pflege den Schnupfen 
zu haben, und dem fünne es gar nicht fcha- 
den, noch drei Stunden fich wieder in's Bett 
zu legen. 

Dlauftrumpfen war ein Knöchelchen in 
den unrechten Hals gekommen, fonft hätt’ er 
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ſogleich erwidert; aber gewöhnlich findet man, 
daß ſich die Leute verſchlucken, wenn es fie 
ärgert, daß fie etwas billigen follen. Blau— 
firumpf mußte in der That, als er getrunfen 
batte, fagen: „Sie haben Recht, es liegt dem 
Aberglauben mandhes Gute zu Grunde. Co 
heißt es in dem fauderwälfchen Syfteme veffel- 
ben: Wer des Morgens auffteht und nur einen 
Schuh oder einen Strumpf anhat, befümmt 
den Schnupfen: das ift ein echt Flarer me— 
dieiniſcher Gedanfe, an dem nur zu bedauern 
ift, daß man ihm eine omindfe und prorbe- 
tifche Form gegeben. Auch darin ſteckt eine 
diätetiſche Wahrheit, daß es heißt: wer am Char- 
freitag nicht trinkt, der, nun folgt freilich gleich 
der Bauernfchluß, wird das ganze Jahr nie be- 
trunfen. Diefe wenigen Fälle finden fi), wo 
fih wirflih etwas gefunde Vernunft und praf- 
tifhe Lebenserfahrung in den Aberglauben ver- 
irrt zu haben fcheint; alles Uebrige iſt vom 
Uebel und, feiner Raifon nach, immer nad) dem 
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Schema eingerichtet: Heute regnet es, folglich 
hat geſtern Jemand eine Schwalbe todtgeſchla— 
gen. Nehmen Sie den Unſinn! Aber der 
Mangel an Vernunft wäre noch am eheſten zu 
ertragen: denn der Nationalismus muß ihn 
leiver noch in ganz andern und höhern Din- 
gen nachweisen; allein der Mangel an Moral! 
Im Aberglauben ift an alles Schlechte Glüd, 
an alles Gute Unglüf gefnüpft. Wer bei 
unehelihen Kindern Gevatter fteht, glaubt 
das Volk, der hätte Glück. Wenn uns eine 
reine Jungfrau des Morgens begegnet, ſo 
find wir nach diefer Philoſophie nicht fo gut 
dran, als begegnete uns ein gefallenes Weibs- 
bild. Sa, den Kindern reiner und Feufcher 
Eheleute wird von den verdammungswürdi- 
gen Heren das Prognoftifon geftellt, daß 
fie „narrig” werden, indeffen fie von den ſo— 
genannten von der Bank gefallenen Kindern 
nicht Gutes und Glüdliches genug zu fagen 
wiſſen.“ | 
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Indem nieste Blauftrumpf wieder, und, 
obgleich diesmal das Helf’ Gott! ausblieb, fo 
fagte doch einer der Beigeordneten: „Sie müſſen's 
beniefen, Herr Eonfiftorialrath !“ Alle lachten, 
weil dies wieder eine neue abergläubifche Be— 
merfung war, und Blauftrumpf fie auch un- 
fanft genug aufnahm. Er rüdte mit dem 
Stuhl zurück und erflärte: „Meine Herren, 
wachen Sie über fih! Man kann ſich folde 
Feine Unarten fo angewöhnen, daß man die 
Schwäheren dadurd in ihren größeren beftärft. 
Daß etwas, was erzählt wird, dadurch, daß 
man es beniest, auch wahr wird, ift ein ver- 
derbliches Ariom und dient den Lügen als ein 
wahrer Schidfals-Dedmantel. Noch berrfcht 
auf dem Lande der Glaube, daß, wenn man 
beim Schuhanziehen niest, es Unglück beveutet. 
Ich frage: Iſt's möglih? Ferner: Wer früh 
nüchtern niest, befümmt felbigen Tages etwas 
gefhenft. Kurz, "die Litanei diefer Klagen 
über mangeläbe Dernunft ift groß; doch, bitt’ 
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ich, fehren wir auf den Tempelban zurüd, den 
Sie fih, meine Herren, allzufhwer machen !“ 

Der Rathsbaumeifter war für die Antike 
und bemerkte: „Sch hätte gern das Verrich— 
tungshaus in Form einer Rotunde gebaut.” — 
„a,“ fiel der Hofarditeft bitter ein, „fo wie 
Sie das Theater gebaut haben, ohne afuftifche 
Berückſichtigungen?“ — „Herr Hofarchitekt,“ er- 
biste fich der Rathsbaumeiſter, „Ihre fürftliche 
Reitfchule Hat zweierlei Durchmeffer, fo daß 
fie der Fürſt bat fchließen müffen, weil ihm 
alle feine Pferde gegen die Dauer laufen.” — 
„Keinen Zank,“ fiel einer der Baudeputirten 
ein: „dem Theater läßt ſich vielleicht durch 
eine Nachhülfe mit afuftifhen Schallbedfen eine 
Berbefjerung geben, oder wir verwandeln die 
Reitihule in’s Theater und verbinden das 
Theater dagegen mit dem fürftlihen Marftall.* 
Der Brücken-Inſpector bedauerte dies: „Denn, 
fo oft ich in die Dper gehe,“ "bemerkte er, „hab’ 
ih das DVergnügen, fie für einfaches Geld 
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zweimal zu hören. Man muß nur die rechte 
Stelle haben: ganz vorn im Parterre hört 
man das Orcheſter einmal vor und dann noch 
einmal hinter ſich, erſt natürlich und dann 
refleetirt. Schade, daß man das Echo der 
Vorſtellungen nicht extra auffangen und gleich- 
fam als Ruchenrefte an Rinder auf einer eigens 
angebrachten Galerie für fehs Pfennige ven 
Platz vermiethen könnte. Einftweilen hat die 
Theaterdireetion alle Pläge und Abonnements 
darauf in zwei Klaffen eintheilen müſſen: 
Sperrfig mit Echo, und Sperrfiß ohne Echo. 
Die reinen Pläbe Foften ein Drittel mehr, 
als die unreinen; Doch zieh’ ich die unreinen 
vor, wie Rochzuder vor hartem, wie wurm- 
ftihigen Barinas vor gefundem, weil man 
mehr bat, mehr Stoff und mehr Unterhaltung.” 

Der Rathebaumeifter Argerte ſich empfind- 
ih, ob er gleih nur zu effen ſchien, und 
fagte: „Die Afuftif ift ein Wurf des Zufalls. 
Die größten Architekten haben blind geworfen, 
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und ich brauche nur an die ſchöne Kirche in 
Darmftadt zu denfen, die auch flatt eines 
Echos ihrer mehrere hat und deßhalb den Ka— 
tholifen abgetreten wurde.“ 

„Ale diefe Mißſtände,“ fiel nun Blau- 
firumpf ein, „werben Sie vermeiden fünnen, 
wenn Gie aus unferem geiftlihen Verrich— 
tungshaufe einen einfachen wohnlichen Tempel 
der Natur machen, ohne große Kunft, einzig 
nur den Zwed im Auge. DBereinigen Sie 
fib mit den Ideen unferes Herrn Hofardi- 
teften, nehmen Sie die Bauart des feligen 
Wieſicke, feine berrlihe Garnifonsfirde, 
nehmen Sie die zum Mufter! Ja, meine 
Herren und .. Brüder .., höchſtens, daß Sie 
etwas von dem netten Styl borgen, in wel- 
hem unfre Hochmwuürdige „. Mutter [I] zum 
großen Arftives gebaut ift. Ueberhaupt nur 
ein Dach, eine Thür hinein und eine heraus, 
die Fenfter frei und luftig; der wahre Schmud 
des Ganzen fomme von der Kanzel und dem 
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Lichte der Vernunft, die auf diefer Kanzel 
thronen wird!“ — 

Es war aber dies Vernunftliht Niemand 
anders, als Mörder, der an jener Rirde 
Hauptprediger werben follte. Mörder ſchwieg 
. während des ganzen Fruhftüuds ſtill und war 
nur mit der Erfparung des Mittageffens be— 
ſchäftigt. Er war überall nur die Beilage 
zu dem fetten Conſiſtorialrath-Bruſtſtücke, die 
befcheivene, aber geliebte Niere neben dem 
Sonntagsbraten. Er ranfte fihb an feinen 
Schwiegervater wie ein zärtliches Schlingge- 
wähs auf und war nur Einem verftändlich, 
ihm, ja felbft ver Gemeinde nicht, da er auf 
der Kanzel nicht Sprach, fondern nur zirpte. 
Mörder befaß theoretifhe Kenntniffe. Er 
liebte die Bücher mehr, als die Welt. Er 
hatte ein gutes Herz, wenn er es auch nicht 
in feurige Ausübung bradte. Geine Frau 
fennen wir noch nicht. Sie überragte ihn aber 


an Körpergröße, foviel wir hören und gern 
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glauben wollen, da Mörder nicht anders 
predigen konute, als auf einer „Hütſche“. 
Dieſe Erhöhung fiel ihm einmal um, und er 
verſchwand vor der Gemeinde in dem Augen- 
blife, als er fagte: „Ueber ein Kleines wer- 
det ihr mich fehen, und aber über ein Kleines 
werdet ihr mich nicht fehen!“ Mörder war 
Dlauftrumpfen unentbehrlih. Er diente ihm 
als Encyflopädie, die er immer in der Eile 
nachſchlug. Auh mußte er ihn zuweilen am 
Uermel zupfen, wenn er in feinem Eifer zu 
weit ging. Heut fliffterte er ihm zu, daß der 
Wagen vorm Haufe fhon lange warte. Blau- 
firumpf erhob fih alfo, dankte für die vom 
Baucollegium erhaltene Ehre und flieg mit er- 
hitztem Kopfe die Stiegen hinunter. Der Ab- 
fhied von Mörder war einfach und herzlich. 
DBlauftrumpf revidirte die Verpackung feiner 
Effeeten, namentlich des buchhändleriſchen Com- 
miffionsartifels, und fuhr, indem er fih im 
Wagen Alles nad feiner Bequemlichkeit einrichtete, 
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davon. Mörder bliete, wie ein Kind, das 
zum erften Male entwöhnt wird, zu ihm auf. 
Die Thränen fanden ihm im Auge, und er eilte 
in feine Wohnung, die ihm, ob er gleich feine 
Frau darin fand, doch einfamer und verlaffener, 
als je, vorfam. 


Gutzkow, Blaſedow. I. 28 


Sechzehntes Kapitel. 


Mispelheimer Kalenderweien und dafige Berleumdungen. 


Blauftrumpf hatte den Kutfcher und fein 
Geräth nur gemiethet. Wäre Beides fein eigen 
gewefen, fo hätte der Erftere wohl nicht, als fie 
das Thor fchon paffirt hatten, bemerfen dürfen: 
„Wir werden eine gute Aufnahme finden, denn 
es begegnen uns Schweine!” Blauftrumpf 
wollte gerade in einen fanften Mittagsfchlum- 
mer verfinfen, als er diefe fuperftitisfe Bemer- 
fung vernehmen mußte. „Wie?“ rief er dem 
Kutfcher zu, „Sagt doch das noch einmal!“ 
Und der Kutſcher lachte und ſchlug tapfer zu, 
indem er fagte: „Will man gut Glück zur 
Reife haben, fo muß Einem begegnen ein Wolf 
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oder ein Hirſch oder ein Bär oder ein Schwein, 
nur kein Haſe und kein altes Weib, das gerade 
im Spinnen begriffen iſt; was freilich hier 
ſelten vorkommt, während ich anderswo öfters 
geſehen habe, daß Hirtenweiber ihren Rocken 
in die Taſche geſteckt haben und während des 
Gehens ſpinnen. Auch möcht' ich wohl, daß 
Sie nicht früher vom Tiſch gegangen wären, 
Herr Conſiſtorialrath, im Fuchſen nämlich, als 
bis vor Ihnen wäre abgeraumt worden: denn 
ohnedies werden wir ſchwerlich gut Wetter be— 
halten, wie auch mein Hund heute früh Gras 
gefreffen bat.“ 

Der Kutſcher hatte kaum diefe Bemerkungen 
ausgefprochen, als Blauftrumpf ein Gelächter 
erhob, welches mehr an Berzweiflung und 
Aballinn erinnerte, wie er die fürdhterlichen 
ironifhen Redensarten an den venetianifchen 
Todtenkopf richtet. Die ganz leife wie aus 
verfagenver Luftröhre gefprochenen Worte: „hr 
glaubtan dergleichen 24 ermunterten den Kutfcher 
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fortzufahren, nämlich mit feiner Rede, fo gut 
wie mit feinem Wagen. „Ya,“ fagte er, „ih 
bin meines Handwerfs eigentlih ein Maurer 
und weiß, was ſchönes Wetter fagen will. Hat 
der Maurer Regen, fo fhwimmt ihm bald fein 
Geldbeutel fort. Und da haben wir immer 
nichts Anderes thun können, als einen flarfen 
Hahn mit grell rothem Kamme fo lange einzu- 
mauern, bis ein Verlag auf das Wetter war. 
Ohne das würden wir fortwährend eingeregnet 
gewefen feyn !“ 
Blauftrumpf fagte ganz fpig: „Weil alfo 
der Hahn das fohlechte Wetter nicht mehr -an- 
zeigen fonnte, daraus fol folgen, daß es 
auch nun gut ſeyn mußte? Weil alfo ver 
Strauß den Kopf in den Buſch ſteckt und die 
Jäger nicht fieht, fo, denkt er, werben ihn die 
Jäger auch nicht fehen? Nein, Tieber Menſch, 
wo feyd Ihr in Elementarunterricht gegangen ?“ 
„Ih bin eine Mispelheimer Retour,“ be— 
merkte der Kutfcher, „und war immer daſelbſt 
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anfäffig, auch früher dort in ver Schule; allein, 
was Wind und Wetter, Glück und Unglüd 
betrifft, davon wiffen die Herren Gelehrten 
nichts, Herr Eonfiftorialratb; da muß man 
alte Leute fragen, die Erfahrung haben und 
wiffen, wie es ehemals war.” 

Blauftrumpf konnte fih, wenn man bedenkt, 
daß er eben im Verdauen begriffen war, fcha- 
. den: denn der Aerger trieb ihm das kirſchrothe 
Blut in’s Gefiht. Er hätte gern den Kutſcher 
unter feine rationaliftifhe Retorte gebradt; 
allein er wußte ihm nur von hinten beizufom- 
men und Fonnte fein Mienenfpiel nicht beob- 
achten. Indeſſen hielt er’s doch für feine heilige 
Pflicht, die abgeriffene Lappenmweisheit des 
Kutſchers zu zerftampfen und in feiner ratio- 
nellen Papiermühle weißes fauberes Papier, das 
fih mit kalligraphiſchen Vernunftideen befchrei- 
ben Tief, daraus zu machen. Er benuste 
die Stellung des Kutſchers a posteriori,. um 


ihm - einige leichte Camillenlavements mit der 
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Kiyftierfprige der Teleologie oder der Zwed- 
weisheit beizubringen. Er fing an, ihm zuerft 
die Iogifhen Begriffe von Urſach und Wirkung 
zu erflären. „Urfahe, mein Freund, einer 
Wirfung ift die Erfältung, die den Gefunden 
franf, und eine Arznei, die den Kranfen wieder 
gefund macht. Gefest nun, meine Schwefter 
in Mispelheim wollte mich nicht freundlich em— 
pfangen, wie kann daran der Hafe Schuld feyn, , 
welcher uns über den Weg läuft? Empfangt 
fie uns aber freundlih, fol ih mich dann bei 
jener Sau bevanfen, die die Güte gehabt hat, 
ung am Thore zu begegnen 2% 


„Ja,“ meinte der Kutſcher, „wenn man es 
fo nehmen will, dann ware freilih am Glau— 
ben der Leute wenig Gefheites ; allein die 
Erfahrung hatt’ es doch immer bewiefen, und 
vom Hundertften wüßten wir Menfchen auch 
nicht, wie es mit dem Taufendften zufammen- 
hinge. Er hätte fein Lebtag gefunden, daß es 
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nicht gut wäre, 3. DB. brennendes Feuer aus 
einem Haufe in's andere zu tragen !“ 

„Das ift auch nicht gut,“ fiel Blauftrumpf 
heftig ein: „denn daraus find ſchon hundert 
Feuersbrünfte entftanden; allein, daß man diefe 
hübſche Verhütung von Fenersgefahr in einen 
myftifhen Spruch bringt, dagegen foll ein Mann 
von Aufklärung Einſpruch thun.“ 

„Run, Herr Confiftvrialratb, Sie fagen 
von Feuersbrunft; und es find feine drei Wochen 
ber, daß in Mispelheim drei Scheunen, Vieh 
und beinah auch Menfchen abgebrannt find, und 
wir baben’s Alle eine Stunde vorher gewußt, 
daß es fo fommen müßte. Es war Sonntag; 
die Betglode des Abends follte Täuten vom 
St. Blaſienthurm, und der Küſter überläßt das 
Ding ſeinem Jungen. Er läutet und läutet, 
und mitten im Läuten fängt erſt die Uhr an 
vier zu ſchlagen. Wann die Glocken und die 
Uhren aber zuſammen ſchlagen, gibt's immer 


Feuer, und es traf auch ein.“ 
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Blauftrumpf verfuchte es wieder mit der 
Irbnie und fagte: „Ei, dann ift es ſchlimm 
genug, daß noch drei Scheunen abgebrannt 
find, da man ja die beften Vorzeichen des 
fommenden Unglüds ſchon erhalten und die 
Sprigen nur in Bereitſchaft zu feßen hatte. 
Sch will Euch aber fagen,“ Ienfte.er ein, „Mis- 
pelheim fcheint tief, tief im Aberglauben ver- 
firidt zu feyn, und ih werde Predigten, 
Katechifationen, Beichten, alle mögliche Falte 
Umfchläge gebrauden, um eure erhisten Phan- 
tafien abzufühlen. Leider, leider tragen meine 
eignen Verwandten einen großen Theil der 
Schuld an diefer Mißachtung praftifcher Ver— 
nunftgrundfäge. Inzwiſchen Könnt ihr Euch, 
guter Freund, in diefem Buche unterrichten, 
‚was man Caufalität und Nexus, Urſach und 
Wirkung, Mittel und Zweck, Anfang und Folge 
nennt.“,. Damit griff Blauſtrumpf in die 
Nähe ſeines Flaſchenkorbes (in dieſen ſelbſt, 
wäre dem Kutſcher vielleicht lieber geweſen) 
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und reichte ihm ein Exemplar vom Thomafius. 
Der Kutſcher blätterte darin und gab es ehr- 
furchtsooll wieder zurüd. Blauftrumpf dachte 
an feinen Fleinen ambulanten Buchhandel: zwölf 
Grofhen Trinfgeld mußt du ihm doch geben, 
und gibft du ihm dafür das Buh, fo Fannft 
du Mördern zwölf Groſchen zu gut ſchreiben, 
da mit üblihem Buchhandler-Rabatt netto der 
Preis auch nicht größer if. Es that ihm wohl, 
gleih von vornherein fo gute Gefchäfte zu 
machen: denn er liebte feinen Schwiegerfohn, 
wie der feurige Luther feinen fanften Me— 
lanchthon. 

Mispelheim war gegen Abend um neun Uhr 
erreicht. Blauſtrumpf hielt vor dem Hauſe 
ſeiner Schweſter an, welche, wie er ſelbſt, 
gewöhnlichen Urſprungs, an den Drucker und 
Herausgeber des Mispelheimer Wochenblattes 
verheirathet war. Blauſtrumpf lebte mit 
Schweſter und Schwager eigentlich ſeit Jahren 
in Unfrieden, und der Grund davon war durchaus 
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fein perfönlicher, fondern eine Aufflärungsfrage. 
Sein Schwager nämlich hatte das Privilegium, 
einen hundertjährigen und einen jährlichen Lan- 
desfalender zu druden. Diefer brachte ihm 
ein fihönes Geld ein, aber auch den Ha des 
J Conſiſtorialraths. Blauftrumpf ſah in dieſem 
Kalender den eigentlichen Heckthaler (er koſtete 
aber nur ſechs Groſchen) für den Aberglauben. 
Dieſer Mispelheimer Kalender mit feinen Bauern— 
regeln, Wetterprophezeiungen, Holzſchnitten und 
Traumdeutungen war die Eſſigmutter, die allen 
Diöceſan-Erfahrungen Blauſtrumpf's ſo viel 
Säure verurſachte. Der Kalender erſchien jähr— 
lich mit der Martinsgans zu gleicher Zeit auf 
dem Tiſch. Jede Neuerung in ſeiner äußern 
Einkleidung und Redaction hätte eine Empö— 
rung der Bauern an Markttagen, eine Erſtür— 
mung der Buchbinderläden zur Folge gehabt. 
Das wußte Blauſtrumpf's Schwager und 
widerſtand jeder Zumuthung, die Redaction 
des Kalenders, wie er ſagte, in die Hände der 
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Freimaurer zu geben. „Da wollen ſie mir Pre— 
digten über die fünf Sinne hineinſetzen,“ beklagte 
er ſich einmal, „und ſtatt der Witterungsanzeigen 
lauter Fragezeichen und Gedankenſtriche, als 
wenn es keinen hundertjährigen Kalender mehr 
gäbe. Lieder ſchickt er mir, wovon die Bauern 
nicht die Melodien verſtehen, und Räthſel, die 
kein Menſch löſen kann! Da würd' ich ſchlechte 
Geſchäfte mit dem Kalender machen. Er hat 
mir das Privilegium abkaufen wollen; allein 
ich muß den Kalender behalten, ſchon des 

Wochenblattes und fo vieler andern gangbaren 
Artikel wegen, die ich auf dieſem Wege leichter 
verbreiten fann. Sie wollen eine aftronomifche 
Geſellſchaft an die Spite des Büchelchens ftelfen 
und Thierärzte, Mafchinenbauer, Prediger und 
RKupferftecher dafür in’s Intereffe ziehen. Blau— 
ſtrumpf ſagte, eine Akademie der Wiſſen— 
ſchaften könne ſich's zur Ehre rechnen, den 
Mispelheimer Kalender jährlich herauszugeben. 
Allein, abſolut, ich habe mein Privilegium, und 
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für den Küſterdienſt, den er mir angeboten, 
danf’ ih. Gehen bei meinem Gefchäft zwar 
auch nur mehr Pfennige, als Grofchen ein, wie 
beim Klingelbeutel, fo find fie doch mein und 
ernähren ihren Mann.” 

Dlauftrumpf hatte nun aber eine Einla- 
dung zur Hochzeit erhalten, die die Tochter 
feines Schwagers, feine Nichte alfo, mit einem 
achtbaren Bürger in Mispelheim feiern würde. 
Es war der VBerwandtfhaft, des Blutes und 
fogar der Ehre wegen, daß man ihn trog der 
Feindſchaft oder wenigſtens troß eines mehr- 
jährigen wechfelfeitigen Stillſchweigens doch 
nicht überging, um fo mehr, da feine Schwefter 
in dem Augenblick, wo ihre ältefte Tochter ge- 
traut wurde, felbft noch eines neuen Kindes 
genefen fonnte, wie es Mütter und Töchter 
genug gibt, die in Erfüllung ihrer edeln Pflichten 
mit einander wetteifern. Blauftrumpf hatte 
die Abfiht, mit dieſer Familienangelegenheit 
die geiftliche Infpectiongreife zu verbinden. Er 
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überredete ſich, daß ein neuer Kalenderſturm 
ihm vielleicht doch noch gelänge. Wenigſtens 
hoffte er, einige ſeiner Truppen in die Feſtung 
des unüberwindlichen Buchdruckers und ſein 
privilegirtes Kalender-Gibraltar hineinwerfen 
zu können, und hatte ſich zu dieſem Ende, weil 
er den Geſchmack ſeines Schwagers kannte, 
ſogar auf Reime gelegt. Er hoffte, von ſeinen 
Geiſtesfrüchten vielleicht epigrammatiſche Stachel- 
beeren anzubringen, und hatte nach etwa folgen— 
dem Muſter ein ganzes Arſenal von Schug- und 
Trutzwaffen wider den Aberglauben mitgebradt. 
In Betreff der Meinung 3. B., daß Spinnen 
Glück bringen, hatte er den Vers gemacht: 

Das Glück, das eine Spinne bringt, 

Das Lied, das eine Grille jingt, 


Das Häuschen, das die Weſpen machen, 
Das Alles find ipottichlechte Sachen! 


Ferner in Betreff der Meinung, daß ein Paar 
Mannsbeinfleider, um die Ohren gewidelt, 
Frauenzimmer vom Ohrenweh befreien: 
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Es fand ein Magd ein Hoſenlatz, 

Sie dacht', es wär’ ein großer Schaß; 
Als fie ihn nun wollt’ recht beichauen, 
Tpät fie fich hinterm Obre frauen. 
Eie ſprach: Ach, vu mein liebes Neft, 
Hätt’ ich ven Vogel, ver brin gewest, 
Der jollte mir viel müßer werben, 
Als alle Hofenläg’ auf Erden. 


Alle dieſe komiſchen und etwas frivnlen 
Reime hatte Blauftrumpf, als ein Eifen- 
menger in feiner Art, unter dem Xitel: 
„Entdedtes Hexenthum“ zufammengefaßt 
und hoffte damit bei feinem Schwager Einlaß zu 
finden. Einftweilen empfing ihn diefer und feine 
Schwefter am Haufe ausnehmend freundlich, und 
Blauſtrumpf würde es auch fogleich erwidert 
haben, hatt’ er fih nur von dem Kutfcher Ioshäfeln 
fönnen. Diefer hatte wenig Luft, den Tho— 
mafius ftatt baaren Trinkgeldes anzunehmen, 
Blauftrumpf aber auch feinerfeits nicht, ihn 
unter dem Preife Ioszufchlagen. Er gab ihm 
zulegt das Trinkgeld und das Buch, war aber 
den ganzen Abend verftimmt und ließ erfi am 
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folgenden Morgen eine genauere Beobachtung 
ſeines Benehmens gegen ſeine Schweſter, ſeinen 
Schwager, die Familie und das ganze infieirte 
Städtchen zu, das ihm wie ein alter Holzichnitt 
oon anno 1700 vorfam. Er Iegte fih dann 
nieder und träumte von nichts als — von Zraum- 
büchern. 

Als er erwachte und die erftien Morgen- 
berührungen mit den Geinigen gehabt hatte, 
empfand er wie ein junger Student, der zum 
erften Male von der Univerfität nach Haus fommt, 
den ganzen Ballaft, den man immer mitladen 
muß, wenn man dur das „wirthbare” Meer 
der Freundſchaft und Verwandtfchaft fahrt. AT’ 
die Yäftigen Zumuthungen der Menfchen, welche, 
ohne dur Bildung dazu ein Privileg zu haben, 
gerade durch die Bande der Berwandtichaft fich 
zu Allem ermächtigt glauben, was man fonft, 
wo man fremd iſt, unterbrüdt, al’ dieſe Ber- 
traulichkeiten, die nicht feinen egoiftifchen Stolz 
gerade beleidigten, wohl aber dasjenige, worauf 
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er ed war, verſetzten ihn in eine üble Stimmung. 
Wären die Epigramme des „Entvedten Heren- 
thums“ nicht gewefen, fo hätt’ er ſich Feine 
Beläftigung gefallen laſſen. Indeſſen ließ er 
fih felbft an’s Kreuz, wenigftens einftweilen, 
der Langeweile fchlagen, um deſto gewiffer fpäter 
den Aberglauben daran zu bringen. Er war 
ohnedies in Verlegenheit, wie er feinen Anfchlag 
vortragen follte, da der Kalender längſt wie 
ein fabelhafter Pontus zwifchen ihm und feinem 
Schwager lag. Dennoch legte er fein Fahrzeug 
aus und wagte es, in die Druderei zu fchiffen, 
feinen Schwager in einen engen Winkel zu 
treiben und wie ein Corfar oder Frühlings- 
dichter ihm das Meffer und das Manufeript 
auf die Bruft zu ſetzen, um es anzunehmen 
und dann wieder, aber im Drud, berauszu- 
geben. Sein Schwager zug den älteften Setzer 
in feiner Druderei zu Rathe, da von diefem 
die bauptfächlichfte Anordnung des Kalenders 
beforgt wurde, und er ohnedies einen Bruder 
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hatte, welcher Rattunformenftecher war, aber 
auch Holzfchnitte für fauber su formende Tafel- 
butter und ven Kalender lieferte. Blauftrumpf 
erhielt die Zufage der Aufnahme. Er hatte 
den Ton getroffen, in welchem, wie fein Schwa- 
ger fagte, Niemand unübertrefflicher war, als 
Schumacher, als er noch feine „Elegien auf 
das Viehſterben“ in das Mispelheimer Wochen- 
blatt Tieferte. Blauftrumpf ging auf fein 
Zimmer und fohrieb Mördern, daß diefer 
Erfolg allein ſchon die Reife belohnen würde. 
Im Grunde feines Herzens regte ſich eine milde 
Rührung, als er den Brief beendet hatte. An 
diefer Weichheit hatte feine gegenwärtige Tage 
den größten Antheil: denn wie unbeholfen war 
fie! wie gemein bie Umgebung! wie plump das 
Benehmen der Verwandten! Der ganze Schmels, 
den die Wiffenfchaften geben, und die Zartheit 
der Empfindungen, welde fie werden, lief hier 
an und erblindete. Ya, hatte er nicht kaum 


mit der einen Hand dem Aberglauben einen 
Gutkow, Blaſedow. I. 29 
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Stoß verfegt, indem fein Schwager einen ganzen 
Stoß von Gedichten gegen ihn abdrucken wollte, 
und fam ihm dabei wohl einen Augenblid der 
Gegenftand verfelben felbft aus dem Gefihte? 
War feine Schwefter, in ihrem andern Zuftande 
und obenein als Mutter einer Braut, nicht fo 
umftändlih, daß fie über Alles erfchraf und 
immer daran eine Hexerei anzufnüpfen wußte? 
War das Haus nicht überlaufen von gewöhn— 
Iihen Leuten, die, was feine Schwefter nicht 
wußte, nachtrugen und auf Tritt und Schritt 
eine Fußangel der Großmutter des Teufels 
entdeckten? Was für die andern Umftände der 
Mutter nicht gut war, war für den Brautftand 
der Tochter erwunfht. Blauſtrumpf pre- 
digte, wo er hinfam, in jedem Winkel des 
Haufes. Er riß die Fenfter auf, wo es zu 
dünftig war, er Tüftete das ganze Haus, weil 
er den Aberglauben zum Theil aus ſchwüler 
Luft berleitete.. Er rieth zu Aderläſſen und 
Schröpfköpfen, um das dunfle Blut zu mindern. 
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Er predigte auf der Kanzel bei großem Zulauf 
gegen die Bermifhung falfcher Urfachen und 
falfcher Wirfungen. Der Pfarrer von Mispel- 
beim, Inſpeetor Geig enfpinner, war ohne— 
bin der eifrigfte Anhänger einer Lehrmeinung, 
die das Eonfiftorium felber bilfigte und durch 
Beförderungen ihrer Belenner begünftigte. 
Blauftrumpfen war es aber eben fo fehr 
um die Ausrottung, als die Erfenntniß des 
Aberglaubens zu thun. Er konnte jest ſchon 
den Berlauf feiner Reife mit Ruhe anfehen, da 
der Kalender feine Sinngedichte bringen follte. 
Deßhalb ftellte er auch mit der Hebamme 
feiner Schmwefter und abwechfelnd mit einer 
weifen Frau, die alle Vorbereitungen zu Hoch— 
‚zeiten im Drte Ienfte, ein Verhör an. Ueber 
Schwangerfhaft erfuhr er folgende landes— 
üblihe Meinungen: Wenn eine Frau in andern 
Umftänden über den Weg fchreitet, den eben 
ein armer Sünder zum Richtplag gegangen, 
fo muß das Kind eines gleichen Todes fterben. 
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Hier dachte aber Blauftrumpf an die erfreu- 
fihe Eriminal-Statiftif des Fürſtenthums und 
fagte fpöttifh: „Das hat gute Wegel” Die 
alte Brautjungfer fuhr fort: „Und, wenn 
Hochzeit ift, und es werben Feine Gläfer zer- 
broken, fo werden die jungen Leute nicht 
reich.“ — „Sie meinen, wenigftens der Glafer 
nicht!“ fiel Blauftrumpf ironifh ein. Die 
Hebamme hatte das Wort. „Und dann ja fein 
Tuh fo um den Leib wirbeln, als wär’s ein 
Strick,“ fagte fie: „denn dann muß das Kind 
gewiß einmal hängen. Auch müffen Sie fi 
in die Bettoorhänge Feine Nadeln ſtecken: denn 
davon befommen die Rinder böfe Zahne.” — „Und 
da Sie gerade von den Betten ſprechen,“ fiel 
die Brautjungfer ein, „fo muß man mit der 
flahen Hand auch nicht auf das Brautbett 
fhlagen, wenn man es macht!“ — „Warum 
nicht?“ frug Blauftrumpf. „Es ift night 
gutz“ hieß es. Die Frau wußte weiter nichts, 
als: Es ift nicht gut. Sie befam dabei ein 
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Schütteln und Fröfteln in den Glievern und 
blieb dabei: Es iſt niht gut. Sp Tiegen 
in dem dunfeln Ocean des menfhlichen Glau— 
bens Gegenden von unergründlicher Tiefe, wo 
das Volk nicht einmal mehr etwas beftimmt 
Gefährliches und Eventives ahnt, fondern bloß 
vor dem Abgrunde und dem Ungeheuerlichen, 
was er bergen fönnte, erfchridt. Das Bolt 
fürchtet fih noch immer vor dem Kampfe, in 
welchem ſich der Himmel und die Hölle das 
Recht auf die Erde ftreitig machen. Es hat 
die Ahnung einer beftimmten feligen Ordnung 
der Dinge und fieht diefe bei unzähligen Vor- 
fommniffen geftört. MUeberall, wo der Aber- 
glaube fagt: Es ift nicht gut, da foheint eine 
Grundlage von Normalharmonie dem ängftlichen 
Wahne zum Grunde zu liegen, und er fürchtet 
etwas, das ihm eine Abweichung von der Re— 
gelmäßigfeit verfelben zu feyn fiheint. Das 
fruchtbarfte Feld für die phantaftifchen Blumen 
und Wucherranfen des Aberglaubens ift die 
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Mutter Feimt. Hier ift der Zufammenhang 
in der That geheimnißvoller Art, und nur Men- 
fhen von fo dürren und trodenen, wenn aud 
gutgemeinten Begriffen, wie Blauftrumpf, 
fönnten, um bier zu predigen, Folgendes wie- 
derholen, was er fagte: „Die Bildung des 
Menfhen ift ja eine rein phyfifhe Nothwen- 
digkeit. Der Embryo befümmt ja das We- 
nigfte von der Mutter, fondern bildet Alles, 
feine Nahrung, fein Geftell und fein Fleiſch 
aus fich felbft hervor. Auch firebt ver Embryo 
fortwährend darnach, ſich unabhängig zu machen, 
fhon nah dem Grundfage der Perfectibilität 
bes Menfchengefchlehts. Er empört ſich gegen 
das Ei, in dem er figt. Er wird ftärfer, als 
feine Umgebung, er bricht fie zulegt. Alles, 
was in der Mutter an Fünftiger Beftimmung 
des Kindes fühlbar wird, gebt: auf phyſiſche 
Empfindungen. Die Berflimmungen des Ner- 
venſyſtems entftehen ja nur aus den Senfungen 
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des Ovariums. Drud in der Herzgrube fann 
man im dritten Stadium fpüren, auch Drud 
auf die Harnblafe, überhaupt auf alle Gefäaffe, 
woburd auch namentlich beim Gehen der Schwan- 
gern Teicht Anfchwellungen der Nerven bei den 
untern Gliedmaßen entftehen Fönnen; aber 
von einem Drudf auf die Gehirnnerven weiß. 
die Phyfiologie nichts; und dieſer Drud kömmt 
nicht von dem zarten Feimenden Weltbürger, 
fondern höchſtens von der trüben, mit nichts 
als Aberglauben gefchwängerten Atmofphäre 
der Spinnftuben her!“ 

„Sa, das fagen Sie wohl, Herr Eonfi- 
ſtorialrath,“ bemerkte die „mweife Mutter‘; 
„wenn eine Frau in den Umftänden nicht oft auf 
die Bleiche gebt, befömmt fie doch Feine weiße 
Kinder.” Blauftrumpf lächelte: „Gut, ich fage 
nichts dagegen: wenn es nicht für das Kind 
nüßt, fo nüßt es doch vielleicht für feine Wäſche.“ 

So fieht man wohl, daß Blauftrumpf alle 
Hände voll zu thun hatte, um diefe vernagelten 
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Gemüther, wenn es mit dem Schlüſſel des 
Caufalnerus nicht gehen wollte, mit der Brech— 
ftange feines Zorns zu Öffnen. Er ftöberte 
überall, wo er nur binlangen fonnte, die 
Spinngewebe alter VBorurtheile aus und wifchte 
mit dem langen Aermel feines Eonfiftorialta- 
lars alle Mai-Rreidezeichen von den Thüren 
ab, die als Amulette gegen böfe Gewalt die— 
nen follten. Er war rüftig, wie ein Weiß— 
tüncher, und hatte immer einen gelöfchten Kalk— 
tiegel der gefunden Vernunft hinter fih, wenn 
er irgend eines Bürgers Haus befuchte und 
fih in dem Unter- und Oberftübchen feiner 
Begriffe umfah. Gern hätt’ er an Häufer, 
die ihm verdächtig fehienen, Schwarze Tafeln 
als geiftliche Pockenſchilder ausgehängt und bie 
Bewohner derfelben in Eontumaz-Anftalten ein- 
gefchloffen; Doch da fich hiefür feine Veranftal- 
tung finden Tieß, fo mußte er fich wohl begnü— 
gen, nur mit feinem rationaliftifchen Desinfec- 
tions-Chlnrfalfe die Menfchen und hauptſächlich 
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die Gegenftände zu befprigen. Inſpeetor Gei- 
genfpinner fagte: „Ach, es thäte Noth, und 
nur die lange Gewöhnung an ihn,” (er fpielte 
damit auf eine Verſetzung an) „nur diefe hin— 
derte die Gemeinde, feinen Ermahnungen eifri- ° 
ges und reuenolles Gehör zu ſchenken.“ 
Geigenfpinner gehörte zu jenen Geift- 
lihen, die den Talar nur benugen, um Ge- 
finnungen zu verbergen, die, wenn fie fich offen 
zur Schau ftellen dürften, durch ihre Welt- 
lichkeit verlegen würden; oder es wäre auch 
möglih, daß er feine noch immer fichtbaren 
weltlihen Manieren gebrauchte, um gleihfam 
zu zeigen, daß er mit dem geiftlihen Stande 
nichts, was menſchlich wäre, für unverträglich 
bielte. Blauftrumpf liebte Pfarrer, Die 
Whiſt fpielten und Liebhabertheater arrangirten, 
weil er fie für das beſte Gegengift gegen den 
Pietismus hielt. „Die Religion,“ fagte er, 
„ſoll den Menfhen Vergnügen machen,” und 
hatte fomit nichts dagegen, wenn die Geiſtlichen 
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fih gerade als die Meifter des Bergnügens 
(maitres de plaisir) benafmen. Geigen— 
fpinner hatte überhaupt viele Hofmanieren. 
Er wußte, ohne gerade zu verleumben, doch 
“ immer lieber das Böſe von den Menfchen zu 
fagen, als das Gute, am Tiebften von feinen 
Eollegen. Tobianus ftellte er aus Spott- 
luft in das rechte, Blaſedow aus Haß in ein 
falfches Licht. Blauftrumpf war fehr auf- 
merkfam, als Geigenfpinner folgendes theils 
factifch falfche, theils falfch gemeinte Zeugnif 
ablegte: „Tobianus ift in der Theologie das, 
was bei Duartetten immer derjenige ift, ber 
die Bratfohe fpielt und das Abendeffen zu der 
Unterhaltung hergibt. Er hat die befte theo- 
logiſche Bibliothek in der Umgegend und Fauft 
die meiften Bücher. Er würde feine Ruhe 
haben, wenn in der Theologie etwas Wichtiges 
vorgefallen wäre, und er nicht wenigſtens eine 
Recenfion darüber gelefen hätte. Er will nicht 
wiſſen, was der Sinn einer neuen Erfcheinung 
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ift, fondern bloß, was man darüber fagt. 
Fragt man ihn: Haben Sie Lücke's Lufas 
gelefen, fo antwortet er: Nein ‚ aber Schu- 
deroff’S Prediger-Journal fagt ungefähr dies 
darüber. So fann man immer Stoff zur Un- 
terhaltung bei ihm finden, während er noch nie 
eine Predigt gehalten bat, die er felbft gefchrie- 
ben hätte. Pfeifen, Journale und neue Bücher 
find feine einzige Sorge. Seine efleftifche 
Weisheit nennt er: Mit der Zeit mitgehen. 
Man kann ihm dabei nicht gram werben, denn 
er ift ohne Anfprühe und nimmt Rath und 
Lehren von Yedermann an. Seine Pfarre ift 
für ihn ein Berforgungspoften. Er ift ftolz, 
es als Sohn einfacher Eltern, die ihm einiges 
Geld hinterließen, fo weit gebracht zu haben.“ 

Hier ſtockte Geigenfpinner; doch ſchlug 
Dlauftrumpf felbft die Brüde, um auf Bla— 
ſedow überzügehen, und fagte: „Sein Nad- 
bar, Blaſedow, ift mir widerlich. Ein 
Mann voll Arroganz, die er aber unter der 
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Originalität verbirgt. Sein Benehmen bei 
meinem Lexicon hat mir gezeigt, was ſich das 
Land in dieſem Manne für eine Plage groß— 
gezogen hat; feine Eingaben an das Eonfifto- 
rium find unter der Firma der evangelifchen 
Freiheit wahrhafte Pasquille auf die Disciplin, 
ohne welche zwifchen Untern und Obern fein 
Verhältniß beftehen kann. Jeden Erlaß feiner 
Dbern benugt er nur, um ihn mit romanti- 
firenden Gloffen wieder zurüdzufchieden. Ach 
bin überzeugt, daß es mit diefem Manne 
fein gut Ende nimmt. Wenigftens gräbt er 
fih felbft die Grube, in die er bineinfallen 
wird [4 

Geigenfpinner ging nun noch viel wei- 
ter: „Ste halten noch immer zu viel auf ihn, 
Herr Conſiſtorialrath; ich habe Anzeigen, daß 
Blaſedow am Hirn Teivet. Er zerfiört fih 
felbft mit Muthwillen; er tafelt feine längſt 
geftrandete Vernunft immer mehr ab. In dem 
arroganten Gefühle, daß fein hoher Geift fi 


felbft genug wäre, fümmert ihn Feine neue 
Zeitfhrift, Feine neue wiffenfchaftlihe Ent- 
defung. Ohne das Neue noch gefehen zu ha— 
ben, wirft er es ſchon mit Widerwillen in die 
Rumpelfammer des alten Trövels ‚, wie er’s 
nennt. Er verhöhnt den ganzen thenlogifchen 
Sournaleirkel unfrer Gegend und läßt die An- 
fihten der berühmteften Theologen am Rande 
ihrer Auffüge nicht unangefochten. Mit Blei— 
ftift find Einwürfe an den Rand gefchrieben, 
die an Blasphemie ftreifen. Weiß er nichts 
Defferes, fo ruft er aus: Nimm Nießwurz! 
Geh’ nach Abdera! Vater vergib ihnen, denn fie 
wiffen nicht, was fie thun! und dergleichen. 
An einem Artifel von unferm treffliden Weg- 
fheider hatte er die ganze Paffion vermerkt 
und oben darüber gefihrieben: Die ewige 
Kreuzigung des Herrn. Nun famen alle Kreu- 
ze8-Ausrufungen zu den einzelnen Kapiteln. 
Mich dürftet! rief er, wo ihm etwas zu troden 
fhien. Dann folgte: Und fie reichten ihm 
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einen Schwamm mit Effig! Kurz, Blafedom 
ift die Plage der ganzen Didcefe.“ 

| „Ah,“ fagte Blauftrumpf unwillig, „da 
wollen wir doch gar Feine große Umftände mehr 
machen!“ Geigenfpinner aber ging immer 
weiter und bolte fogar die Abſchrift einer 
Gloſſe, die Blaſedow über eine günſtige 
Recenſion des Thomaſius gemacht hatte, die— 
ſes, wie der Mann ſagte, für das Fürſten— 
thum ſo theuren Buches. „Vernunft-Religion,“ 
hatte Blaſedow geſchrieben, „iſt keine Re— 
ligion mehr. Sie iſt ein Edles ihrer Ab— 
ſicht nach, kann aber die Offenbarung nicht 
verdrängen. Die Offenbarung iſt ſo groß, 
nicht ihres Inhaltes, ſondern ihrer Form we— 
gen. Dieſe Form, dieſes hiſtoriſche Gewand 
kann die Vernunft-Religion ſich nicht umlegen. 
Sie kann dem religiöſen Bedürfniſſe, das ſich 
immer in hiſtoriſche Zuſtände vertiefen möchte, 
keine Anknüpfung geben. Wer der Religion 
bedarf — und in der Art, wie die Maſſe, 
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bedarf der Aufgeklärte der Religion nicht — 
wer ihrer bedarf, dem muß ſie Geheim— 
nißvolles bieten. Religion und Philoſophie 
ſind himmelweit verſchieden, gerade ſo weit, 
wie der echte Thomaſius und Dr. Mörder, 
der bloß über ihn geſchrieben hat.“ 

Das war ein tiefer, tiefer Stich in den 
ſonſt mit ſo viel Fett umhüllten Herzmuskel 
Blauſtrumpfs. Er überwand aber die per— 
ſönliche Kränkung und ſagte mit erſticktem 
Aerger: „In dem wärmen wir noch eine pie— 
tiſtiſche Schlange auf, wenn er erſt ſeine wahre 
Haut anlegt.“ Geigenſpinner meinte: „Nein, 
das wäre eben das Verfehlte an dem Manne, 
daß er keine Prineipien hätte, ſondern nach 
Ort und Stunde und Stimmung des Ge— 
fühls oder der Leidenſchaft ſich äußere. Er 
nehme den Freigeiſt gegen den Pietiſten und 
dieſen wieder gegen Voltaire in Schutz. 
Er müſſe immer die Meinung bekämpfen, 
welche ein Anderer vertheidigte, und lebe in 
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ewigen Widerſprüchen.“ Dann kam Geigen— 
ſpinner auf die Mohrentaufe, die einen 
reellen Anklagepunkt gegen ihn abgab, und 
welche ſich Blauſtrumpf auch gründlichſt no— 
tirte. Den Schluß bildete die Erziehungsme— 
thode Blaſedow's, die man leicht als Beweis 
von Geiſtes-Abweſenheit benutzen konnte. Er 
mußte dabei wahrhaft als ein moderner Don 
Quixote erfoheinen. Den Reft aber gab das 
Gefpenft, was in Kleinbethlehem fpufte, und 
wo fih Blauftrumpf, als er davon hörte, 
erhob, wie eine Feuerfaule, die fih an dem 
Hintergrunde eines dunkeln Gewitterhimmels 
entzündet. „Ein Gefpenft?“ fragte er, indem 
er beide Hande Geigenfpinners ergriff. 
„Ohne Scherz,” beftätigte Diefer, „die ganze 
Gegend erzählt davon, und Tobianug, der 
Blaſedow's Frau um fo Tieber bat, als 
ihm die feinige geftorben ift, warb in bie 
Sache hinein verwidelt: denn es fpuft immer 
nur dann, wenn er in’s- Haus kömmt.“ 
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Blauftrumpf, der jest auf die rechte 
Höhe feines Inſpeetions-Reiſezwecks gekommen 
war, rvaffte fih auf und nahm noch an dem— 
felben Tage einen Wagen, um Tobianus zu 
befuchen und von da aus das Terrain zu beobach- 
ten. Er wollte den Leuten einmal zeigen, 
was Gefpenfter find! Mit Ingrimm feste er 
hinzu: „Und ihm, dem Blaſedow, was Wife 
fen und Glauben, Bernunft-Religion und Ofe 
fenbarung, Thomaſius und Mörder iſt!“ Es 
gewitterte, regnete und bonnerte; aber Blaue 
firumpf riß fih von der Hochzeit los und 
fonnte nun auch auf feinen Baum mehr fehen, 
ohne ihn gleih in einen Scheiterhaufen zu 
verwandeln. | 
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Letztes Kapitel. 


Die Geifterbefcehwörung. 


Der Wagen fuhr vor Tobianus Haufe 
an; doch war diefer ausgeflogen und hatte die 
raffelnden getrodneten Bohnen — denn dies wird 
das Gefpenft feyn, dachte Blauftrumpf — wie- 
der im Unterfutter feines Oberrodes mitge- 
nommen. Die Haushälterin des Pfarrers 
war in Berlegenheit, als fie den wahrfcheinlich 
vornehmen geiftlichen Herrn in noch größerer 
ſah. Er wußte nicht, ob er fih nach Klein— 
bethlehem zu wenden follte; wenigftens fürd- 
tete er, es möchte ihm bier wie verfchlafenen 
Tilfiter Poftillionen geben, die forglos das 
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friſchen Haff entlang fahren und plötzlich tief 
im Waſſer ſtehen. Der Unſinn ſteckt an, fürch— 
tete er; das Blaſedo w'ſche Treiben ſchwemmt 
mich mit fort, und es ift nie gut, wußte er, 
auch nur die geringſte Berührung mit Kreiſen 
zu nähren, die wir geſonnen ſind, in ihrem 
Mittelpunkte zu zerſtören. 

Wie er aber ſo in dem großen Gedanken⸗ 
Magazine ſeines Kopfes einen Ballen gegen 
den andern austauſchte und hier und dorthin 
warf, fuhr er doch mitten in’s frifche Haff 
hinein, in die Gegend, wohin die Strafe ge— 
rade führte. Ste führte aber nur nach Klein» 
betblehem. Blauftrumpf war in großer Ber» 
legenheit. Er Tieß halten und blickte auf das 
infieirte Dorf, als wollte er einen Angriffsplan 
darauf entwerfen. Er konnte das ganze Feld 
überfehen, das er am Tiebften in ein Schlacht» 
feld verwandelt hätte, wenn er Blaſedow und 
die Gefpenfter nur hätte hieher citiren können. 
Er umzirfelte mit den Augen den Raum, als 
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wollte er ven Teufel in einen Zauberfreis bannen. 
Sein Einfpänner graste am Ranft des Weges; 
der Mispelheimer Kutfcher knöpfelte an feiner 
Peitfhe, und Blauftrumpf griff nach einem 
ungebundenen Thomaſius, der fih von dem 
- Ballen gelöst hatte. Er las gerade die Stelle: 
„Bon religisfen Gefühlen unterfcheinet man A 
berzzermalmende, B berzzerfchmelzenne. Jene 
find mit der Selbfterfenntnig verfnüpft. Diefe 
begleiten die felige Bereinigung mit Gott.“ 
Diefe Stelle mißfiel Blaufirumpfen. Er 
date: Mörder befümmt doch auch mandhma 
das böfe myftifche Zeug, wo ich ihm die Dailt 
fhrauben ver praftifhen Vernunft anlegen möchte 
und fo lange drücken, bis feine Gefühlskrämpfe 
nachlaffen. Er ergriff feinen Rotbftift und 
fhrieb dabei: Nulla religio nisi cognitione. 
Während dem fland er aber auch fihon dicht vor 
Blaſedow's Haufe. Er hatte in der Fleinen 
Jagd, die er doch manchmal auch gegen Kebe- 






reien feines Freundes anftelen mußte, ſich fo 
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verpirſcht, daß er nichts von dem Vorhaben 
des Kutſchers merkte und ſichtlich erſchrack, ſich 
nun mit Gewalt in eine Lage verſetzt zu ſehen, 
an die er gerade den Gewalthebel anlegen 
wollte. Tobianus glänzte und klebte ſchon 
wie ein verſchmachtender Aal vor dem Eonfi- 
ftiorialrath. Er zappelte und fchmiegte ſich mit 
einer Rührung, die fich leider nicht hatte vor— 
bereiten können. Blauftrumpf befpriste ihn 
mit dem lautern Gruße ber Collegialität. 
Zobianus bäumte fih wie ein junges Roß— 
und trug feinen geiftlichen Oberhirten fo in 
das Pfarrhaus, daß ſein Fuß an keinen Stein 
ſtieß: denn, dachte er, jeder fortgenommene 
Stein kann ſich hier einſt in Brod verwandeln. | 

Es war Mittagszeit, und Gertrud glüd-: 
Iiherweife auf Tobianus vorbereitet. Der 
Eonfiftorialrath ging nun fohon mit drauf. 
Sie ſchrack fihtlih zufammen, als fie dem ge- 
fürdteten Groß - Inguifitor gegenüber fand 
und die geringen Fortfchritte im Chriftenthbum 
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bedachte, durch welche ſich Kleinbethlehem aus— 
zeichnete. Das Wort „Viſitationsreiſe“ verur- 
fahte ihr Gliederreißen, um fo mehr, als 
Blaſedow, der oben in feinem Zimmer mit 
Theobald, dem Volksdichter, Unterricht hielt 
und diefem Volfsmelodien einübte, fagen Tieß, 
er hätte Zahnſchmerzen. Blaſedow ſuchte 
dem Beſuch auszuweichen, ohne daß er in ſeiner 
Rolle blieb. Er ſang gerade mit Theobald: 
„Prinz Eugen, der edle Ritter,“ mit einer 
Donnerſtimme, daß Blau ſtrumpf fragte: ob 
ſie denn Einquartirung hätten. „Nein,“ ſagte 
Gertrud, „Blaſedow gibt ſeinen Kindern 
Singunterricht, hat aber grimmige Zahnſchmer— 
zen.“ Blauſtrumpf lächelte und beſah ſich 
die Umgebungen der Localität. Tobianus 
ſchloß alle Schränke und Thüren ſeines Kopfes 
und Herzens auf und bot dem Conſiſtorialrath 
Alles, was ihm beliebte. Wie Gertrud im 
Leiblichen alle Hände voll zu thun hatte, ſo 
er im Geiſtlichen. Er hätte Blauſtrumpfen 
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tafirt, wenn dieſer nicht gemohnt gewefen wäre, es 
felbft zu thun. Er fchlug ihm aber den Schaum, 
und Gertrud war glüdlih, daß fih’s das 
Confiftorium bei ihr fo bequem machte. In— 
deffen fang Blafedow oben für ein ganzes 
Regiment: „Frifch auf, Kameraden!“ und fchlug 
dabei den Takt, daß die Dede bebte. Man 
börte deutlich, wie er die Paufen benugte, um 
Erörterungen über das Volkslied einzufchalten. 
Blauſtrumpf rafirte fich indeffen und be— 
merkte nur, ohne fih zu ſchneiden, er begriffe 
nicht, wie man Zahnfchmerzen und eine ſolche 
Stimme haben könne, und endlich, warum 
. Blafedomw nichts als Kriegslieder fingen laffe. 
Tobianus, der aus Angft den ſchönſten Schaum 
fhlug, war gutmüthig genug, um, Blafedomw 
bemäntelnd, zu fagen: „Sch glaube, fein dritter 
Junge fol Feldprediger werden!“ „Sa,“ meinte 
Blauftrumpf verwundert, „Krieg wird’s 
aber noch lange nicht geben. Der Fürft hat 
fih mit feinen Agnaten ausgeföhnt, und die 
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ſtehenden Truppen ſind bis auf zwei Drittel 
entlaſſen worden, ſchon, weil die Garniſonskirche 
zu Hein iſt, um alle auf Einmal zu faffen.“ 
Als ih Blauftrumpf endlich feines Bartes 
entlevigt hatte, fohien er auf Gertrud über» 
gegangen zu feyn: denn diefe zankte mit einer 
männlichen und Dragonerftiimme im obern Stod 
und ſchrie, ob die Singftunde denn noch nicht 
bald aufhören würde? Sie fehte es durch ihren 
Lärm durch, daß fie Blaſedow die Treppe 
herunterzog, um ihn dem Eonfiftorium zu Füßen 
zu legen. Blaſedow erfhien, ver Yange, 
bagre Don Duirote, mit einer ungeheuren 
Serviette um den Kopf, die fo gebunden war, 
daß die beiden Zipfel des Knotens oben wie 
die Hörner des Mofes ausfahen. Sp flanden 
fih nun die beiden feindlichen Männer gegen- 
über. Blaſedow fünftlich ächzend und ſtöh— 
nend und nur auf feinen Zahn deutend, weil 
er nicht fprechen wollte, Blauftrumpf Außer- 
li verlegen, aber innerlich voll Klugheit und 
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Schlangenliſt. Tobianus fürchtete aus dieſer 
Miſchung von Conſiſtorial-Salpeter und Bla— 
ſedow'ſcher ausgebrannter Kohle, zu der noch 
die Schwefelnatur Gertrud's kam, eine Pul- 
verexploſion und hielt ſich in ängſtlicher Ent— 
fernung. | 7 
Dlauftrumpf zitterte fo viel mit den Au- 
gen, daß Blaſedow dachte: Er zudt fo viel, 
weil ihm jest in feinem Lerifon Blatt vor 
Dlatt aufliegt, und er in fih die Uhr des 
jüngften Gerichts jest aufzieht. Blauftrumpf 
ſprach aber nicht vom Lexikon, ſondern vom 
Kreoſot ‚, das gegen Zahnſchmerzen Wunder 
wirft. Blaſedow zuckte die Achfeln, als - 
wollte er fagen: Ich habe ſchon Alles verfucht, 
fogar das Ausziehen der hohlen Zähne! Denn 
in der That waren die Zahnfohmerzen, die 
Blaſedow vorgab, auf einer Seite gelegen, 
die gar Feine Zähne mehr hatte. Tobianus 
aber erlaubte fih mit feinem helfen Baffe vie 
Demerfung: „In einer Zeitung las ich kürzlich, 
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daß das Kreofot von den jungen Candidaten 
zu häufig als Reinigungsmittel der Kehle bei 
Frühpredigten angewendet würde, denn es foll 
auf die Lunge wie die Schwinpfuht wirken.“ 
Blauftrumpf, der fih bei feiner Körperfülle 
wohl nicht vor der Schwindſucht mehr fürdtete, 
bemerkte biebei nur, daß Tobianus viel Jour— 
nale las, wie ihm Geigenfpinner ſchon in 
Mispelheim gefagt hatte. Sie verflochten fich 
auch bald zu einem kleinen Weichfelzopf von 
thbeologifchen Journaldebatten, indeſſen Bla— 
ſedow auf dem Sopha ſtöhnte, nämlich vor 
Abfchen an den beiden Collegen, den er, wenn 
er heftig wurbe, immer durch Fünftlihe Zahn- 
Schmerzen verdeden konnte. Gertrud flug 
eine Tafel auf, wie zur Kindtaufe. 
Blaſedow verlor gegen Mittag fein Zahn- 
web und wünfchte nur, er hätte mit einer 
angeblichen Erleichterung feines Uebels auch 
feine Zähne wieder befommen. Die große 
Serviette hatte er fih nur umgebunden, um 
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mit defto größerer Behaglichkeit das ihm vor- 
gefegte Eonfiftorialgericht zu verzehren. Er 
wollte durch das förperliche Leiden den Seelen- 
leiden einer böflihen Begrüßung ausweichen, 
wie Frauen, menn fie in andre Umſtände 
fommen, anfangen, gar feine mehr zumachen. 
Als der Tiſch von allen Seiten wie ein Schlacdht- 
terrain befegt war und die verfchievenen Ma— 
nöuvers gegen die Speifen zu fpielen begannen, 
erwachte Blaſedow's gute Laune. Er fühlte 
fih auf feinem Poften fiherer, feitvem Blau- 
firumpf aus feinem Vortheil dur den Be- 
fuh und nun gar das angenommene Mittag- 
effen heraus war. Blaſedow begann ein 
Borfpiel des fpatern Kampfes. Die Fleinen 
Brodkügelchen eines Teichten Wites Tieß er in 
einem fanften Bombardement auf Blauftrumpf 
niederregnen und fagte z. B. gleich von vorn— 
herein, als Amandus und Alboin erflärten, 
fie fünnten ja Beide von einem Teller efjen: 
„Rein, das gibt Feindſchaft!“ Blauftrumpf 
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fragte, als bekäm' er ſchon etwas zu notiren: 
„Meinen Sie das moraliſch?“ Gertrud aber 
antwortete: „Ach, es iſt nicht gut, Herr Eon- 
fiftorialrath, das Sprichwort geht einmal fo.“ 
Dlauftrumpf z0g die Augenbrauen finfter 
zufammen, und Blaſedow merfte, daß ein 
Gewitter im Anzuge war. Er rief Waffern, 
fhnitt ein Stück Brod ab und gab es ihm, 
indem er das Knurren des Hundes mit der 
murmelnden Bemerfung begleitete: „Es ift ein 
neues Meſſer.“ Blauftrumpf, der auf Alles 
achtete, tappte wie ein Bär auch gleich auf 
den Leim zu, den Blaſedow hingeſetzt hatte, 
um ihn zu fangen, und fagte: „Was hat denn 
das neue Meffer mit dem Hunde zu thun?“ 
Gertrud, die nur an das Rinpfleifh und 
am wenigften an den Aberglauben als Zwed 
der Inſpectionsreiſe dachte, fagte: „Man hat 
das Sprichwort, man follte mit neuen Meffern 
das Brod erft Hunden anfıhneiden, fie hielten 
dann beſſer!“ Blauftrumpf fohlug die Augen 
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Nnieder, um ihr Feuer zu mildern, und ſchien 
fih nur heimlich dieſe abfallenden Redensarten 
in die Vorrathsfammer feines Gedächtniffes zu 
bergen. Tobianus bemerkte die Urfache feines 
Unwillens und ftieß Blaſedow an. Dieſer 
aber fuhr mit künſtlichem Zorn ſeinen Satiriker 
an und ſagte: „Sprich bei Tiſch nicht über 
Tauben!“ Blauſtrumpf horchte hoch auf, 
weil er ahnte, daß hier wieder ein Sprich— 
wort, wie Gertrud in ihrer Unſchuld ſagte, 
im Spiele war. Sie merkte ſeinen fragenden 
Blick und erklärte ihm lachend: „Man ſagt 
wohl, die Tauben draußen flögen fort, wenn 
man bei Tiſch von ihnen ſpräche.“ Blau— 
ſtrumpf ſchwieg und aß zerſtreut weiter. In— 
zwiſchen wurde das Bombardement immer hef— 
tiger. Blaſedow und Gertrud, zwei ganz 
entgegengeſetzte Forts, fingen an, einen an— 
genehmen Kugelregen, in welchem jedoch Blau— 
ſtrumpf Lebensgefahr ausſtand, zu unter- 
halten. Tobianus ließ feine Blicke wie 
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parlamentirende Adjutanten von einer Partei 
zur andern ſprengen; aber ſie blieben unver— 
ſtanden. „Wenn du ſatt biſt,“ ſagte Gertrud 
zum Bildhauer, „ſo legſt du den Löffel mit 
der Höhlung nach oben.“ Dann wandte ſie 
ſich an Blauſtrumpf: „Eſſen Sie doch, Herr 
Conſiſtorialrath! wenn nichts übrig bleibt, be— 
kommen wir morgen gut Wetter.“ Und Bla— 
ſedow nahm abſichtlich eine Schüſſel fo, daß 
er das Salzfaß umſtieß. Tobianus eilte, 
es wieder zu füllen. Doch wie einen Hund 
beste Blafedomw.durh einen Bli feine Frau 
auf ihn und Tief diefe fagen: „Laffen Sie doch, 
Tobianus, verfhüttet Salz fol man nicht 
wieder aufraffen, fonft hat man fein Glück!“ 
Jetzt, wo eben die Zwifchenpaufe des zweiten 
und dritten Ganges eingetreten war, konnte 
fih Blauftrumpf nicht länger halten, fon- 
dern holte tiefen Athem und fagte mit einer 
leifen Stimme, die aber Tobianus wie eine 
unglüdbebeutende Grabesftimme vorfam: „Ich 
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erftaune, daß Sie in Ihrem Haufe fo viel Hei- 
nes Unkraut von abergläubifchen Sprichwörtern 
und fogar darnach eingerichteten Gewohnheiten 
dulden.“ Blaſedow erwiderte eben fo gelaffen: 
„Es iſt Schwer, es auszurotten. Die Schwal— 
ben niſten Jahr aus Jahr ein in meinem Hauſe; 
ich habe nicht den Muth, ihr Neſt einzureißen, 
ob ich gleich nur Lärm und Schmutz an den 
Fenſtern davon habe.“ Blauſtrumpf, immer 
noch mit lauernder Gelaſſenheit: „Das wür— 
digſte Amt eines Seelſorgers iſt aber Kampf 
gegen Vorurtheile. Die Menſchheit ſoll aus— 
gelüftet werden. Der reine Chlorkalk der 
Bernunft fol die Spinneweben des Aberglau— 
bens von den Wänden vertreiben. Ich erftaune, 
daß Sie ſich diefem großen Zwede nicht an- 
ſchließen.“ Blaſedow fagte Dagegen: „Kreuz. 
züge gegen die Kreuzfpinnen kann ich nicht 
unternehmen, und wenn die ewige GSeligfeit 
darauf fände! Die Tradition und die Natur 
bieten dem Menfchen fo vielen Stoff, daran 
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bie Religion und Ahnung des Ewigen anzu= 
fnüpfen. Der freilich alles Geheimnißvolle 
gleich einreißt, wer feden Muths in abgele- 
gene Derter gebt und dann wieder kömmt 
und fagt: Seht, was hat mir’s geſchadet? 
dem kann's freilich nichts fohaden. Die Re— 
ligion ift fo etwas Entlegenes und die Got- 
tesnähe eine ſolche Himmelsferne, daß ich 
froh bin, bie und da eine Spur zu entveden, 
die zu ihr führt, wenn auch erft über die un- 
wegfamften Irrgänge!“ Blauftrumpf hatte 
nah einer fo gemüthlichen Erklärung freilich 
den Vortheil des Witzes voraus und fagte: 
„Sie rechnen alfo auch die Kreuzfpinnen zu 
den unmittelbaren göttlichen Dffenbarungen % 

Blaſedow ſchwieg und beſann ſich auf 
ſeine Poſition. Es gibt Menſchen, dachte er, 
denen gegenüber man immer nur den Verſtand 
walten laſſen ſoll. Im Geſpräch mit ihnen 
verliert man immer, wenn man einmal ſein 
Gemüth, ſein Herz an's Fenſter ſchickt, um 
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die Unterhaltung mit dem Manne auf der 
Straße fortzuführen. Er ſchlug daher das 
Stammbuh feines Herzens krachend zu. Er 
drüdte aus feinem Humor, wie aus einem 
Schwamme, alle Gefühlsfeuchtigfeit durch die 
feinen Porenhöhlen heraus und nahm aus fei- 
nem Waffenverließ jene Speere hervor, welche 
einen Widerhafen hatten und nicht von dem 
reuigen guten Herzen wieder herausgezogen 
werden fonnten. Einen foldhen Speer ſchleu— 
derte er jest fühn auf Blauftrumpf zu und 
traf ihn mit diefen Worten: „Gott! ich habe. 
vergeffen, daß Sie für das fürftlihe Raritä- 
ten-Cabinet reifen und Wichtelmänner und 
Wehrwölfe auf dem Lande "fangen wollen. 
Wie ich gehört babe, ift wieder eine neue 
Reformation, wie vor dreihundert Jahren, im 
Werke.“ — „Reineswegs,” fiel Blauftrumpf 
ein, „wir wollen nur bie Kirchenverbefferung 
in ihrem gehinderten Ziele weiterfördern; wir 
wollen die dogmatiſchen Ströme in der Theologie 
Gutzkow, Blaſedow. I. 31 
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durch zeitgemäße moralifhe Kanäle verbinden 
und durch die theologiſchen Syſteme ftatt der 
fhwerfälligen frühern Beweis-Landftraßen die 
praftifchen, auf ven Winf zufagenden oder nicht 
zufagenden Eifenbahnen des natürlihen Men- 
fchenverftandes ziehen.“ Blaſedow ergänzte: 
„Bortrefflihb; wenn man aber nur erft die 
Einfamfeit und die Sternennädhte abgefhafft 
hätte! Es ift der wahren Religion nichts gün- 
fliger, als die Glüdfeligfeit der Menfchen. 
Wenn der Landesfürft darnach ftrebt, daß Nie- 
mand mehr in Verzweiflung fümmt, und man 
Alles von ibm haben kann, dann wirb fich 
Niemand mehr an Gott wenden! Es ift immer 
gut, wenn die Fürften fich auf diefe Art um 
die Aufflärung verdient mahen. Sie nüßen 
wenigftens damit dem Magen, wenn aud nit 
gerade dem Herzen ihrer Unterthanen. Na- 
mentlih müßten aber die Fenfter des Abends 
nah neun Uhr bei Strafe der Vernunft- Er- 
communication nicht mehr aufgemacht werden 
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dürfen, damit man beim Anblide des geftirnten 
Himmels nicht in die alte Religion des Träu- 
mens und Ahnens zurüdfalle und fih von dem 
Auguftinifhen Beweifer für das Dafeyn Gottes 
entferne. Es wär’ auch gut, den Wäldern 
ihr Raufhen und den Flüffen ihr Plätfchern 
zu verbieten. Auch follten der Muſik gewiffe 
Tonreihen nicht geftattet bleiben, und Orgeln 
und Harfen gänzlih außer Gebrauch gefegt 
‚ werben, weil durd diefe Inftrumente doch im- 
mer wieder das Unerflärliche ver Gottheit hin- 
durchfingt und Flaget und die Menfchen wie 
mit Sirenengewalt zu verloden fucht, ſich im 
Strome des ewigen Aethers und der himmli- 
ſchen Gottesahnung zu baden.” In diefer Art 
fpottete denn Blaſedow, aber auf feierliche 
Weiſe, fort; doch Blauftrumpf fagte: „Gäbe 
Gott, man könnte alles Dumpfe und Halbe 
in der Welt ausrotten und könnte gerade jene 
Momente vertilgen, welche immer wieder an 
die Schlaglichter der Vernunft und Aufklärung 
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die Schlagfihatten der Myſtik ſetzen! Wer. fei- 
nen Gott,“ fuhr er fort, „nicht am hellen, 
lichten Tage hätte, würbe ihn des Nachts un- 
ter Sternen und funfelnden Johanniswürmchen 
nicht finden. Laffen Sie uns übrigens,“ ſchloß 
er mit Würde, „von diefen Dingen abbrechen, 
und beruhigen Sie mich vielmehr über eine 
Angelegenheit, welche diefem Haufe feit einiger 
Zeit einen verbäctigen Ruf in der Umgegend 
gegeben bat und auf das Landvolk nicht gut 
wirken kann!“ 

Tobianus und Gertrud erblaßten, als 
fie diefe Bemerfung hörten. Beide hatten 
einen innern Rapport, der noch nie zwifchen 
ihnen ausgefprochen war und erft über Bla— 
ſedow's Leichenhügel einmal Worte finden 
follte, und Tobianus war nun gar der Lod- 
vogel des Gefpenftes, ein unfreiwilliger Geiftes- 
eitirer, da es nie anders im Pfarrhaufe fpufte, 
als bei feinen Befuhen. Blaſedow meinte: 
„der Beſuch des Eonfiftvrialraths käme gerade 
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jetzt erwünſcht: denn ein ſo großer Gegner 
der Geiſter, wie er, werde auch wohl mit 
dieſem fertig werden, und könne er ja heute 
Abend den Verſuch einer Teufelsbannung an— 
ſtellen.“ Blauſtrumpf erkundigte ſich nach 
allen nähern Umſtänden und begriff namentlich 
nicht den Zuſammenhang des Tobianus mit 
dem Spuke. Dieſer war ſo verwirrt, daß 
ein ſchlechter Inquirent ihn ſelbſt für verdäch— 
tig gehalten hätte. Blaſedow ſagte auch: 
„er vermuthe, Tobianus ſtände in geheimem 
Verkehr mit den Unterirdiſchen und wiſſe auf 
geſchickte Weiſe mancherlei, was man ihm nicht 
zutrauen ſollte, anzuzetteln.“ Gertrud er— 
röthete darüber, und Tobianus zeigte gleich— 
ſam die leeren Hände der Unſchuld vor und 
fuchte fih von einem Verdachte zu rechtfertigen, 
der ihn ernftlich gar nicht treffen fonnte. Bla— 
ſedow fuhr fort: „fo gut, wie manche Men- 
fhen, die nicht einmal an die Kleftricität 
glaubten, eleftrifches Haar hätten, Tünne auch 
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Tobianug eine Fleine Höfe mit ſich führen, 
ohne daß er dran glaubte. Ya, es hätte einen 
Profeffor der Phyfif gegeben, der gegen das 
Nachtwandeln gefchrieben hätte, und doch bei 
Neumond auf allen Dachern gefehen worden und 
in manches verbotene Fenfter geftiegen wäre.“ 
Tobianus vermied befonders Gertrud's Blick 
und ſuchte ſich dadurch zu vertheidigen, daß 
ſeine geſpenſtiſchen Eigenſchaften doch erſt zu 
wirken anfingen, wenn er in Blaſedow's 
Atmoſphäre käme. Dieſer leugnete das nicht 
und erklärte es chemiſch, wie ſich die verſchie— 
denen Luftarten auch erſt bei paſſender Miſchung 
entzündeten. Tobianus war in großen 
Aengſten: denn auch Blauſtrumpf ſtaunte 
ihn vom Kopf bis zur Bruſt an, wo der Teller 
ſtand und griff ſich zuweilen an ſeinen Kopf; 
„ob es möglich wäre — unter Geiſtlichen! unter 
Geiſtlichen!“ rief er. Blaſedow beruhigte 
ihn. „Sie wollten,“ ſagte er, „eine große 
Beſchwörung für die Nacht veranſtalten und 
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fih dur einen Punfh dazu rüſten. Man 
fönne ja den ..Dr. Mörder’fhen Thomafius 
als Beſchwörungsbuch dabei brauchen und gleich 
fehen, wie weit die Grenzen des natürlichen 
Menfchenverftandes und die Kraft des Buches 
gingen.“ Tobianus dankte Blaſedow im 
Stillen, daß er das Buch erwähnt, und be- 
nuste es als Ableiter feiner Berlegenheit. Er 
befaß es eigentbumlih und überrafchte den 
Schwiegervater und den Berleger des Tho— 
mafius, d. 5. des gedrudten, mit feiner 
gründlichen Kenntniß der von Mörder ent- 
widelten Grundſätze. Blaſedow fagte: „durch 
die kritiſchen Dardanellen der Jenaiſchen Lite⸗ 
raturzeitung wäre das Buch wie ein ſtolzer 
Dreimaſter hindurchgeſchwommen, und die Ka— 
nonenſchüſſe von den Forts hätten es nicht 
treffen, ſondern nur begrüßen wollen.“ Blau— 
ſtrumpf, der die angezogene Recenſion ſelber 
geſchrieben hatte, ärgerte ſich, daß Blaſedow 
Alles ausſtöberte, und meinte: „das Buch verdiene 
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auch nur unbedingte Huldigung.“ — „Ja,“ fagte 
Blaſedow, „der Jenaer Recenſent wußte auch 
nichts darin zu verbeſſern, als einige Drud- 
fehler.” Blauftrumpf arbeitete nad Kräften, 
von den Jenaer Dardanellen Ioszufommen, und 
fegelte mit Tobianus durd alle Infelgruppen 
der deutfchen Sournaliftif hindurch, während 
ihnen Blaſedow wie ein griehifcher Brander 
beizufommen fuhte und dann und wann einige 
ironifche Pechfränze auf den Bord ihrer Unter- 
‘ haltung warf. Inzwiſchen faßen fie ſchon im 
Garten und tranfen Caffee und hatten au 
Herrn Ritter, den Gertrud ſchnell rufen 
ließ, als ebenbürtig in ihren Kreis aufgenom- 
men, als Blaſedow folgendes Lieb von der 
jeßigen deutſchen theologiſchen Kritif von fei- 
nem SJüngften, dem abgerichteten fatirifchen 
Dompfaffen, abpfeifen ließ. Alboin mifchte 
fih fedlich in die Unterhaltung und fagte: „Die 
theologifche Journaliſtik ift in Betreff ver Kritif 
ein Spießruthenlaufen, wo die Geißeln aus 
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Chriſti Dornenkrone genommen ſind, und der 
Redaeteur dazu die große Trommel der chriſt— 
lichen Liebe ſchlägt. Die Parteien gehen, 
wenn fie ſich nicht einander Scheiterhaufen er- 
richten, doch immer mit dem mitleidlofen Blicke 
jenes Tevitifchen Reifenden an ſich vorüber und 
laſſen den armen von der Philofophie und 
neuern Fritifchen Forſchung geplünderten Leib 
des Herrn, ohne ihn zu Fennen, am Wege 
liegen. Die Anzahl der Kerzen, die im Tem- 
pel angezündet werben follen, befchäftigt den 
Sohn Aarons mehr, als der Hülferuf des 
Berwundeten. Das Chriftentbum ift tolerant 
geworden, die Theologie aber ausschließlich 
und alleinfeligmadhend. Die Verſchiedenheit 
der Prineipien hat in der Theologie ordentlich 
eine Ariftofratie hervorgerufen, die fi) mit den 
Plebejern in der Wiſſenſchaft und den bloßen 
Nittern nicht gemein machen will. So wenig 
auf die Hauptfrage ift das theologifche Ant- 
wortgeben gerichtet, daß nur die Manieren, 
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Begründungen und der Schematismug den Par- 
teien ihr buntes und abftechendes Colorit gibt. 
In Betreff ver Hauptfrage des Chriftenthums 
reiten fie wie auf den Mauern des Kynaſt 
rund im Kreife herum und halten Fünftlich ge— 
nug den Rand. Der Wurmfraß der theolo- 
gifhen Kritik iſt die Confequenzmacherei und 
die damit verbundene Angebung. Die Herren 
fheuen fih nicht, ihre mwechfelfeitigen Unter- 
fuhungen in der Prüfung bis auf gewiffe 
Grenzpunfte zu führen, wo ein jäher Abhang 
ift, und man als irreligiös und unchriſtlich durch 
die Eonfequenzenmacher gleich vom tarpejifchen 
Felfen gefturzt wird. Da ift ein Lehrfag. Er 
ragt wie ein verwitterter Felsblof aus dem 
Meere hervor, das Alter ſchützt ihn und der 
Leuchthurm der Kirche mit angehörigen Pfrün— 
den, der darauf gebaut iſt. Die Wellen der 
geſunden Vernunft wogen nun heran, die 
Brandung der Kritik und des weißen, ſchö— 


nen, klaren Schaums neuer Entdeckungen und 
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Wahrheiten ift wunderbar; doch, weil der Fels 
nicht weicht, fo follen die Wellen darum we- 
niger ſchön fich gefräufelt haben, fie ſollen 
nicht zum großen Ocean der Ideenwelt gehö— 
ren; der alte Thurm mit feiner Priefter- Del- 
lampe trogt auf feinen Felfen. Und bier ft 
- wenigftens noch ein Hinderniß der Geſchichte; 
allein die theologifche Kritif wirft der Wahr- 
heit noch weit mehr Steine des Muthwillens 
in ven Weg. Die Confequenzen hält fie dem 
fühn fchnaubenden Roß des Gedanfens vor, 
es wird fcheu, es fürchtet den Ruf der Ketze— 
rei. Sp herrſcht in feiner Wiffenfchaft fo viel 
MWegelagerung, als in ver heiligen. Jeder 
Newton, jeder Euler in biefem Bereiche 
würde fih für die Mafchinen und Inftrumente 
fhon, mit denen er feine Experimente machen 
will, eine fhüsende Wagenburg bauen müffen. 
Sp kommt es auch, daß in Feiner Wiffenfchaft 
mehr über den Anfang geftritten wird, als in 
der Theologie. Sie ift noch immer nicht im 
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Reinen, was Verſtand, Vernunft, Glaube, 
Offenbarung iſt. Ihre Syſteme ſind zur größe— 
ren Hälfte mit Vorunterſuchungen angefüllt; 
ſtatt über den Vogel, den ſie ſehen, zu ſpre— 
chen, ſprechen ſie über die Augenlinſe und die 
Brille. Dies entſpringt aus der Furcht, in 
Conſequenzen gezogen und, ſtatt von den Jün— 
gern Chriſti, von den Jüngern Jeſu, von den 
Jeſuiten geprüft zu werden. Die Rationa— 
liſten ſogar gehören zu dieſen Jeſuiten. Denn 
für ihren kleinen Bettelſack von Dogmen ſcheuen 
ſie ſich nicht, um ihn durchzuſchmuggeln, alles 
Wiſſenſchaftliche in der Theologie nach ſeinem 
Paß zu fragen, wie Diebe, die, um ſelbſt 
fortzukommen, ſich unter ihre Verfolger miſchen 
und rufen: Halt ihn!“ 

Und in der That, Blauftrumpf, wie ein 
Puterhahn glühend und grollend, rief: „Halt 
ihn!“ als Alboin feine eingelernte Weisheit 
einpadte und aus Scham, wie fogar vernünf- 
tigere Rinder thun, wenn fie etwas Gefceites 
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vorgetragen haben, davon lief. Blaſedow 
felbft, mit verftelltem Zorn, ergriff eine Bank 
aus der Jasminlaube und ſtürzte dem Fleinen 
Swift nah, der wie das Wetter davonblitzte. 
Ob er ihn gleich nicht erreichen konnte, ſo be— 
nutzte er doch dieſe Verfolgung, um ſich ſelbſt 
einer zu entziehen, und verbarg ſich auf ſeinem 
Zimmer. Blauſtrumpf hielt eine Strafpre— 
digt über dieſe gottloſe Erziehung noch an ſich, 
weil er ſie in recht vollen Strömen auf ihren 
Urheber wollte niederregnen laſſen; allein die— 
ſer kam nicht zurück, und das übervolle Gefäß 
ſeines Zornes mußte allmählich gegen Tobia— 
nus und Ritter überlaufen und leck werden. 
Dieſe drei Herren ſprachen den Nachmittag 
und die Dämmerung des Abends die ganze 
Theologie und Paſtoralwiſſenſchaft durch und 
geriethen über alle Streitigkeiten des Tages 
ſelbſt in welche. Die Geiſter von tauſend Büchern, 
die ſie citirten, fochten mit ihnen, und wenn 


ſie etwas einiger geweſen wären, ſo hätten ſie 
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in ihrem Eifer leicht eine neue Religion in der 
kurzen Zeit ſtiften können oder etwas erfinden, 
was, wenn ſie es früher ſchon hätten einfüh— 
ren können, Chriſtus den Tod am Kreuze 
würde erſpart haben. Das ſagte auch Blau— 
ſtrumpf und bemerkte gleichſam mit dem Un— 
willen eines Hebarztes: „Warum bin ich nicht 
früher gerufen worden?“ 

So ehrenvoll es Tobianus ſchien, bei 
dieſer neuen Religionsſtiftung zugegen geweſen 
zu ſeyn, ſo überkam ihn doch mit zunehmender 
Dämmerung ein unheimliches Grauen. Die 
Ausſicht auf den Punſch wog ſeine Angſt nicht 
auf. Er ſah den Conſiſtorialrath feſt ent— 
ſchloſſen, es mit dem Spuke aufzunehmen, und 
Dienft-Rüdfichten geboten ihm auch, ihn im 
feinem Eifer gegen den NAberglauben zu be— 
färfen. Nun wußte er aber, daß er felbft 
daber eine unbewußte Rolle fpielte. Er war 
die Ieuchtende Flamme, wie Blaſedow fagte, 
welche die Fledermäuſe in’s Zimmer locke. Durch 
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feine Vermittlung fam der Spuf zum PBor- 
fhein; über ihn ging der Weg in’s dunkle 
Senfeits der Natur. Dies machte ihn ſchau— 
dern und benahm ihm die Lebensgeifter, noch 
ehe er fie durch den Punſch wieder auffrifchen 
fonnte. Der Gedanfe, daß, wenn er die Ur- 
ſache des Gefpenftes war, er auch bei Ban- 
nung deſſelben vie Rückwirkung auf irgend 
eine empfindliche Weife empfinden müßte, zer- 
nagte ihn. Er wurde fohweigfamer und mit 
bereinbrechendem Dunfel vollends muthlos. 
Es war ihm, als müßte er fih auf einen 
Elektriſirſtuhl feten, oder als könnte ihn jeden 
Augenblif der Schlag rühren. Er entfernte 
fih von den beiden geiftlihen Disputanten, 
die fih nicht einmal ein Compliment ohne 
Eontroverfe fagen konnten, und irrte wie ein 
Nahtwandler im Haufe und Hofe umher. Er 
hätte gern die Flucht ergriffen, wenn es nicht 
zu ſpät gewefen wäre. Gertrud fah ihn und 
dachte, er fucht etwas, was ih ihm nicht 
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zu zeigen brauche. Gie ſchwamm bereits in 
all den vier Elementen, welde die Welt und 
den Punſch bilden, und Tobtanus hätte gern 
in einem Winfel bie Nacht und den Abend ver- 
ſchlafen. | 

Er hielt es auch niht aus. Blaſedow 
fam berunter. Herr Ritter wollte bleiben, 
und Blauftrumpf ftreifte ſchon die Aermel 
auf, um das fpufende Herenfind aus der Taufe 
der gefunden Bernunft zu heben. Blau— 
firumpf malte eine Galerie Wagner’fcher 
Gefvenfter an die Wand, bei denen Tobianus 
dachte: Er hat gut lachen: er fpielt Feine Rolle 
mit. Mit diefen Gedanfen taumelte er in den 
Hof. Es war ganz finfter geworden. Die 
Hühner und Tauben fhliefen ſchon. Man Eonnte 
fallen, wenn man nicht Befcheid wußte. To— 
bianus formte fih einen Gedanken aus, der 
an der brütenden Wärme feiner Angft bald eine 
fihre Geftalt gewann. Er wollte fih auf den 
Heuboden verbergen und in Frieden und 
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Sicherheit die Bannung des Gefpenftes abwarten. 
Dem VBorwande, er hätte nur Ruhe fuchen 
wollen, boffte er, würde es an einem Tage an 
Glauben nicht fehlen, wo es ſo mancherlei 
Außergewöhnliches zu verdauen gegeben hätte. 
Ach, Tobianus, beſinne dich! du wirſt ein 
Geſpenſt des Abends vermeiden und dir ein 
anderes dein Lebenlang aufbürden! Wähle 
zwiſchen einem Spuk, den ja Blauſtrumpf 
ſogar heute zerſtören will, und einer ewigen 
Furie, in die du Gertrud verwandeln wirſt! 
Es find Räthſel, aber fie lösten ſich einfach. 

Als fih namlih Tobianus in der That 
fhon leiſe auf den Boden geſchlichen und ſich 
im duftigften Heu verſteckt hatte, bemerfte er 
in einiger Entfernung ein Flüſtern und Lachen, 
das fih mit glüdliher Behaglichkeit im Heu 
wiegte und hin und ber fihaufelte.. Er war 
durch fein leiſes Auftreten der Entdecker einer ° 
glühenden Neigung feines Kutſchers, des ung 


wohlbefannten Peter Erich, zu einer der 
Gutzkow, Blaſedow. I. 32 
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Mägde Gertrud’s geworden und fonnte gleich 
feinen Priefterfegen über das in forglofer Glück— 
feligfeit fchwelgende Paar aussprechen. Er hatte 
fih freilih an dieſer unechten und plattirten 
Ehe feinen Vorwurf zu machen; dennoch pei- 
nigte ihn fchon die Nähe des abmwefenden Sa- 
eramentes, wie ſchon Andre bemerkt haben, 
daß es ein peinigendes Gefühl ift, falfche Banf- 
noten, die man doch nicht felbft verfertigte, 
nur in der Hand zu haben. Tobianus ahnte 
fogar, daß fih dieſe Nachbarſchaft im Verlaufe 
des Abends und der Nacht zu Scenen entwideln 
fönnte, die ihn zum Mitfchuldigen derfelben 
madhten. Er überlegte, ob es beffer wäre, 
eine Sünde Tieber zu toleriren oder fich in Die 
Gefahr einer Ceremonie zu begeben, die zuleßt 
bob nur etwas Peinliches für ihn hatte und 
in Gegenwart dreier beherzter Männer ihm 
feine ernftliche Beforgniß hätte einflößen follen. 
Kaum jedoch neigt ſich das Zünglein der Wage 
von den verliebten Zungen neben ihm ab, als 
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er im Hofe Lärm vernimmt und wenigftens fo 
viel deutlih unterfcheiden kann, daß Peter 
Erich aufipringt und die Magd einftwerlen zu 
verlaffen gevdenft, um eine etwa andringende 
Gefahr zu recognoseiren. Peter Erich mußte 
aber fehr wenig Vertrauen zu feiner lage haben: 
denn er fprang ſchnell die Leiter hinunter und 
überließ Tobianus einftwerlen die Bewahrung 
feiner Ariadne auf einem Naxos, das für den 
Pfarrer nedifch genug wurde. Helle Schlag- 
lichter fallen in die dunfle Heufammer. Stimmen 
rufen mit Beforgniß nach dem fo nothwendigen 
Rappprt der ihrer Entwidelung fo nahen Geifter- 
gefhichte. Die Magd zittert nebenan und wühlt 
ſich fo tief in das Heu, daß fie von dem Angft- 
fhweiße des Tobianus aus faum noch die 
Breite eines ihm ohnehin mangelnden Schnupf- 
tuches entfernt war. Gebt find Gertrud, 
Blaſedow, Blauftrumpf, Ritter auf dem 
Heuboden und behaupten, die Müdigkeit müffe 
ihn vielleicht hieher getrieben haben. Blaſedow 
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braucht eine ungeheure Heugabel und flicht auf's 
blinde Ungefähr in den weichen Wiefenwadhs 
‚hinein. Da trifft er die Magd, und Gertrud 
entdeckt etwas von einem geiftlichen Rode. Wie 
fih allmählich der verborgene Hintergrund dieſer 
Entdeckungsſcene herauswickelt, ruft fie in einem 
beinahe convulfivifchen Anfalle von Eiferfudht 
Zeter über den treulofen Verführer ihres Haus- 
weſens. Die Männer achten, ſelbſt Blau- 
firumpf, der bei Lichte aber eine Brille auf- 
fegen mußte, um Alles beffer zu fehen. Die 
Magd war davon gefprungen, und nur To- 
bianus fand da, ſprachlos, verwirrt, eine 
männliche Sufanne vor den von den Umftänden 
allerdings beftochenen Richtern. Dazu fam, daß 
er Peter Erich, feinen eigenen Kutſcher, un- 
gern nannte, weil doch immer etwas davon auf 
ihn und feine Kalefche fill. Gertrud meinte 
und mußte die Leiter hinuntergetragen werben. 
Erft die fraftigen Ausatbmungen des dampfenden 
Punjhes gaben ihr wieder neues Leben, doch 
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nur dazu, daß fie wünfchte, fie läge im tiefften 
Grabe. Tobianns hatte felbft fo viel Angft 
ausgeftanden, daß er feine Rechtfertigung nur 
in ftotternden Abfäsen geben fonnte. Auch war 
die Befhwörung noch nicht vorüber. Blau— 
firumpf fagte: „daß man fich Doch diefe wenig— 
ſtens nicht verderben wolle,“ und meinte damit 
zunächſt den Punſch, den er zu fchöpfen begann. 
Die Gemüther wurden warm; Gertrud hatte, 
als es zehn Uhr ſchlug, Furcht in der Kühe 
und fam mit verweinten Augen und naffer 
Schürze in’s Zimmer. Tobianus nahm ein 
Glas, eredenzte ihr's und legte dabei die Hand 
auf's Herz. Sie weinte bitterlich. Doch, da 
ſich der Freund hoch und theuer vermaß, ſah 
ſie ihn fragend und ſchmerzlich an und zog ihm 
endlich verſöhnt noch einiges Heu aus dem ver— 
wilderten Haare. Die Kinder waren zu Bett, 
die phantaſtiſchen Wolken eines verhältnißmäßi— 
gen Rauſches zogen über die Stirne der glü- 


benden Männer. Ste wechfelten ihre Charaftere 
& | 


502 





ohne ferneren Rückhalt aus und zeigten fich die 
blanfen Karten ihrer Gefinnungen. Das hinderte 
aber die fleigende Luft ver Behaglichkeit nicht, 
bis Gertrud auffuhr und an die Thüre rannte. 
Dlauftrumpf fließ den Stuhl hinter fih um 
und griff nach einem bereit gehaltenen Eremplar 
des Thomafius. Er flürmte zur Thür hinaus 
auf die Hausflur und erblickte die beiden Heinen 
weißen Geftalten, den häuslichen Störefried. 
Schon hat er einige Donnerworte auf die lallende 
Zunge gelegt, um fie fortzufchleudern, da reißt 
ibm Tobianus, der ihn in feinem Eifer zu 
mäßigen fuht, die Rockſchöſſe feines beften 
Frackes hinten ab. Die daraus entftehende 
Berlegenheit und Verwirrung wurde jedoch von 
Blaſedow meifterhaft benugt. Er ergriff aus 
feinem Stiefel ein darin verſteckt gewefenes 
fpanifches Rohr, warf das über den Frad mit 
Tobianus rechtende Eonfiftorium links, feine 
Frau rechts und flürmte den die Flucht fuchen- 

den weißen Schatten nah. Vom Garten aus | 
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vernahm man einige durch die ftille Nachtluft 
gellende Streihe mit dem fpanifhen Rohr 
und ein zweiftimmiges jämmerliches Klageduett. 
Blaſedow Tief fich nicht wieder fehen. Die 
Andern aber ftaunten und begaben fi, erfchöpft 
und übermannt, ohne klare Gedanken, zur Ruhe. 


Ende des erften Theils. 
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